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Hasen Sır schon Pläne gemacht für Ihren Sommerurlaub? Sicher werden 
Sie, wenn die Reise losgeht, auch das eine oder andere Buch in den 
Ferienkoffer packen wollen. Die folgende Liste von Büchern, die im 
Zusammenhang mit Veröffentlichungen in unserem Magazin stehen, 
soll Ihnen Anregungen geben. Sie können die Bände allerdings nicht 
durch uns beziehen; bitte wenden Sie sich an Ihren Buchhändler. 


MEıvın Konner 
Die unvollkommene Gattung 
Birkhäuser-Verlag, Basel 


HYEMEYoHsTs STORM 
Sieben Pfeile 
Fink Verlag, München 


Lıang Heng/Juoitn Smarıro 
Ich, Liang Heng, Sohn der Revolution 
Kindler Verlag, München 


GeEoRGE Forss 
New York, New York 
Paul List Verlag, München 


JEAn-Francoıs REveL 
So enden die Demokratien 
R. Piper Verlag, München 


BARBARA TucHMANn 
In Geschichte denken 
Claassen Verlag, Düsseldorf 


TiEonDor Geus (Hrsc.) 
Das Reiselesebuch Deutschland 
Societäts-Verlag, Frankfurt 


Tomas J. Perers 

Rosert H. WATERMAN JUN. 

Auf der Suche nach Spitzenleistungen 
Verlag Moderne Industrie, 

Landsberg a.L. 


Herman Kann 
Nachdenken über den Atomkrieg 
Scherz Verlag, München 


Freperick ForsyrH 
In Irland gibt es keine Schlangen 
R. Piper Verlag, München 
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Gary D. YAnkER 
Walking - Fit, schlank und gesund 
durch Sportgehen 
Falken-Verlag, Niedernhausen/Ts. 


Jorm Naısgitt 

Megatrends. 10 Perspektiven, die 
unser Leben verändern werden 
Hestia Verlag, Bayreuth 


Lisa KREITMEIR 
Die Geschichten der Lisa K. 
Weisbecker Verlag, Frankfurt 


Maya ANGELOU 

Ich weiß, daß der gefangene 
Vogel singt 

Stroemfeld Verlag, Basel 


Mary Eıten Pınk aM 
DALE Ronpa Burs 

Die Mary Ellen Diät 
Delphin Verlag, München 


ANGELICA GRIEM (Text) 
Rıcharp FiscHEr (Fotos) 
Kaufmannsträume. 

Die Hamburger Speicherstadt 
Verlag Brausdruck, Heidelberg 


Paur TuEroUx 

Abenteuer Eisenbahn. 

Auf Schienen um die halbe Welt 
Verlag Hoffmann und Campe, 
Hamburg 


Haroıo S. Kusnner 

Wenn guten Menschen Böses 
widerfährt 

Tomus Verlag, München 
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Walter Schönert, 
Werbeberoter BDW 


Wie es Ihnen jetzt vielleicht geht, ging es mir auch einmal. 
Wenn ich so las und hörte, was da alles an Werbung 
gedruckt und gesendet wurde, sagte ich mir mehr als ein- 
mal: „Das müßtest du eigentlich auch können. Vielleicht 
sogar noch besser?“ 

Nur — ich wußte weder, wie ich mir das Grundwissen fürs 
Texten zulegen, noch wie ich an Aufträge rankommen 
sollte. 

Das ist nun lange her. Heute bin ich Werbetexter. Und ich 
darf sagen: ein durchaus erfolgreicher. Ich war Cheftexter 
in großen Werbeabteilungen und internationalen Wer- 
beagenturen und arbeite jetzt als selbständiger Werbebe- 
rater und bin Studienleiter beim ifs, der „Schule des 
Schreibens“. 

Das „Rüstzeug“ für meinen Beruf habe ich mir in vielen 
Berufsjahren nach und nach selbst aneignen müssen — oft 
mühsam, mit manchen unnötigen Umwegen. 

Sie haben es heute viel leichter, wenn Sie Werbetexter 
werden möchten — mit dem NEUEN, systematisch aufge- 
bauten ifs-Lehrgang „Der Werbetexter". 


Der neue ifs-Lehrgang „Der Werbetexter” eröffnet 
Ihnen einen hochbezahlten, zukunftsreichen Beruf. 
Die Werbung gehört zu den Branchen mit überdurch- 
schnittlichem Wachstum. Und gute Werbetexter sind nach 
wie vor Mangelware. Warum? Nicht zuletzt deshalb, weil 
es bisher an geeigneter Ausbildung fehlte. 

Zum ersten Mal im deutschen Sprachraum gibt es jetzt 
einen Fernlehrgang, mit dem Sie das Texten lernen kön- 
nen — für alle Bereiche der Werbung, wie Anzeigen, Pro- 
spekte, TV- und Funkspots, Verkaufsförderung, Public Rela- 
tions — 15 Gebiete insgesamt. Und: Sie lernen auch.dos 
werbefachliche Grundwissen, dos Sie als Werbetexter 
brauchen — vom Marketing bis zu Fragen des 
Wettbewerbsrechts. 

Wenn Sie gern schreiben: Was können Sie — außer 
Werbetexter — noch daraus machen? 

Vielleicht schwebt Ihnen auch vor, einmal Kurzgeschich- 
ten, Reportagen, Krimis, Kinderbücher, Romane, Sach- 
und Fachbücher zu schreiben? Oder Sie möchten sich 
ganz allgemein mündlich und schriftlich gewandter und 


u. a 


UTSCHEIN für Das Beste-Leser ab 18 Jahren 


gleich einsenden an ifs Ulbrich GmbH, 
leumann-Reichardt-Str. 27-33, 2000 Hamburg 70 


JA, ich möchte erfahren, wie ich mich in der Kunst und Technik 
des Schreibens und Werbetextens ausbilden lassen kann. Sen- 
den $ie mir daher Ihren „Leitfaden für alle, die gern schreiben“ 
mit dem ifs-Ausbildungsprogromm, den Sonderprospekt „Wer- 
betexter, ein Beruf mit Zukunft” und die „Tips von Bestseller- 
Autoren”. 
Ich interessiere mich für den Lehrgang (bitte ankreuzen): 
Belletristik (z.B. Kurzgeschichten, Wahre Geschichten, 
jovellen, Erzählungen, Frauen- und Kriminalromane usw.) 
Soch- und Fachliteratur [] Eine Grundschule für Journa- 
Ismus Zeitungs: und Zeitschriftengewerbe) [] Die Große 
Schule des Schreibens (die umfassende Gesamtausbildung) 
Ü) Der Werbetexter. 


' Diesen Anzeigentext schrieb 
“ ich in drei Stunden. Und erhielt 
— Mark. 


Möchten Sie das nicht auch können? 


überzeugender ausdrücken? Auch dos können Sie mitdem 
ifs erreichen. Hunderte von ifs-Teilnehmern haben sich 
schon einen Namen gemacht — als freie Autoren oder 
Mitarbeiter von Redaktionen und Verlagen, des Hörfunks, 
des Fernsehens. 

Und bald werden ifs-Absolventen auch als Werbetexter 
gutes Geld verdienen. 

Das ifs — als einzige Spezial-Fernschule ihrer Art im 
deutschen Sprachraum — bietet Ihnen die Zusam- 
menarbeit mit anerkannten Profis des Textens und 
Schreibens. 

Namhafte Schriftsteller, Journalisten, Werbefachleute 
und Pädagogen haben die ifs-Lehrgänge ausgearbeitet — 
und werden Sie als Studienleiter während des Lehrgangs 
brieflich beraten und fördern. Sie lernen nach der seit 15 
Jahren bewährten ifs-„Privatstunden-per-Brief-Methode”, 
zu Hause, in Ihrer Freizeit, völlig unabhängig — und so 
schnell oder so gemächlich, wie Sie wollen. Das gilt auch 
für den neuen Lehrgang „Der Werbetexter”. 


Was so viele Männer und Frauen geschafft haben, 
könnten Sie auch schaffen. Schneller und leichter, als 
Sie vielleicht vermuten. 

Beweisen Sie es sich. Der erste Schritt ist kostenlos. 
Wenn Sie sich jemals gefragt haben: 

„Wie kann ich meine Neigung zum Schreiben weiterent- 
wickeln und nutzbar machen?“, 

dann senden Sie noch heute den Gutschein unten ausge- 
füllt ein. Wir senden Ihnen umgehend KOSTENLOS UND 
UNVERBINDLICH PER POST: 

@ den großen ifs- „Leitfaden für alle, die gern schreiben” 
@ das neue ifs--Ausbildungsprogramm 

@ den neuen Lehrgangsprospekt „Werbetexter, ein Beruf 
mit Zukunft” 

@ .Tips von Bestseller-Autoren — 15 goldene Regeln, ein- 
fach, knapp und klar zu schreiben.” 

ifs Ulbrich GmbH, Abt. LM 57, Postfach 70 1129, 
2000 Hamburg 70 

in Österreich: ifs Ulbrich Ges.m.b.H., Ungargasse 37, 
103] Wien 


Alle ifs-Lehrgänge sind von der 
Staatlichen Zentralstelle für Fernun- 
terricht (ZFU), Köln, zugelassen. 


Vorname Name 


Straße/Hausnummer LM 57 


Postleitzahl/Wohnort 


Beruf/Geburtsdatum 


Ganz sicher möchten auch Sie: 

@ allen Anforderungen der Zukunft gewachsen sein 

® noch mehr aus Ihrem Leben machen 

® beruflichen Erfolg haben und eine 
gesicherte Position erlangen 

@ Ihr Ansehen steigern 

@ mehr wissen, 


Ihre Schule zu Hause 
Mehr Erfolg im Leben 
durch staatlich geprüften Fernunterricht. 


Studiendirektor e 
Dr. B. Schmidt-Tiedemann mehr können, 


Nutzen Sie JETZT mehr erreichen. 
IT 
Ihre Chance! (se): 


Wählen Sie hier Ihr Ziel, 
füllen Sie Ihren Gutschein 
aus ‚und senden Sie ihn 
noch heute ab. 
Der Erfolg ist Ihr 
größter Lohn. 
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D_« 23 


z 206 
Bilanzbuch- ff kostenrechner Maschinen- 


halter IHK* und Kalkulator schreiben 


Umgangs- 
englisch 602 


Personal-u. 


Cambridge 
Ausbildungs- 


First Certificate 


Marketing und 


Buchfuhrung 
Marktforschung 


und Bilanz 


car, © fi 
Fach- Ü DI 
hoch- } 37 2 Geschäfts- | 
schulreife Fremdsprachen- 3 u 
915 Technik korrespondent . Betriebliches #541 Lager- 
916 Wirtschaft | Englisch Steuerwissen verwalterf Kleinbetrieben 


989 Geschichte Technische Berufslehrgänge 


493 Volkswirt - 205 E Fr 
n 070 Maschinenbau-Techniker 
3 schaftsiehre f Buchführung” 764 Elektronik-Techniker* 
Realschui " . u. Steuerwesen 701 Kraftfahrzeug-Techniker* 
abschluß 415 Bürosachbearbeiter . für Handwerks- 079 Chemo Teckuiker 
(Mittlere Reife) 414 Speditionssachbearbeiter ff meister 704 Heizungs-, Lüftungs- und 


Klima-Techniker* 
072 Hochbau-Techniker* 
708 Gas-, Wasser- und Sanitär- 


Kaufm. Wissen. 
für: 


208 Techniker* 
: Handwerksmeister # 721 Tiefbau-Techniker* 
. 700 890 Maurermeister* 
Hauptschul- Wegener #7 ie . Ingenieure und 870 Elektroinstallateur-Meister* 
abschluß IHK- Fr Russisch Techniker 840 Industriemeister Metall* 


6 Vorteile, die für Ihren Erfolg entscheidend sind: 


ILS-Lehrgänge sind einfach aufgebaut. Das leichtver- 
Sie studieren zu Hause, in Ihrer Freizeit - Sie erhalten 4. ständliche Lehrmaterial setzt bis auf wenige Ausnahmen 
1. „Privatstunden per Brief". Hauptschulkenntnisse voraus. 
Mit Ihrem ILS-Studium können Sie jederzeit beginnen, Es gibt keine langfristigen Verpflichtungen - Sie haben 
2. denn beim ILS gibt es kein „Schuljahr". 9. Kündigungsrecht. 
Jeder kann beim ILS studieren, denn die monatlichen Ihr ILS-Abschlußzeugnis ist zugleich ein Nachweis der 
3- Studiengebühren sind günstig und werden während Ihrer 6. ordentlichen Vorbereitung auf eine staatliche oder öffent- 
gesamten Studiendauer nicht erhöht. lich-rechtliche Prüfung, soweit diese vorgesehen ist. 


Wählen Sie hier Ihr 
v2 Berufs- oder 
N Ausbildunggsziel 


120 Berufs- und Ausbildungsziele bieten Ihnen die Möglichkeit , die für Sie wichtigen 
des Kauf- Kenntnisse zu erwerben. Schaffen Sie sich eine solide Basis auf dem bequemsten 
manns Wege der Erwachsenen-Fortbildung: durch ein qualifiziertes, staatl. geprüftes 
. Fernstudium beim ILS. Sie sparen Zeit und Geld für lange Anfahrtswege 
und studieren zu Hause, ohne Verdienstausfall. Ihr Studienleiter ist Ihr 
)) Ä Privatlehrer, er begleitet Sie während des gesamten Studiums. 
4 Entscheiden Sie sich noch heute für Ihre bessere Zukunft! 
Grundlehrgang h Nennen Sie uns Ihr Ziel, fordern Sie sofort Ihr großes, neues 
Daten- 400 754 GRATIS-ILS-Studienhandbuch mit komplettem Lehr- 
verarbeitung i gangsprogramm und vielen wertvollen Informationen 
Bauzeichnen mit Ihrem Gutschein an. 

Wir zeigen Ihnen postwendend, wie Sie Ihr Ziel mit 
dem ILS-Privatstudium erreichen können, bequem 

zu Hause. in Ihrer Freizeit. 


Verkaufs- 
leiter 


STAR 
Program- 
mierer 274 


»*Überraschungsgeschenk* # 722 Bm 


Ölmalerei 


für Sie... wenn Ihr Geburtsdatum eine 4,5 
oder hält 

Beispiek:ihr Geburtsdatum ıst der 19.1157 
Mit der 5 ın 57 ıst Ihnen das Uberraschungs - 
geschenk sıcher Damit sagen wır vom 


ILS “ Dankeschon ” fur Ihre Bereitschaft, 
unser Bildungsangebot eınmal Raumgestaltung/ 
Innenarchitektur 


unverbindlich und kostenlos zu prufen 
ı 040/677 3015 


940 


Telef. Anforderung auch 
abends möglich- über SOFORT mit diesem Gutschein 
unser Tonband. anfordern oder einfach anrufen! 


SemmerTermn =e; 


=GUTSCHEIN 


290 8, für Tragen Sie hier die 
\ DAS BESTE- 
4 A Leser 
Programmier- #7) ab 18 Jahren 


Nummern Ihrer 
Berufs- und Aus- 

sprache Geprüfte „gg Werbegrafik Senden Sie den ausgefüllten Gutschein an: ILS-Fernstudien, 

BASIC Sekretärin IHK* f und Design 316 Doberaner Weg 6-8, Abt. 16 BN, 2000 Hamburg 73. 


bildungsziele ein! 
Umgehend erhalten Sie dann das umfangreiche ILS-Bildungs- 


Programmier- 

sprachen PR 
Assembler, Bürogehilfin 
RPG IHK 


Zeichnen und 
angewandte 
Grafik 


Für alle so * gekennzeichneten Lehrgänge können Sie angebot gratis! Garantiert kein Vertreterbasuch! 
bei Vorliegen bestimmter Voraussetzungen von Ihrem 
Arbeitsamt gemäß $ 34 AFG bis zu 50% der Lehr- 

Vorname Name 


gangsgebühren als Zuschuß erhalten. 


Sraße/Hausnummer 


ILS - Ihre Schule zu Hause 


. ILS-Institut für Lernsysteme GmbH Postleitzahl/VVohnort 
I LS Doberaner Weg 6-8, 2000 Hamburg 73 
Abt.16BN & 040/6 77 3015 FrauKönig Jetzıger Beruf Geburtsdatum 


Alles ist kostenlos und unverbindlich für Sie. 
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Zu unserem Umschlagbild 


Die unvergleichliche Atmosphäre des Graphik und Malerei studiert und lebt 
alljährlichen Rennspektakels im Für- seit 1965 als freiberuflicher Illustrator in 
stentum Monaco spricht aus dem Bild Frankfurt/Main. Autos und internatio- 
von Herbert Meinhold. Der 53jährige nale Architektur gehören zu seinen spe- 
Künstler hat in Magdeburg Bühnenbild, _ziellen Arbeitsgebieten. 
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: Gewinnen Sie beim 


50.000,— Mark 


„Leichne mich" -Wettbewerb, 


Zeichnen $ie uns den „Piraten“ 


hier auf der freien Fläche, und senden Sie ihn ein. 101 Preise winken 


Schlummert in Ihnen ein künstlerisches Talent, das gefordert und 

gerarder, werden sollte? Eine Befähigung zum Zeichnen und Malen, 

Der mit einer gezielten Kunstausbildung der „Durchbruch” gelingen 
önnte? 


Finden Sie es heraus. Schicken Sie Ihre Zeichnung des Piraten 
oben noch heute ein. 

Jede von unserer Jury bewertete Arbeit belohnen wir mindestens mit 
einem Trostpreis. Und mit einer gelungenen Zeichnung haben Sie 
sogar die Chance, einen der Houptpreise zu gewinnen: ein 
Vollstipendium für den ABC-Lehrgang „Zeichnen und Malen”. 


Und noch aus anderem Grund lohnt sich die Teilnahme an 
unserem Wettbewerb für Sie: 

ABC ist die Spezial-Schule Nr. 1 ihrer Art in Europa für ein 
Kunststudium zu Hause, in der Freizeit. Die in 70jähriger 
Lehrtätigkeit bewährte ABC-Methode, das in Art und Umfang 
einzigartige Lehrmaterial und die individuelle Teilnehmerbetreuung 
sind optimale Voraussetzungen für Ihren Erfolg. Tausende Absolven- 
ten sılr Alters- und Berufsschichten verdanken ihrem ABC-Studium 
mehr Lebensfreude, Anerkennung und Erfolge. Vielleicht können Sie 
bald dazugehören. 


Es ist einfacher als Sie denken. Und der erste Schritt ist 
kostenlos für Sie: 

Seite abtrennen, ausfüllen, mit Ihrer Zeichnung versehen (Bleistift, 
Kugelschreiber oder was Sie gerode zur Hand hoben), das Ganze in 
einen Briefumschlag stecken und einsenden. 

Wenn Sie lieber auf einem Extrabogen zeichnen — nicht über DIN 
A4 bitte — Anschreiben mit Text und Daten wie rechts beilegen. 
Unsere Antwort erfolgt umgehend, freuen Sie sich darauf! 


Ja, ich beteilige mich erstmalig an Ihrem 50.000,— DM Wettbewerb 
(für Das Beste-Leser ab 18 Jahren, ausgenommen Berufskünstler und 
ABC-Teilnehmer). Meine Zeichnung geht in Ihr Eigentum über. Ich 
erhalte dafür GRATIS, PER POST eine schriftliche Beurteilung, den 
ABC-Leitfoden fürs Zeichnen- und Malenlernen mit Ausbildungs- 
programm und — nach Gewinnerermittlung — meinen Preis. 

Ich interessiere mich für er 


BOEkEN, Detaten \y 
Landscl Illustration ara. 
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Der ABC-Lehrgang ist von der Staatlichen Zentralstelle für 
Fernunterricht (ZFÜ). Köln, zugelassen. 


Vorname Nome 
Straße/Hausnummer RK 57 
Postleitzahl/Wohnort 

Beruf Geburtsdatum 


ABC-Kunstschule Paris GmbH, Abt. RK 57 
Neumann-Reichardt-Str. 27-33, 2000 Hamburg 70 
In Österreich: Ungargasse 37, 1031 Wien 


Ein bewährtes Abiturinstitut für Berufstätige 
steht zur Verfügung 

Berufstätige können sich keine Experimente 
mit ungewissem Ausgang leisten; sie brau- 
chen die optimale Chance. Diese bietet 
Ihnen AKAD. Beweis: einzigartige Prü- 
fungserfolge. Seit 20 Jahren kommen fast 
alle Abiturienten, die sich im Heimstudium 
vorbereiten, von der AKAD; sie sind jetzt 
in einem akademischen Beruf tätig oder im 
angestammten Beruf in gehobener Position. 
Oder sie absolvieren ein Hochschulstudium. 
Der AKAD-Methodenverbund (Fernunter- 
richt mit mündlichen Seminaren an den 
Wochenenden auf der Fortgeschrittenen- 
stufe) erlaubt nicht nur eine sichere Vor- 
bereitung, sondern auch eine weitgehende 
Anpassung an Ihre individuellen Wünsche. 


Abitur plus Berufspraxis ist etwas 

anderes als Abitur allein 

Abiturienten mit Berufspraxis stehen auf 
sicherem Boden und haben die Wahl. Sie 
können ein Hochschulstudium absolvieren 
oder im jetzigen Beruf ohne Hochschulstu- 
dium den Weg machen, den sie aufgrund 
ihrer umfassenden, staatlich anerkannten 
Allgemeinbildung erwarten dürfen. 


Es ist nicht zu spät für ein Abitur, 
und die Meinung ist falsch, wer über 25 sei, 
habe den Zug verpaßt. Wir haben unter 


Berufstätige, 


unseren Abiturienten viele gestandene 
Familienväter, die heute froh sind, diesen 
Weg noch beschritten zu haben. Weil sie 


‚jetzt in ihrem angestammten Berufsbereich 


eine interessantere Position einnehmen. 
Oder weil sie in einem akademischen Beruf 
als Arzte, Gymnasiallehrer, Ingenieure usw. 
mehr Befriedigung finden. 


Nicht nur das Ziel, auch der Weg 

ist wichtig 

Der Weg zum Ziel Abitur erscheint vielen 
Berufstätigen als zu hart. Dabei wird ver- 
gessen, daß die Studienarbeit durch 
moderne Methoden und sorgfältige 
Betreuung überaus zeitsparend gestaltet 
werden kann und daß diese Arbeit auch viel 
Freude bringt. Die Freude, jeden Tag um 
ein klar faßbares Stück reicher zu werden, 
reicher an Wissen für das persönliche und 
berufliche Leben. 


Ein Versuch ist kein Wagnis 

Sie können das alles ohne Risiko selbst aus- 
probieren. Die Anmeldung ist einfach; nie- 
mand braucht von Ihrem Studium zu wis- 
sen. Ebenso einfach sind Abmeldung oder 
Umschreibung für ein anderes Bildungs- 
ziel - vgl. nebenstehende Seite. 


Muß es das Abitur sein? 

Für ein Fachhochschulstudium genügen 
Fachhochschulreife oder -eignungsprüfung. 
Danach können Sie auch das akademische 
Studium nebenberuflich bei der AKAD 
absolvieren - vgl. nebenstehend. Fachhoch- 
schulabsolventen mit Berufspraxis sind 
seltene und gesuchte Spitzenkräfte, 


holen Sie das Abitur* nach 


Die folgenden Bildungsziele sind durch AKAD 
neben Ihrer Berufsarbeit und unabhängig von 
Wohnort und Alter erreichbar. Alle gleich 
sicher. Beginn jederzeit - z.B. jetzt! 


Institut für Reifeprüfungen* 


Abitur 

Fachhochschulreife 
Fachhochschuleignungsprüfung 
Mittlere Reife/Realschulabschluß 


Hochschule für Berufstätige 
Staatlich anerkannte Fachhochschule 


Diplom-Betriebswirt 
Diplom-Wirtschaftsingenieur 
Hochschulfachzertifikate (z.B. in Marketing) 


Institut für Berufsfortbildung 


Staatlich geprüfter Betriebswirt (Fachschul- 
abschluß) 

Technischer Betriebswirt IHK 

Bilanzbuchhalter IHK 

Fachwirt IHK (Industrie- oder Handelsfachwirt) 
Fachkaufmann IHK (z.B. Marketing) 


Institut für Sprachdiplome 


Englisch-Diplome (Universität Cambridge, 
Staatl. geprüfter Übersetzer) 
Französisch-Diplome (Alliance Frangaise Paris, 
Staatl. geprüfter Übersetzer) e 
Spanisch-Diplome (bis Staatl. gepr. Übersetzer) 
Italienisch-Diplome (bis Staatl. gepr. Übersetzer) 


Institut für Sprach- und Weiterbildungskurse 


Englisch, Französisch, Italienisch, Latein, 
Spanisch, Deutsch; Mathematik, Natur- und 
Geisteswissenschaften; Wirtschaftsfächer. 


Telefonische und persönliche 
Auskünfte: 


Düsseldorf: AKAD-Schule, Steinstraße 34, 
4000 Düsseldorf 1, Telefon 0211/32 7916 
Frankfurt: AKAD-Schule, Gräfstraße 41, 
6000 Frankfurt 90, Telefon 0611/7712 63 
Hamburg: AKAD-Schule, Neuer Wall 37, 
2000 Hamburg 36, Telefon 040/37 15 94 


München: AKAD-Schule, Tal 12, 
8000 München 2, Telefon 089/29 86 89 


Stuttgart: AKAD-Schule, Am Hohengeren 3, 
7000 Stuttgart 1, Telefon 0711/46 1017 
Zürich: AKAD-Schule, Jungholzstraße 43, 
CH -8050 Zürich, Telefon 00411/302 76 66 


AKAD Akademikergesellschaft für Erwachse- 
nenfortbildung mbH 


Schriftliche Auskünfte (selbstverständlich ohne 
Vertreterbesuch): 


= Informationscoupon = 1 


An die AKAD, Postfach 2845, 
7000 Stuttgart 1 ) 


Senden Sie mir bitte unverbindlich L 
Ihr ausführliches AKAD-Unter- 
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n immer mehr Haushal- 

ten, in denen der berech- 
tigte Wunsch nach einem 
Stereo-Fernsehgerät be- 
steht, aber auch eine Ste- 
reo-Anlage Platz braucht, 
fragt man sich, wohin mit 
den Geräten? Die Antwort 
können Sie bereits kaufen: 


Das Audio-Video-System 
AVS 9000 der Schneider 
Rundfunkwerke, einem 
deutschen Unternehmen, 
das zukunftsweisende Ge- 
räte mit hervorragendem 
Preis-Leistungs-Verhältnis 
bietet. Das besondere an 
dem - übrigens digitalfe- 


sten-System, ist ein kom- 
pakter „Super-Tuner“ für 
Radio- und TV-Empfang, 
einschließlich Verstärker, 
Cassettenrecorder und 
Fernbedienung. AVS 9000 
bringt Super HiFi-Quali- 
tät und ein brillantes Farb- 
bild. 


Zukunfts- 
Anlage 


Audio-Video-System 
»AVS 9000: 


Vor Ihnen steht die neue kompak- 
te Einheit aller wichtigen Audio- 
und TV-Funktionen in einer welt- 
weit einzigartigen Geräte-Kombi- 
nation: Schneider »AVS 9000«. 
Digitalfest. 

Darin integriert sind: 
HiFi-Synthesizer-Tuner, Verstärker 
(2x 50 Watt Musik), Cassetten- 
recorder, TV-Tuner mit 30 Pro- 
grammplätzen. Tangential-Plat- 
tenspieler, Farbmonitor und Fern- 
bedienung. 

»AVS 9000: ist erweiterbar: 
Videorecorder, Compact-disc- 
Player, Btx- oder Videotextdeco- 
der (steckbar). 


Preisempf. 
„ohne Rack). 


am 2. 498, — (unverbindliche 
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Schnelder Rundtunkwerke, 939 Türkheim 


Übungsflug ........ 


mit Schrecken 


Eine Möwe war gegen den Jagdbomber geprallt und hatte 
die Plexiglaskuppel des Cockpits aufgerissen. Die Chancen für 
den Fluglehrer und seinen Schüler standen schlecht 


AUPTMANN Andy Peters schob 
H die beiden Gashebel nach vorn, 
die Triebwerke heulten auf, 
und der schnittige Jaguar raste über die 
Startbahn. Um 14.30 Uhr am 7. März 
1983 hob K Kilo vom RAF-Flieger- 
horst Lossiemouth an der zerklüfteten 
Küste des schottischen Moray Firth ab 
und schoß in den wolkenlosen blauen 
Himmel empor. 
Für den stämmigen Andy Peters aus 
Lancaster, der vor elf Jahren als Rekrut 
in die RAF eingetreten war und sich 


auf der Rangstufenleiter bis zum Pilo- 
tenanwärter hochgearbeitet hatte, war 
dieser Flug an seinem 29. Geburtstag 
besonders wichtig. Von ihm hing seine 
Zulassung zur letzten und schwierig- 
sten Phase der Jagdfliegerausbildung 
ab. 

Vom hinteren Cockpit von K Kilo, 
einer zweisitzigen Schulversion des 
einsitzigen Jaguars, konnte Major Gra- 
ham Stirrup gerade noch den Helm 
seines Flugschülers sehen, als Andy die 
Maschine auf die Seite kippte und nach 
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Süden drehte. Der Londoner „Jock“ 
Stirrup war ein erfahrener Fluglehrer, 
der über 1000 Flugstunden im Jaguar 
hinter sich hatte. Mit seinen 33 Jahren 
war er Staffelführer einer Ausbil- 
dungseinheit, in der die angehenden 
Jaguarpiloten mit dem von Großbri- 
tannien und Frankreich gemeinsam 
entwickelten, rund 20 Millionen Mark 
teuren und 1600 Stundenkilometer 
schnellen Jagdbomber umzugehen 
lernten, von dem die britische Royal 
Air Force 200 Stück besaß. 

Heute sollte Stirrup beurteilen, wie 
Andy Peters während eines 90minüti- 
gen Fluges mit hoher Nutzlast die vor- 
gesehenen Kunstflugmanöver, den 
Instrumentenflug, simulierte Notfälle 
und die „Bombardierung“ eines Ziels 
- einer stillgelegten Eisenbahnbrücke 
bei Banchory - bewältigte. 

Während Peters mit etwa 700 Stun- 
denkilometern knapp 100 Meter hoch 
über Wälder und Moore dahinjagte 
- nur so kann ein Jagdbomber dem 
feindlichen Radar entgehen -, konzen- 
trierte er sich ganz auf den ersten Teil 
seiner Aufgabe, der darin bestand, ein 
80 Kilometer entferntes Ziel punkt- 
genau anzufliegen. Um es ihm etwas 
schwerer zu machen, warnte Jock 
Stirrup ihn dauernd vor feindlichen 
Flugabwehrraketenstellungen, die 
Andy dann zu umfliegen hatte. 
Anschließend mußte er die verlorene 
Zeit wieder aufholen. Stirrup konnte 
mit seinem Schüler zufrieden sein: Sie 
lagen exakt im Zeitplan. 

Hinter Aberdeen zog Andy Peters 
die Maschine sanft über eine Hügel- 


10 


kette und schwenkte auf das Ziel ein, 
als es plötzlich ohrenbetäubend 
krachte. Die harte Plexiglaskuppel des 
vorderen Cockpits barst, die Splitter 
flogen ihm ins Gesicht, und etwas 
schlug ihm mit voller Wucht gegen die 
Schläfe. 

Instinktiv zog der benommene 
Andy am Steuerknüppel, um den zehn 
Tonnen schweren Jet vom Boden 
wegzubringen. Dabei fühlte er den 
Hebel in seiner Hand wackeln - ein 
Signal, mit dem ein Pilot dem andern 
sagt, daß er die Steuerung übernom- 
men hat. 


Jock STIRRUP war eingesprungen, 
weil er augenblicklich erkannt hatte, 
was passiert war. Zusammenstöße mit 
Vögeln sind ein Risiko, das RAF-Pilo- 
ten bei Tiefflügen stets einkalkulieren. 
Sie üben regelmäßig im Flugsimulator, 
die dabei möglicherweise entstehen- 
den Notsituationen zu bewältigen. 
Das hier war jedoch weitaus schlim- 
mer als alles, was Stirrup im Simulator 
bisher durchgespielt hatte. Der Wind 
tobte durch das aufgerissene vordere 
Cockpit, und die ganze Maschine 
bebte. Jock wurde von den Überresten 
einer Silbermöwe besudelt, die an 
der Oberkante der durchsichtigen 
Trennwand zwischen den beiden 
Cockpits klebten und vom Luftstrom 
nach hinten gerissen wurden. Die 
Scheibe war völlig blutverschmiert 
und nahm ihm alle Sicht nach vorn. Da 
zudem die Bordsprechanlage ausgefal- 
len war, konnte er weder mit Andy 
Peters sprechen noch ihn sehen und 


Anzeigenrubrik 


Einkauf-Bummel 


mit Angelika _ 


Abnehmen mit Genuß - 

und das mit 30 Varianten 

Heute habe ich eine gute Nachricht für alle, 
die abnehmen wollen. Ab sofort werden 
Diät-Tage zum 
abwechslungsrei- 
chen Vergnügen! 
Mit dem 7-Tage 
Forsana Diät-Plan. 
Forsana bietet 
30 mal Genuß: mit 
den 10 neuen Diät- 
Mahlzeiten aus 
4 der guten Küche, 
mit 2 neuen Diät- 
Eiweißmüslis, in 
denen die Milch bereits enthalten ist, fruchtigen 
Diät-Schlankspeisen, Diät-Schlanktranks 
und Diät-Drinks mit Joghurt - sogar mit tro- 
pisch-fruchtigem Geschmack. Die Forsana 
Diät ist eine komplette, vollwertige, sätti- 
gende, kalorienarme Schlankheitskost mit 
biologisch hochwertigem Eiweiß - Qualitäts- 
produkte der Milupa Ernährungsforschung. 


Kühlende Sprays für den Sport 

Ganz ohne Verletzungen geht es beim Sport 
nun einmal nicht. Daher sollten Sportbegei- 
sterte stets Olbas Spray zur 
Hand haben. Wie mir der Her- 
steller sagte, wirkt es kühlend, 
schmerzlindernd, durchblu- 
tungsfördernd und desinfizie- 
rend. So hilft es bei Verstau- 
chungen, Zerrungen, 
Prellungen, Verrenkun- 
gen und Muskel- 
krampf. In Reformhäu- 
sern, Apotheken und 
Drogerien. Zur schnell 
wirkenden Kühl- 
und Eisbehandlung 
bei Sportverletzungen 
ohne Wunden dient 
Olbas Sport-Spray. Nur 

— in Apotheken erhältlich. 

Olbas Spray bei Verstauchungen, Zerrungen, Prellungen, 
Wadenkrampf und Verrenkungen. Olbas Sport-Spray 


zur Kühl- und Eisbehandlung bei Sportverletzungen 
ohne Wunden. Deutsche Olbas GmbH, 7037 Magstadt. 


Wenn Augen brennen 

Gerade im Urlaub mit Sonne und Strand, 
durch die Klimaumstellung passiert's: Die 
Augen röten sich, brennen, schwellen an. 
Gut, wenn Sie Berberil dabei haben! Diese 
Augentropfen heilen Bindehaut- He 
entzündung schnell und zuver- Ko» 
lässig mit ei- Sm 
nem natürli- | 
chen Wirkstoff 
aus der Berbe- 
ritze. Wie ich 
vom Hersteller 
hörte, gibt es 
Berberil in der 
10 ml Ophtiole 
für die Haus- 
apotheke und Berberil EDO inder |«. 
Packung mit 10Ein-Dosis-Ophtio- 
len. Ein EDO-Fläschchen reicht 
jeweils für beide Augen - praktisch für unter- 


wegs. In Apotheken. 

Berberil bei Reizzuständen mit und ohne Rötung der 
Bindehaut und des Lidrandes, chronischer Bindehaut- 
entzündung. Dr. Mann Pharma, 1000 Berlin 20. 


Pflanzenpflege 

leicht gemacht 

Mit Frischhalter von Etisso 
vw bleiben Schnittblumen in 
© | der Vase länger frisch - 
Etisso Rosenfrisch für hart- 
stielige Blumen wie Rosen 
und Flieder, Etisso Taufrisch 
für weichstielige Blumen 
wie Freesien und Gerbera. 
Blumenfreunden empfehle 
ich auch Etisso Blattbalsam, 
das Blattpflegemittel für Hart- 
blattgewächse. 


Bitte lesen Sie weiter auf den Seiten 16 und 17. 11 
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wußte daher nicht einmal, ob sein 
Schüler überhaupt noch lebte. 

Während Jock Stirrup Höhe 
gewann, kontrollierte er die Trieb- 
werksanzeigen. Alles schien in Ord- 
nung zu sein. Er versuchte über die 
Notfrequenz zu senden, bekam aber 
keine Antwort. Er funkte SOS, doch 
sein Empfänger blieb stumm. Die 
Kompasse hatten sich verklemmt, und 
damit war das computergesteuerte 
Navigationssystem des Jaguars nutzlos 
geworden. Nur die wichtigsten Instru- 
mente wie Höhen- und Geschwindig- 
keitsmesser funktionierten noch. 
Stirrups erster Gedanke war, vom 
Land wegzukommen für den Fall, daß 
die havarierte Maschine vollends 
unmanövrierbar werden sollte, und so 
steuerte er anhand des Sonnenstandes 
die Küste an. 

Inzwischen war Andy Peters hinter 
der kleinen Scheibe, die ihm als einzi- 
ger Schutz gegen den orkanartigen 
Luftstrom geblieben war, wieder zu 
sich gekommen. Seine beiden Helm- 
visiere waren zertrümmert, und die 
Fliegermontur war von oben bis unten 
mit Vogelgedärmen besudelt. Als er 
einen Blick nach hinten zu Jock Stirrup 
werfen wollte, sah er nur die ver- 
schmierte Trennscheibe, und an die 
kam er nicht heran. 

Andy probierte seine Instrumente 
und Funkgeräte aus, um seinem Staf- 
felführer helfen zu können, stellte aber 
nur dieselben Ausfälle fest. Etwas 
befand sich jedoch im vorderen Cock- 
pit, was es hinten nicht gab: die 
Squawk Box. Mit Hilfe der verschlüs- 
12 


selten Signale, die das Gerät automa- 
tisch aussendet, können die Radarbe- 
obachter eine Maschine identifizieren 
und auch feststellen, ob sie in Not ist. 
Andy schickte ein Stoßgebet zum 
Himmel, der Kasten möge noch funk- 
tionieren, und stellte den Schalter auf 
Notruf. 

Augenblicklich fingen zwei Statio- 
nen, das Luftverteidigungskommando 
in Buchan und die Luftnotzentrale in 
Prestwick, das Signal auf. Neben dem 
Radarpünktchen, das sich nach Süden 
in Richtung Küste bewegte und K Kilo 
darstellte, blinkte auf den Schirmen ein 
SOS. Sekunden später schrillte im 
Kontrollturm auf dem RAF-Stütz- 
punkt Leuchars bei St. Andrews, dem 
nächsten Militärflugplatz, das rote Te- 
lefon: „Unbekanntes Flugzeug gibt 
Notsignal. Nähert sich Leuchars aus 
55 Grad. Entfernung 43 Kilometer.“ 


Jock Stırrup flog die Küste entlang. 
Um den Jaguar leichter zu machen, 
hatte er die beiden 1200-Liter-Zusatz- 
tanks schon abgeworfen. Da er das 
genaue Ausmaß der Beschädigungen 
noch nicht abschätzen konnte, stieg er 
auf eine Sicherheitshöhe von 2500 
Metern, um für die bevorstehende 
Landung die Manövrierfähigkeit der 
Maschine zu testen. 

Der tosende Sturm im Cockpit und 
die starken Vibrationen machten es 
Stirrup schwer, sich auf die Arbeit im 
Cockpit zu konzentrieren. Er griff 
nach dem Hebel für die Landeklappen, 
die sich von den Tragflächen in einem 
Winkel von 40 Grad nach unten dre- 


ANZEIGE 


Lesen Sie hier, warum die zahlreichen Abnehmversuche von 
Doris Rademacher immer wieder gescheitert sind. 


LEE I © : 


gegen den n Strich, 
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nur noch Molli nennt.“ Y 


„Frau Rademacher, das ist Ihr fünfter 
Anlauf, abzunehmen. Wie kommt's?“ 

„Der Geist ist willig, aber das Fleisch ist 
schwach, kann ich da nur zitieren. Sie 
müssen nämlich wissen, mein Mann 
kocht hervorragend. Und mein Sohn mit 
seinen 10 Jahren entwickelt sich auch 
schon zum Feinschmecker. Naja...und 
diesem Ansturm von Köstlichkeiten hab’ 
ich dann einfach nicht standgehalten.“ 
„Aber hat Ihr Mann Sie denn in Ihren 


Doch schen, Br -" 

‚Sie sind also eine leidenschaftliche 
Esserin.“ 

„Sagen wir besser, eine Genießerin.“ 
„Konnten Sie denn während Ihrer Diät- 
zeiten nicht getrennt voneinander 
essen?" 

„Völlig unmöglich. Das miteinander 
essen und dabei miteinander reden, ist 
uns allen heilig. Vielleicht verstehen wir 
uns deshalb so gut —* 


Bemühungen nicht unterstützt?“ „Schwierig, ja -" 


Re MN Ei EEE ige Beam yae Me LEE EIER TEREN Em je GE BE BE mE 
Wenn Sie ähnliche Probleme wie Frau Rade- reicht, weil der appetithemmende Wirkstoff ver- 
macher haben, empfehlen wir die „Kombi-Kur zögert an den Körper abgegeben wird, gleichmd- 
aus Diät und dem Appetithemmer Amorphan Big verteilt über den ganzen Tag. Probieren Sie es 
Depot“. Das bringt die Pfunde zum Schmelzen. doch mal vier Wochen lang. 

Amorphan Depot zügelt den Appetit über den Amorphan Depot bekommen Sie in der Apotheke. 
ganzen Tag. Eine Kapsel nach dem Frühstück 


Amorphan Depot. Denn das Schwerstie beim 
Abnehmen ist der Anfang. 


Amorphan’ Depot: Anwendungsgebiet: Zur kurzfristigen, bis zu vier Wochen dauernden unterstützenden Behandlung 
ernöhrungsbedingten Übergewichts. Gegenanzeigen und Anwendungsbeschränkungen: Amorphan® Depot soll nich! 
bei schweren organischen Herz- und Gefäßveränderungen, Herzrhyihmusstörungen, Vergrößerung der Prostata,erhöhtem 
Augendruck (Glaukom), Schilddrüsenüberfunktion und in der Schwangerschaft angewendet wercen, esseidenn, daßder 
Arzt es ausdrücklich gestattet hat. Amorphan” Depot darf nicht angewendet werden bei 

erhöhtem Blutdruck.Nebenwirkungen:Warnhinweis: Amorphan’ Depotenthälteine zen- FETT 

tral erregende Substanz, die nur für eine begrenzte Zeit eine appelithemmende Wirkung Amorphan ‚tan Depot _ 
entfaltet. Beilänger als vier Wochen dauerndem Gebrauch können schwere Gesundheils- 

störungen (Konzentrationsstörungen, Leistungsschwäche, Erregungszustände,Reizbarkeit, Be: 
Persönlichkeitsveränderungen, Schlafstörungen und Erschöpfungszustände) auftreten. | 

Deshalb muß nach elner vierwöchlgen Einnahme eine Behandiungspause vonmindestens | 

zwei (besser drei) Monaten eingelegt werden. BeiDauergebrauch besteht die Gefahrder | 

Abhängigkeit und schwerer geistiger Veränderungen (Verkennungen, Psychosen) sowie En 
depressiver Verslimmungen beim Absetzen. In einigen Fällen kommt es zu Steigerung des 
Blutdrucks und der Pulsfrequenz, zu Störungen des Herzrhythmus und evil. zu Herzschmer- 
zen. Nicht länger als vier Wochen einnehmen. Längerdauernder Gebrauch gefährdet die 
Gesundheit (Packungsbeilage beachten). LUDWIG HEUMANN & CO. GMBH NÜRNBERG 


Heute wie in alter Zeit-ein Zeichen guter baftlichkeit- 


»Zum Greifen« 


Seit alters her laden folche gaflichen Zeichen zur Einkehr, 
Symbole für alle, die gut bewirtet werden wollen. 
Alnd dabei ift auch der Asbach Mralt 
- heute wie in alter Zeit - 
ein Zeichen guter Gaftlihkeit. 


Im lsbach UrattiftderciftdesKPeines 
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hen und das Flugzeug auf Landege- 
schwindigkeit abbremsen. Aber der 
Hebel klemmte, und er bekam die 
Klappen nicht tiefer als 15 Grad. 
Plötzlich vernahm er ein unheil- 
verkündendes Klopfen. Eines der 
beiden Rolls-Royce-Adour-Triebwer- 
ke machte Ärger, seine Temperatur 
stieg schnell. Stirrup schaltete es auf 
Leerlauf zurück; die Temperatur sank, 
aber er wagte nicht mehr auf Leistung 
zu gehen. Jetzt mußte er also mit 
einem Triebwerk, ohne Sicht nach 
vom und bei gefährlich hoher 
Geschwindigkeit landen. Von dem 
großen Bremsfallschirm des Jaguars 
hatte er keine Hilfe zu erwarten, denn 
der wurde im vorderen Cockpit aus- 
gelöst, und Andy Peters konnte, selbst 
wenn er noch lebte, doch immerhin 
schwer verletzt sein. Grimmig ent- 
schlossen ging Stirrup in den Sinkflug. 


Aur Leuchars, wo man K Kilo jetzt 
auf dem Radarschirm verfolgte und 
Funkverbindung mit ihm aufzuneh- 
men versuchte, griff WAAF-Fluglotse 
Isabel Clarke zum Nottelefon, das sie 
mit den wichtigsten Leuten direkt ver- 
band. „Flugzeug in Not. Mit unerwar- 
teter Landung ist zu rechnen.“ Sofort 
gingen die Spezialistenteams in Bereit- 
schaft: Ärzte, Sanitäter, Feuerwehr- 
leute, Kranführer und Rettungshub- 
schrauberbesatzungen. 

Soeben sah Isabel Clarke einen 
Phantom-Abfangjäger zu einem 
Übungsflug starten. „Wir empfangen 
Notsignale von einem Flugzeug“, 


funkte sie zu dem Piloten hinauf. 


„Richtung 50 Grad auf Leuchars, Ent- 
fernung 30 Kilometer. Bitte abfangen 
und identifizieren.“ 

„Verstanden, Leuchars.“ Haupt- 
mann Rod Arthur zog die schwere 
Phantom in einer steil ansteigenden 
Kurve nach Osten. Im Radarraum 
herrschte gespannte Ruhe, während 
sich das eine Leuchtpünktchen, von 
einem Lotsen geführt, dem andern 
näherte. Schließlich sah Rod Arthur 
ein Staubkorn am Himmel: „Habe 
Sichtverbindung.“ 

Jock Stirrup schöpfte Hoffnung, als 
die Phantom neben ihm auftauchte, 
und zeigte nach unten, um anzudeu- 
ten, daß er landen wollte. 

„Leuchars! Es ist ein zweisitziger 
Jaguar, der die vordere Cockpitkuppel 
verloren hat. Scheint mit einem Vogel 
kollidiert zu sein.“ 

Während man noch feststellte, daß 
der Jaguar aus Lossiemouth kam, 
erschienen die beiden Flugzeuge 
schon über dem Tower, und Isabel 
Clarke meldete Rod Arthur: „Wir 
haben Sichtverbindung. Sie können 
abdrehen.“ Arthur hatte jedoch die 
verschmierte Trennscheibe des Jaguars 
gesehen und funkte zurück: „Er hat 
Sichtprobleme. Ich bleibe neben ihm.“ 

Isabel Clarke hatte bereits allen übri- 
gen Flugverkehr aus dem Luftraum 
über Leuchars geleitet. Jetzt sprach sie 
wieder ins Nottelefon: „Alarmstufe 
zwei. Es ist ein Jaguar. Er versucht zu 
landen.“ 

Rod Arthur fuhr das Fahrwerk der 
Phantom aus, um Jock Stirrup anzuzei- 
gen, daß sie jetzt mit dem Anflug auf 
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Anzeigenrubrik 


Finkauf- Bummel 


Plaka Lacke - eine glänzende Idee 
Gerade habe ich zwei neue Bastel-Lacke 
entdeckt, mit denen man wunderbar glän- 
zende Akzente setzen kann: Plaka-Lack für 
alles, was glänzend lackiert werden soll, und 
Plaka-Metallic-Lack für alles, was metallisch 
glänzen soll. Beide Lacke von Pelikan haften 
auf nahezu jedem Untergrund, wie Holz, 
Stein, Metall, 
Kunststoff oder 
Keramik. Siesind 
lichtecht, nach 
dem Trocknen 
wasserfest und 
beständig gegen 
Ole; Fette, Salz 
und Seife. Gut 
auch, daß sie lö- 
sungsmittelfrei, 
nichtentzündlich 
und damit umweltfreundlich sind! Als Reini- 
gungsmittel genügt klares Wasser. Plaka 
Lacke. Im Fachhandel und in den Fachabtei- 
lungen der Warenhäuser. 


Landebahn 27 beginnen konnten. 
Aber Jock Stirrup konnte keinen nor- 
malen Direktanflug wagen, weil die 
blutbeschmierte Trennscheibe ihm die 
Sicht auf die Landebahn verwehren 
würde. Also flog er zuerst noch weiter 
geradeaus und legte K Kilo dann in 
eine sanfte Kurve. So konnte er noch 
eine Zeitlang die Befeuerung schen, 
die ihn zur Landebahn führte. 

Als die Markierungen unter ihm 
verschwanden, richtete er den Jaguar 
aus. Plötzlich stieg die Temperatur des 
defekten Triebwerks 1aufüber 500 Grad. 
Rod Arthur in der begleitenden Phan- 
tom meldete nach unten: „Der Jaguar 
verliert brennende Teile.“ 
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Zum Muttertag Vitalität schenken 
Wählen Sie zum Muttertag ein ganz beson- 
deres Geschenk aus. Schenken Sie Biovital. 
Wie ich von Dr. Schieffer erfuhr, hält Biovital 
auf biologische Weise vital. Es stärkt Herz, 
Kreislauf und Nerven. Mit blutbildendem 
Eisen, vier natürlichen Herz-Aktivstoffen und 
einem speziellen Multivit- 
amin-Komplex. Kleine und ef 
große Kinder sagen allen pin u, 
Müttern und Großmüttern biovital } 
Dankeschön -mitBiovital! » / 
FragenSieinApotheken, ,_ 
Drogerien oder Re- 5 
formhäusern nach . , 
dem Geschenk 

voll Vitalität. 


’ u 
Biovital. Zur Stärkung von Herz, Kreislauf und Nerven. Zur 
Verhütung von Vitamin- und Eisenmangelschäden.Nicht 
anwenden bei folgenden Krankheiten: Eisenkumulation 
und Eisenverwertungsstörungen. Enthält 15 Vol.-% Alko- 
hol. Packungsbeilage beachten. Dr. Schieffer Arzneimittel 
GmbH, Köln. 


Jock Stirrup, dem noch knapp zwei 
Kilometer bis zu einer unsichtbaren 
Landebahn blieben, wog unterdessen 
kaltblütig seine Alternativen ab. Wenn 
er Triebwerk 1 nicht abschaltete, griff 
das Feuer auf die Tanks über. Schaltete 
er es ab, so würde es sich festfressen, 
und dann erhöhten die stehenden Tur- 
binenschaufeln den Luftwiderstand 
derart, daß der Jaguar sich praktisch 
nicht mehr in der Luft halten ließ. 

Ihm blieb immer noch der Schleu- 
dersitz, aber Andy Peters konnte er 
unmöglich vorwarnen. Selbst wenn 
Andy bei Bewußtsein gewesen wäre, 
hätte er jetzt nicht mehr rechtzeitig 
auf den Knall hinter ihm reagieren 


mit Angelika 


Säume befestigen 

im Handumdrehen 

mit Vlieseline Saumfix. 
Einfach einbügeln, und 
Rock- und Hosensäume 
werden perfekter als ge- 
näht! Vlieseline Saumfix in 
den Kurzwarenabteilungen 
der Textilge- 
schäfte und 
bei Karstadt, 
Hertie und 
Horten, auf 
Kurzwaren- 
ständern in 
Supermärk- 
ten. Probie- 
ren Sie's: 
kostenloses 
Muster von 
Freudenberg, 
Postf. 1369, 
6940 Wein- 
heim. 


Fleckensalz - jetzt sogar 
mit Fettlöser 

Selbst modernste Wasch- 
mittel entfernen nicht im- 
mer alle Flecken. Daher 
mein Tip: ein paar Teelöffel 
Dr. Beckmann’sFleckensalz 
zum Waschpulver in die 
Waschmaschine! Sie wer- 
den staunen, wie fleckenlos 
sauber Ihre Weiß- und Bunt- 
wäsche wird, und zwar 
umweltfreundlich und ge- 
webeschonend - ohneChlor. 


WER \wn 


Bei'empfindlicher und 

problematischer Haut 

empfehleichIhnensebamed. 
Die klinisch erprobten Prä- 
parate dieser Serie reinigen 
porentief undschonend.Sie 
desocorieren biologisch, 
pflegen und schützen die 
Haut. sebamed stabilisiert 
den natürlichen Säure- 


schutzmantel, der die Haut 
vor schädlichen Umweltein- 
flüssen bewahrt und sie 
gesund hält. 


Achtung Rosenfreunde! 

Sollen auch in diesem Jahr die schönsten 
Rosen in Ihrem Garten blühen? Dann ist es 
jetzt höchste Zeit, etwas für den Schutz der 
Rosensträucher zu 
tun. Hier habe ich 
einen guten Tip für 
Sie: Greifen Sie 
zum Rosen-Spritz- 
mittel Baymat aus 
dem Bayer-Garten- 
programm! 

Es dient zum vor- 
beugenden Schutz 
und zur wirkungs- 
vollen Behandlung. 
Baymat dringt tief 
in das Pflanzenge- 
webe ein und ent- 
faltet so seine Wirkung. Bei Mehltau, Stern- 
rußtau und Rosenrost. Denken Sie daran, 
wenn Sie sich bald wieder über die „Königin 
der Blumen“ in Ihrem Garten freuen wollen: 
Nur gesunde Rosen werden schön! 


Ordentlich und immer griffbereit 

bringen Sie Nähutensilien, Werkzeug, Bastel- 
bzw. Sammlerzubehör oder vieles andere 
in der Hobby-Box von Tupperware 
unter. Unentbehrlich z.B. für Angler! ‚2 
Die zwei Einsätze können auch 
außen am Behälter angebracht 
werden - so überblickt man 
den Inhalt sofort. Schauen 
Sie sich die Hobby-Box bei a 
einer Tupperware-Heimvor- ( —” 
führung an! Nur dort gibt es N_ 
die über 100 Tupperware- 
Haushaltshilfen. Wenn Sie 
unverbindlich daran teilneh- 
men möchten: Tupperware 
finden Sie unter a 
„Haushaltsarti- 
kel aus Kunst- 
stoff“ im Branchen- 
Fernsprechbuch. 
Oder fragen Siean bei 
Tupperware Deutschland, Postfach 1119 41, 
6000 Frankfurt/Main 1. 


Tips für Ihre Gesundheit gebe ich auf den Seiten 162 und 163. 17 
Pflege für Gesicht und Körper - dazu meine Empfehlungen auf den Seiten 103 und 216. 


ÜBUNGSFLUG MIT SCHRECKEN 


und seinem Vorgesetzten folgen 
können. 

Jock Stirrup beschloß, die Finger 
von dem brennenden Triebwerk zu 
lassen und bis zum letzten Moment in 
der Maschine zu bleiben. 


GeschmoLzenes Metall tropfte aus 
dem Triebwerk und ließ eine Spur von 
aufloderndem Gras zurück, als sich der 
Jaguar der Landebahn näherte. Andy 
Peters sah die wartenden Sanitäts- und 
Löschfahrzeuge und löste von einem 
schwarzen Griff vor ihm behutsam die 
Sicherungssperre. 

K Kilo war noch etwa 30 Meter 
über dem Boden, als Jock Stirrup links 
von sich einen Teil der Landebahn 
vorüberhuschen sah. Er drückte die 
Nase des Jaguars hinunter. Wegen der 
klemmenden Landeklappen würde 
er mit 370 km/h landen müssen, 
100 km/h über der Sicherheitsgrenze 
für Bremsen und Reifen und ohne zu 
wissen, wievielihm von den 2700 Meter 
Landebahn überhaupt noch blieb. 

Doch kaum hatten die Räder den 
Boden berührt, als er von einer plötzli- 
chen Bremsverzögerung nach vorn in 
die Gurte geworfen wurde. Ein Stein 
fiel ihm vom Herzen, als ihm klar 
wurde, daß Andy Petersam Leben war 
und den Bremsfallschirm ausgelöst 
hatte, der sich jetzt hinter dem langsa- 
mer werdenden Jaguar aufblähte. 
Stirrup lenkte die Maschine auf eine 
kreuzende Rollbahn und schaltete die 
Treibstoffzufuhr ab. Seit dem Start in 


Lossiemouth waren ganze 25 Minuten 
vergangen. 

Sowie die Räder standen, deckten 
die Feuerwehrleute das Triebwerk 1 
mit Löschschaum ein und drängten die 
Piloten zum Aussteigen. Jock Stirrup 
löste rasch seine Gurte und stand auf, 
um einen besorgten Blick ins vordere 
Cockpit zu werfen. Andy Peters saß da 
wie ein Häuflein Elend - von oben bis 
unten mit Blut und Federn besudelt, 
das Gesicht zerschunden, der Helm 
verbeult. Trotzdem brachte er noch 
ein triumphierendes Grinsen zustande. 

Erst später begriffen sie, wie sehr sie 
von Glück reden konnten, daß sienoch 
am Leben waren. Nach Ansicht der 
Feuerwehrleute wäre der Jaguar späte- 
stens nach einer Minute explodiert. 

Noch am selben Nachmittag wur- 
den die Piloten von zwei anderen 
Jaguars aus Lossiemouth abgeholt. 
Andy Peters kam rechtzeitig zu einer 
doppelt denkwürdigen Geburtstags- 
feier nach Hause. Jock Stirrup lächelte 
nur, als seine Frau fragte, wie es im 
Dienst gewesen sei: „Ach, das Übliche.“ 

Die Royal Air Force sah das anders. 
Kurz nachdem sein Schüler die Prü- 
fung bestanden hatte und zu einer 
Jagdbomberstaffel in Deutschland 
versetzt worden war, erhielt Staffel- 
führer Stirrup „für herausragendefliege- 
rische Leistung, Einsatzbereitschaft 
und Mut“ das Air-Force-Kreuz, die 
höchste Auszeichnung, die von der 
Royal Air Force in Friedenszeiten 
vergeben wird. 


Die Menschen ändern sich und vergessen, es einander zu erzählen. L.H. 


ZUR NATUR DER BUTTER 
GEHORT DER GESUNDE 
VITAMINREICHTUM 
VOM GEMÜSE. 


Zwei, die von Natur aus glänzend zusammenpassen: 
Frisches, vitaminreiches Gemüse, zur letzten geschmack- 
lichen Vollkommenheit gebracht durch ein Stück Butter. 
Da zergeht die Gesundheit aufder Zunge. Auchin anderen 

wertvollen Dingen ergänzen sie sich ideal. In der 

leichten Verdaulichkeit und der guten Bekömmlichkeit. -_—- 

Die gemeinsame Nähe zur Natur bestimmt den ein- 
maligen Geschmack. Übrigens hat Butter in etwa 
die gleichen Kalorien wie pflanzliches Streichfett. 


er 


Natürlich Butter! 


Für Ihr „Zweites Einkommen” 


eine erste Adresse: DespaFonds“. 


Sichern Sie sich Ihr „Zweites Einkommen” mit 
dem Despa-AuszahlPlan. 

DespaFonds bietet Ihnen mit dem AuszahlPlan eine 
ideale Problemlösung für Ihre individuelle Altersvor- 
sorge. Mit einer Einmal-Anlage - z.B. aus einer frei- 
werdenden Lebensversicherung - sichern Sie sich 
ein regelmäßiges „Zweites Einkommen”. 
DespaFonds - der Immobilienfonds mit breit- 
gestreutem Immobilienbesitz. 

Investitionen in Haus- und Grundbesitz sind grund- 
solide Anlagen, die bei sorgfältiger Auswahl weiter 
im Wert steigen. DespaFonds - der offene Sparkas- 


sen-Immobilienfonds - bietet Ihnen eine Beteili- 
gung an ausgewählten kommerziellen Immobilien. 
An über 60 Liegenschaften im ganzen Bundesge- 
biet, vorwiegend Geschäfts- und Bürohäuser. 
DespaFonds bietet auch Steuervorteile. 
DespaFonds ist auch steuerlich eine reizvolle Anla- 
geform. Im langjährigen Durchschnitt ist nahezu die 
Hälfte des gesamten Wertzuwachses, der seit 
Fondsgründung im November 1967 bis Ende 
Dezember 1984 rund 230 Prozent beträgt, steuerfrei. 


Mehr über den Despa-AuszahlPlan erfahren Sie 
vom Geldberater der Sparkasse. 


SparkassenFonds: Die hohe Schule der Geldanlage Despa*® 


Was Sıe 


selbst gegen 
Arthritis 
tun können 


Medikamente spielen im 
Kampf gegen die 
lähmende Krankheit zwar 
eine wichtige Rolle, 
entscheidend ist aber oft, 
daß sich der Patient aktiv an 
der Behandlung beteiligt 


Von JANE E. Bropy 


s ıst eine Krankheit, an der Millio- 
F nen leiden und die so gut wie 
jeden heimsucht, wenn er alt 
genug wird. Aber nicht nur bei den 
über 50jährigen ist Arthritis die häu- 
figste Ursache von Schmerzen und 
Steifheit, auch Sportler jeden Alters 
können ihr zum Opfer fallen. In ihrer 
akuten Form macht sie die Betroffe- 
nen - unter ihnen Hunderttausende 
von Jugendlichen unter 16 Jahren - 
zu Teilinvaliden. 
Trotz ihrer Verbreitung ist über 
Arthritis in der Öffentlichkeit nur 


wenig bekannt. In dem Irrglauben, 
man könne sowieso nichts dagegen 
tun, unterlassen oder verzögern viele 
Patienten wirksame Gegenmaßnah- 
men, verschlimmern damit ihren 
Zustand und machen sich auf Dauer 
zum Krüppel. Andere werden falsch 
behandelt oder fallen auf Quacksalber 
herein. In Amerika werden jährlich 
umgerechnet fast vier Milliarden Mark 
für Wundermittelchen ausgegeben 
- vom Kupferarmband überSchlangen- 
gift bis zu absonderlichen Diäten und 
chinesischen Kräutern -, die keinerlei 
nachweisbaren Nutzen haben. 

So kommt es, daß mehr als zehn 
von 100 Arthritikern kein normales 
Leben mehr führen können. Dabei 
hätten viele eine Chance, wenn sie sich 
selbst aktiv an der Behandlung beteili- 
gen würden. Medikamente sind zwar 
wichtig, aber allmählich setzt sich die 
Erkenntnis durch, daß eines der wirk- 
samsten Mittel zur Bekämpfung - und 
Verhütung - schwerwiegender Folgen 
Bewegung heißt. 

Sehen wir uns die Art der Krankheit 
genauer an. „Arthritis“ bedeutet „Ge- 
lenkentzündung.* Jedes Gelenk hat 
einen normalen Bewegungsspielraum, 
den der Körperbau festlegt. Zum Bei- 
spiel kann man das Ellbogengelenk um 
fast 180 Grad bewegen, das Daumen- 
gelenk aber nur um 90 Grad. 

Die Gelenke werden durch Span- 
nen und Entspannen von Muskeln 
betätigt, die durch Sehnen und Bänder 
sowohl untereinander wie mit den zu- 
gehörigen Knochen verbunden sind. 
Gegeneinander arbeitende Muskeln 


Aus dem Buch „Jane Brody’s The New York Times Guide to Personal Health“ 21 
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Das CELAMERCK 

Haus und Garten Studio gibt 
Ihnen kostenlose Beratung ın 
Pflanzen; 


schreiben Sie uns: 


CELAMERCK 
Haus und Garten Studio, 
6501 Schwabenheim 


CELAMERCK 
Spezial-Sprühflasche 
für Dosierkapseln 
Gebrauch nur für 
Pflanzenschutzmittel 


WAS SIE SELBST GEGEN ARTHRITIS TUN KÖNNEN 


verhindern, daß ein Gelenk über den 
normalen Bereich hinaus bewegt wird. 

Bei einem arthritischen Gelenk füh- 
ren Schwellungen und Gewebeschä- 
den zu Schmerzen und Steifheit. Meist 
tritt der Schmerz erst auf, wenn ein 
Gelenk sich dem Grenzbereich seiner 
Beweglichkeit nähert (etwa wenn 
man beim Gehen ein Bein voll aus- 
streckt), worauf die Muskeln die 
Bewegung stoppen. 

Mit Fortschreiten der Krankheit 
wird der Bewegungswinkel immer 
kleiner und das Gelenk immer steifer. 
Da die Muskeln, die das Gelenk betäti- 
gen, weniger aktiviert werden, bilden 
sie sich zurück und werden schwach. 
Muskelschwäche erhöht aber das Ver- 
letzungsrisiko für das Gelenk und ver- 
schlimmert die Krankheit. Auch kann 
die Unbeweglichkeit zu Knochen- 
schwund und -brüchigkeit führen. 

Krankheitsbilder. Die häufigsten 
Formen der Arthritis sind die Arthro- 
se, die vorwiegend im Alter auftritt, 
und die rheumatoide Arthritis, vor der 
nicht einmal Kleinkinder sicher sind. 

Die Arthrose entsteht gewöhnlich 
infolge zerstörter Knorpelkissen an 
den Knochenenden. Dort können sich 
Sporne bilden, und das Gelenk knarrt 
dann wie eine eingerostete Türangel. 
Betroffen sind davon - meist erst mit 
Ende Fünfzig - vorallem dieKnie-und 
Hüftgelenke sowie das Rückgrat. 
Manchmal bilden sich auch schon frü- 
her knochige Auswüchse an den Fin- 
gerendgelenken. Die Folgen sind in 
der Regel Schmerzen und Un- 
beweglichkeit. 


Die rheumatoide Arthritis ist 
schlimmer und befällt den ganzen 
Körper. Außer steifen und entzünde- 
ten Gelenken gehören zu den Sympto- 
men Übermüdung, Muskelsteifheit, 
Appetitlosigkeit und Gewichtsverlust. 
Gelenkschäden entstehen nach einer 
längeren Entzündung der Synovialis, 
einer dünnen Haut, die die Synovia 
oder Gelenkschmiere produziert. 
Dadurch werden der Knorpel zerstört 
und die Bänder und Sehnen ge- 
schwächt, was in den dazugehörigen 
Muskeln schmerzhafte Krämpfe aus- 
lösen kann. Am häufigsten sind Fin- 
ger-, Zehen-, Hand- und Kniegelenke 
betroffen, aber auch Schulter-, Hüft-, 
Ellbogen- und Fußgelenke können 
befallen werden. In fortgeschrittenen 
Fällen verformen sich die Gelenke oft 
grotesk und werden unbrauchbar. Bin- 
degewebe, Herz, Lungen, Nervenund 
Augen sind ebenfalls gefährdet. 

Bei beiden Arten treten die Sym- 
ptome gewöhnlich schubweise auf. 
Meist sind sie morgens am schlimm- 
sten und an manchen Tagen heftiger 
als an anderen. Eine Zeitlang können 
sie sogar ganz ausbleiben, aber Wo- 
chen später flammen sie wieder auf. 

Ob gegen die Krankheit noch etwas 
auszurichten ist, hängt oft von der 
rechtzeitigen Diagnose eines Rheuma- 
tologen oder einer Rheumaklinik ab*). 
Mit einer prompten fachgerechten 


*) Die Deutsche Rheuma-Liga, Rheinallee 69, 
5300 Bonn 2, nennt Anschriften von Spezial- 
kliniken und Fachärzten. Außerdem hältsie eine 
Liste mit den Adressen ihrer Landesverbände 
und ihrer 400 örtlichen Arbeitsgemeinschaften 
und Beratungsstellen bereit. 

Lesen Sie weiter auf Seite 26 23 


Die neueste Idee von 
Polo Coup 


Volkswagen: 


So, nun kommts ganz exclusiv: 
Polo Coupe Boulevard. Sie finden, 
der sieht aus wie ein sportliches 
Coupe@ im piekfeinen Sonntagsan- 
zug? Stimmt genau. Seine Farben: 
strahlendes Alpinweiß und dezentes 
Vesuvgrau metallic*. Und die Schwel- 
ier- und Kotflügelverbreiterungen, 
der Front- und Heckspoiler, die Rad- 
kappen mit Radzierringen und die 
zwei von innen einstellbaren Außen- 
spiegelgibfs Ton in Ton in Wagenfarbe. 

Und innen® Dreispeichen-Sport- 
lenkrad, Sportsitze vorn mit höhen- 
einstellbarem Fahrersitz, Radioanla- 
ge ‚alpha‘, attraktive Stoffsitzbezüuge 
usw. Übrigens: Die grüne Wärme- 
schutzverglasung und die breiten Rei- 
ten gibt's wie alles andere serienmä- 
Big. Im gunstigen Preis inbegriffen. 

Seine Motoren: 29 kW (40 PS) 
oder 40 kW (55 PS). Natürlich bieten 
wir Ihnen auch ein maßgeschneider- 
tes Ulmrüstangebot für den Umwelt- 
schutz an. 

Den besonders günstigen Preis 
für den Boulevard erfahren Sie bei 


Ihrem VA.G Partner. 7) 
"Eur 
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Behandlung kann man in der Mehr- 
zahl der Fälle eine Invalidität vermei- 
den. Über zwei Drittel aller Kinder 
mit rheumatoider Arthritis lassen die 
Krankheit mit dem Erwachsenwerden 
hinter sich. 

Behandlungsformen. Eine um- 
fassende Therapie beginnt mit Medi- 
kamenten. Gewöhnlich läßt Azetylsa- 
lizylsäure, in hoher Dosis unter ärztli- 
cher Aufsicht eingenommen, sowohl 
bei Arthrose wie bei rheumatoider 
Arthritis Entzündung und Schmerzen 
abklingen. Wenn Azetylsalizylsäure 
nicht hilft, können andere Mittel ver- 
schrieben werden. 

Die meisten Medikamente gegen 
Arthritis sind rezeptpflichtig. Wichtig 
ist unabhängig von der Art des Medi- 
kaments, daß man sich streng an die 
Anweisungen des Arztes hält. So darf 
man die Behandlung nicht etwaabbre- 
chen, nur weil die Beschwerden vor- 
übergehend nachlassen; oft zeigt sich 
eine wesentliche Besserung erst nach 
Wochen oder Monaten. 

Medikamente spielen im Kampf 
gegen die Arthritis zwar eine große 
Rolle, aber inzwischen weiß man, daß 
auch Gewichtskontrolle und regelmä- 
Bige Bewegung von Bedeutung sind. 
Überflüssige Pfunde belasten die tra- 
genden Gelenke und beeinträchtigen 
das reibungslose Zusammenspiel von 
Sehnen, Bändern und Muskeln. 

Regelmäßige Bewegung - sowohl 
die aktive, bei der man die Gelenke 
durch Muskelkraft bewegt, als auch 
die passive, bei der die Gelenke durch 
andere Kräfte betätigt werden - kann 
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die Degeneration der Gelenke verhin- 
dern und die Begleiterscheinungen 
der rheumatoiden Arthritis lindern. 
Als aktive Bewegungsarten empfeh- 
len Experten Spazieren, Wandern, 
Schwimmen und Radfahren - oder, 
wenn man sich fit genug fühlt, Joggen 
und Tennis. Von Gewichtheben, tie- 
fen Kniebeugen und kampfbetonten 
Sportarten raten sie ab. 

Passive Bewegungsübungen sind 
eine weitere Möglichkeit, ohne Ein- 
satz der beteiligten Muskeln und trotz 
schmerzhafter Arthritis das Gelenk zu 
betätigen. Zum Beispiel kann man ein 
durch Schleimbeutelentzündung (eine 
Form der Arthritis) versteiftes Schul- 
tergelenk passiv bewegen, indem man 
sich in der Hüfte vorbeugt und den 
Arm wie ein Pendel schwingen läßt. 

Nehmen Sie sich an mindestens fünf 
Tagen in der Woche jeweils eine Vier- 
telstunde Zeit für geeignete Übungen. 
Sie werden Ihnen helfen, Ihre Be- 
wegungsfreiheit wiederzugewinnen, 
denn sie verbessern die Versorgung des 
betroffenen Gelenks mit Blut und 
Lymphe, wirken Gelenkkontraktio- 
nen und Muskelverkürzungen ent- 
gegen. Außerdem werden Sie weniger 
häufig von Muskelkrämpfen geplagt. 

Man sollte stets mit Aufwärmübun- 
gen beginnen, weil die Muskeln dann 
lockerer und weniger leicht zu verlet- 
zen sind. Arthritiker nehmen am 
besten ein warmes Bad oder duschen 
lange heiß. Oft hilft esauch, wenn man 
Hände und Füße in warmem Wasser 
badet, Heizlampen oder Heizkissen 
benutzt, heiße, feuchte Tücher auflegt 
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oder sich mit einer durchblutungsför- 
dernden Salbe einreibt. 

Die Art der Übung hängt davon ab, 
welches Gelenk wie stark betroffen ist. 
Vielleicht sollten Sie einen Physiothe- 
rapeuten zu Rate ziehen, der auf 
Bewegungstherapie spezialisiert ist, 
und sich erklären lassen, wie Sie bei 
möglichst geringer Ermüdung und 
wenig Schmerzen den größten Nut- 
zen erzielen können. Da Arthritis- 
schmerzen oft - und unnötigerweise - 
das Sexualleben eines Paares beein- 
trächtigen, könnte sich für manche 
Patienten auch der Weg zu einem qua- 
lifizierten Sexualberater lohnen. 

Isometrische Übungen wie Anspan- 
nen und Entspannen der Gesäß- 
muskeln oder wiederholtes Gegenein- 
anderpressen der Hände sind für 
Arthritiker besonders interessant, weil 
sie die Muskeln betätigen, ohne daß 
die entzündeten Gelenke nennens- 
wert beteiligt sind. 

Auch Bewegung im Wasser 
(Hydrotherapie) ist zu empfehlen, da 
das Wasser 90 Prozent des Körper- 
gewichts trägt, was eine größere Be- 


wegungsfreiheit ergibt und die Ver- 
letzungsgefahr verringert. 

Dr. Joseph A. Markenson, ein Rheu- 
matologe an der Klinik für Spezialchir- 
urgie in New York, gibt dazu noch 
folgende Tips: 

© Bewegen Sie jedes betroffene 
Gelenk wenigstens einmal täglich für 
ein paar Minuten. 

® Achten Sie auf langsame und 
sanfte Bewegungen, und gehen Sie nie 
über die Schmerzgrenze. 

© Überbeanspruchen Sie Ihre Ge- 
lenke nicht. Lassen Sie immer das 
kräftigste Gelenk die jeweilige Auf- 
gabe übernehmen - nehmen Sie zum 
Beispiel eine Umhängetasche statt 
einer Handtasche, und schieben Sie 
schwere Dinge, statt sie zu tragen. 

e Gleichen Sie Ihre täglichen Bewe- 
gungsübungen durch genügend Ruhe 
aus, um die Entzündung zu lindern. 

Entscheidend ist, daß man nicht auf- 
gibt, darüber sind sich alle Experten 
einig. Auch wenn sich Ergebnisse nur 
langsam einstellen - wer sich regel- 
mäßig bewegt, kann oft eine erheb- 


liche Besserung erzielen. 


Definitionen 
UNTERNEHMER: jemand, der täglich 16 Stunden zu arbeiten bereit ist, um 
nicht acht Stunden pro Tag für einen andern arbeiten zu müssen. B.P. 


Sprichwort: ein Weisheitskristall, der am Boden des Schmelztiegels 


menschlicher Erfahrung zurückbleibt. S.B. 
Spıonace: grenzüberschreitender Blick durchs Schlüsselloch. A.C. 
Kuassıker: ein Buch, das jeder lobt und keiner liest. Mark Twain 


Sozıauısmus: Das Volk arbeitet für die Regierung. Demokratie: Die Re- 
gierung arbeitet fürs Volk. Uroria: Die Regierung arbeitet wirklich. PS. 
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BEGEISTERT stürzt der Patient im Flur des 
Krankenhauses auf den Chefarzt los. „Herr 
Doktor, ich danke Ihnen von ganzem Her- 
zen - Sie haben mir das Leben gerettet!“ 

„Tut mir leid“, sagt der Arzt, „ohne Rönt- 
genbilder kann ich Sie nicht erkennen!“ 

Nebelspalter 


„Weiss du“, sagte der blasse junge Mann 
zu seinem Freund, „ich habe einfach keine 
Energie, und das frustriert mich, weil ich 
gerade einen Roman schreiben will.“ 

„Probier’s mal mit Schokolade“, riet der 
Freund. „Schokolade hat Montezuma 
so viel Kraft gegeben, wie du dir gar nicht 
vorstellen kannst.“ 

„Hat Montezuma denn einen Roman 
geschrieben?“ 

„Nein, aber es heißt, er habe den größten 
Harem der Welt besessen.“ 

Als der junge Mann seinen Freund das 
nächstemal traf, drückte er ihm begeistert 
die Hand. „Ich kann dir gar nicht sagen, wie 
toll die Schokolade bei mir gewirkt hat.“ 

„Na wunderbar“, erwiderte der Freund. 
„Kommst du denn voran mit deinem 
Roman?“ 

„Mit dem Roman?“ fragte der junge 
Mann. „Machst du Witze? Woher soll ich 
die Zeit zum Schreiben nehmen!“  a.r. 


Der Gast im Cafe bestellt ein Hörn- 
chen, beißt hinein und erkundigt sich: „Ist 
das von gestern?“ 

„Ja“, bestätigt der Kellner. 

„Ich möchte aber eines von heute“, rekla- 
miert der Gast. 

„Dann müssen Sie morgen wiederkom- 
men“, antwortet der Kellner. cz. 


Zwei frisch verurteilte Gefangene wur- 
den zusammen in eine Zelle gesperrt. 


„Ich hab 20 Jahre gekriegt, und du?“ 


„15 Jahre.“ 
„Dann nimmst du die Pritsche an der 
Tür! Du kommst ja eher ’raus.“ S.B. 


Eine junge Frau erklärt einer Freun- 
din, warum sie von zwei Männern lieber 
den einen als den andern geheiratet hatte. 
„Peter kam mir immer wie der klügste 
Mensch auf der Welt vor“, sagt sie. 

„Warum hast du dann nicht ihn ge- 
nommen?“ fragt die Freundin verwundert. 

„Weil ich mir neben Hans selbst wie 
der klügste Mensch auf der Welt vor- 
komme.“ PH 


Deeı Studenten legten ihr Examen ab. 
Der erste schaffte es summa cum laude, 
der zweite magna cum laude, der dritte 
kam gerade durch. Nach der Feier fuhren 
die drei nach Paris, um sich zu amüsieren. 
Dort wurden sie in ein furchtbares Ver- 
brechen verwickelt und zum Toddurch die 
Guillotine verurteilt. Als der schwarze Tag 
gekommen war, führte der Scharfrichter 
den ersten aufs Blutgerüst. „Wünschen Sie 
eine Augenbinde?“ fragte er. 

„Nein“, war die Antwort. 

„Möchten Sie mit dem Gesicht nach 
unten oder nach oben liegen?“ 

„Nach oben.“ 

Man schnallte ihn fest, und der Scharf- 
richter drückte auf den Knopf. Nichts ge- 
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Gerade an Kleinigkeiten 
erkennt man den guten Gastgeber. 


&) Lufthansa 


Buchung und Beratung in Ihrem Reisebüro mit Lufthansa-Agentur 


LACHEN IST GESUND 


schah. „Haben Sie ein Glück!“ rief der 
Scharfrichter. „Wenn die Guillotine ver- 
sagt, sind Sie frei.“ 

Der zweite wurde gebracht und festge- 
schnallt. Knopfdruck. Wieder blieb das 
Messer oben. Der Mann war frei. 

Nun kam der dritte an die Reihe. 
„Augenbinde?“ fragte der Scharfrichter. 

„Nein.“ 

„Gesicht nach oben oder nach unten?“ 

„Nach oben.“ Als man ihn festzurrte, 
schaute er prüfend zum Fallbeil empor und 
sagte: „Warten Sie, ich glaube, ich sehe, 
wieso das Ding nicht funktioniert.“ a.r. 


Korzese Mürter holt sich in der Kantine 
einen Becher Kaffee aus dem Getränke- 
automaten. Fragt ihn Kollege Schulze: 
„Hören Sie mal, wie können Sie das trin- 
ken? Haben Sie nicht gelesen, was neulich 
über Kaffee in der Zeitung stand?“ 

„Keine Sorge“, antwortet Müller und 
nimmt einen kräftigen Schluck. „Da war 
die Rede von Kaffee, nicht von dem 
Zeug, das hier aus der Maschine 
kommt.“ C.E.H. 


Hasen Sie schon von dem neuen Video- 
Spiel gehört, bei dem gräßliche Dämonen 
einen verfolgen und bis aufs Hemd aus- 
plündern? Es heißt „Außenprüfung durchs 


Finanzamt“, AT. 


Eın Mann stürmte wütend in eine Apo- 
theke und rief: „Ich will sofort den Inhaber 
sprechen, er hat meine Frau beleidigt!“ 

„Ich bin der Inhaber“, sagte der Mann 
hinter dem Ladentisch, „und Sie müssen 
Herr Braun sein.“ 

„Bin ich, und ich verlange eine Ent- 
schuldigung!“ 

„Beruhigen Sie sich doch, und lassen Sie 
mich erst einmal erklären“, sagte der 
Apotheker. „Gestern abend war ich mit 


meiner Frau aus, wir kamen spät heim, und 
heute früh hab’ ich prompt verschlafen. 
Als ich die Apotheke hier übernahm, hatte 
ich mir geschworen, jeden Morgen Punkt 
acht Uhr aufzumachen, und nun war's 
schon nach acht. Ich rannte unrasiert gleich 
hierher ins Geschäft. Vor der Ladentür 
merkte ich, daß ich meine Schlüssel ver- 
gessen hatte. Im selben Moment klingelte 
drinnen das Telefon. Mein Gott, dachte ich, 
bestimmt eine arme Mutter mit einem kranken 
Kind. Kurz entschlossen schlug ich die Tür- 
scheibe ein. Dabei habe ich mich an der 
Hand verletzt - hier, schen Sie? Ich öffnete 
also die Tür von innen und trat ein. Die 
Nachtbeleuchtung war bereits ausgeschal- 
tet, und ich hatte kaum ein paar Schritte 


gemacht, als ich über einen Karton stol- 
perte und der Länge nach hinfiel. Das Tele- 
fon läutete immer noch. Ich kroch hin und 
nahm ab. Es war Ihre Frau. Sie wollte 
wissen, wie man ein Fieberthermometer 


benutzt. Das habe ich ihr dann deutlich 


gesagt.“ D.L.D. 


Erstes Wiedersehen zweier Freunde 
nach vielen Jahren. Großer Austausch von 
Nachrichten aus dem Familienleben. 
„Habe ich dir eigentlich schon von meinen 
Enkeln erzählt?“ fragt Georg. 

„Nein“, sagt Hans, „und ich weiß das zu 
schätzen.“ H.H. 
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Dieser Tablette können Sie 
vertrauen. 


Thomapyrin bei Kopfschmerz. 


Wenn Sie einmal eine Kopfschmerz-Tablette brauchen, 
dann sollten Sie sich bewußt entscheiden: Thomapyrin 
bei Kopfschmerz. 

Diese Tablette enthält sich bestens ergänzende Wirk- 
stoffe von nur 0,5 g pro Tablette. Thomapyrin bei 
Kopfschmerz bietet damit die Gewähr für rasche, zu- 
verlässige Schmerzbefreiung und - wegen der nied- 
rigen Wirkstoffmenge - auch für gute Verträglichkeit. 
So hilft Ihnen normalerweise schon eine Tablette bei 
Kopf-, Zahn-, Regelschmerzen und Erkältungskrank- 
heiten. Die Tabletten können leicht mit etwas Flüssig- 
keit eingenommen werden, sie lassen sich auch teilen, 
so daß Sie bei stärkeren Schmerzen auch mal 1 1% 
Tabletten nehmen können. Das ist dann immer noch 
weniger als 1 Gramm. Sie wissen ja, je weniger Tablet- 
ten man braucht, desto besser ist es. 

Fragen Sie in Ihrer Apotheke. Sie werden dort gut 
beraten. 


Thomapyrin bei Kopfschmerz. 
Macht schmerzfrei und frisch. 


Thomapyrin bei Kopfschmerz, Zahn- und Regelschmerzen, Erkäl- 
tungskrankheiten. Nicht anwenden bei Magen-, Zwölffingerdarm- 
geschwüren, erhöhter Blutungsneigung. Bei gleichzeitiger 
Anwendung gerinnungshemmender Arzneimittel, bei Glucose-6- 
Phosphatdehydrogenase-Mangel, Asthma, Überempfindlichkeit 
gegen Salicylate, andere Entzündungshemmer/Antirheumatika 
oder andere allergene Stoffe, Magen- oder Zwölffingerdarmbe- 
schwerden, vorgeschädigter Niere, in der Schwangerschaft - 
insbesondere in den letzten 3 Monaten - sollte Thomapyrin nur 
nach Befragen des Arztes angewendet werden. Nebenwirkungen: 
Magenbeschwerden, Magen-Darm-Blutverluste, selten Über- 
empfindlichkeitsreaktionen, sehr selten Verminderung der Blut- 
plättchen. Thomapyrin soll längere Zeit oder inhöheren Dosen 
nicht ohne Befragen des Arztes angewendet werden. 


Thomae or. Karl Thomae GmbH, Biberach an der Riss 
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Die EG - 
ein Spielball der 
Lobbys? 


Die Höhe Ihrer Steuern, die Preise, die Sie im Laden 
zahlen, selbst die Sicherheit Ihres Arbeitsplatzes kann von einfluß- 
reichen Verbänden abhängen. So nützlich ihre Tätigkeit 
sein mag - es ist Zeit, daß sie ans Licht der Öffentlichkeit kommt 


Von PAUL MARTIN 


Kommission der Europäischen 

Gemeinschaft darum, die Steuer- 
sätze für die verschiedenen Zigaretten- 
sorten in den Ländern des Gemeinsa- 
men Marktes zu vereinheitlichen. 1980 
schlug sie eine Neuregelung vor, die 
eine unverhältnismäßig hohe Besteue- 
rung der teureren Zigaretten mit gro- 
ßem Anteil an hellem Tabak mit sich 


Sk Jahren bemüht sich die 


gebracht hätte. Die bedeutenden in- 
ternationalen Hersteller der Sorten 
vom amerikanischen Typ sahen darin 
eine unzulässige Benachteiligung ihrer 
Produkte. Aus Furcht vor einem 
Rückgang ihres Absatzes in Europa 
beschlossen sie, die Vorlage zu Fall zu 
bringen. Eine Gruppe von Lobbyisten 
wurde in Berlaymont, dem Brüsseler 
Sitz der Kommission, vorstellig, zog 
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Briefkampagnen auf und warnte, daß 
durch die Regelung Tausende von 
Menschen arbeitslos werden könnten. 

Als die Kommission den Gesetzent- 
wurf trotzdem dem Europäischen 
Parlament zur Billigung vorlegte, 
machten sich die gutorganisierten 
Tabakleute in Straßburg an einfluß- 
reiche Abgeordnete der Versammlung 
heran und suchten sie von der 
Unzweckmäßigkeit der Kommis- 
sionsvorlage zu überzeugen. Sie hatten 
Erfolg. Das Parlament hörte auf sie 
und lehnte den Entwurf 1982 ab. 

Das Schicksal der Tabaksteuer- 
vorlage zeigt, welch eine Macht die 
Lobbys besitzen. Sie haben bei den 
meisten EG-Gesetzen ihre Hand im 
Spiel. Brüssel und Straßburg sind zu 
Tummelplätzen von Interessengrup- 
pen geworden. 

Nach Schätzungen machen bei der 
EG über 600 Branchen- und Berufs- 
organisationen von derSchwerindustrie 
bis zu Sauerkrautfabrikanten ihre In- 
teressen geltend. Mindestens 50 der im 
EG-Raum operierenden multinationa- 
len Konzerne haben eigene Lobby- 
isten vor Ort. Andere Unternehmen 
können aus über 100 Beratungsfirmen 
und mindestens 20 Anwaltsbüros mit 
mehrsprachigen Juristen, Wirtschafts- 
und sonstigen Experten wählen. 

Alles in allem sind im Lobby- 
geschäft, einem sehr leistungsfähigen, 
expandierenden Wirtschaftszweig mit 
einem Jahresumsatz von rund einer 
halben Milliarde Mark, etwa 2000 Per- 
sonen tätig. Einige verfügen über ein 
Betriebskapital von mehreren Millio- 
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nen, und vielen stehen die großen 
Datenbanken Europas offen, mit 
deren Hilfe sie sich kurzfristig Unter- 
lagen für ihre Kampagne beschaffen. 
Gegenstand ihres Wirkens sind die 
zahllosen Rechtsvorschriften, die die 
EG für alle zehn Mitgliedstaaten für 
Handel und Gewerbe, Umweltschutz, 
Gesundheits-, Bildungs-, Sozialwesen 
und vieles andere ausarbeitet. 

Gute Geldanlage. Wegen der 
Langwierigkeit des Gesetzgebungs- 
verfahrens ist die EG ein wahres 
Lobbyistenparadies. Die Vorlagen der 
Kommission gehen zur Überarbei- 
tung und Verabschiedung ans Europa- 
parlament. Auch der Wirtschafts- und 
Sozialausschuß - ein aus 156 Unter- 
nehmer-, Gewerkschafts- und Konsu- 
mentenvertretern bestehender EG- 
Beirat - kann Änderungsvorschläge 
machen. Anschließend werden die 
Entwürfe vom Ausschuß der Ständi- 
gen Vertreter beim Ministerrat behan- 
delt. „Man muß immer am Ball 
bleiben“, sagt ein erfahrener Tabaklob- 
byist. „Hat man gute Argumente, so 
kann man die Gesetzestexte in jeder 
Phase mitgestalten.“ 

Die intensivste Tätigkeit entfalten 
die großen Interessengruppen wie der 
Ausschuß der Berufsständischen 
Landwirtschaftlichen Organisationen 
der EWG (COPA), das Sprachrohr der 
acht Millionen Bauern des EG-Raums. 
In seiner hochmodernen Zentrale in 
der Brüsseler Rue de la Science arbei- 
ten 14 Spezialisten, denen Vertreter der 
23 COPA-Landesverbände zur Seite 
stehen. Gegebenenfalls können sie 
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auch auf die Unterstützung von über 
600 dem Agrarsektor nahestehenden 
Wirtschaftszweigen zählen. Auf einen 
hohen Beamten des landwirtschaftli- 
chen Generaldirektorats der Kommis- 
sion sind nach dessen Aussage nicht 
weniger als 68 Lobbyisten angesetzt. 
Schon der Brüsseler COPA-Betrieb 
allein kostet jährlich über 79 Millionen 
belgische Franc. Rechnet man die von 
den Landesverbänden organisierten 
Kampagnen hinzu, so kommt man 
wahrscheinlich auf das Zehnfache. Das 
Geld ist allerdings gut angelegt, denn 
die EG verwendet zwei Drittel ihrer 
Jahreshaushaltsmittel zur Finanzie- 
rung der gemeinschaftlichen Agrar- 
politik, zu der die Festsetzung der 
Mindestpreise für landwirtschaftliche 
Erzeugnisse gehört. 

Auch die Großindustrie, eine andere 
starke Interessengruppe, beschäftigt 
ein Heer von Lobbyisten. Die 
Empfehlungen der Union der Indu- 
strien der Europäischen Gemeinschaft, 
die die gesamte europäische Industrie 
vertritt, werden häufig in der Gesetz- 
gebung berücksichtigt. 

Ihr Gegenpol ist der Europäische 
Gewerkschaftsbund, der 40 Millionen 
organisierte Arbeitnehmer hinter sich 
hat und mit seinem großen Gewicht 
die Politik der Kommission auf Gebie- 
ten wie Offenlegung von Betriebs- 
daten, Besteuerung, Arbeits- und Kar- 
tellrecht stark mit beeinflußt. 

Was Lobbys erreichen können, hat 
die Kontroverse um die sogenannte 
Vredeling-Vorlage deutlich gemacht. 
Ihre Annahme hätte die im EG-Raum 


tätigen multinationalen Unterneh- 
men gezwungen, ihr Personal über 
ihre Pläne auf dem laufenden zu halten 
und sogar Betriebsgeheimnisse preis- 
zugeben. 

Amerikanische Firmenchefs und aus 
Japan sogar ein kompletter Unterneh- 
mensvorstand kamen angereist und 
suchten den zuständigen Kommissar 
auf. Internationale Konzerne setzten 
eigene Kontaktleute nach Brüssel, um 
die Dinge im Auge zu behalten. Ein 
Berater drehte mit Berufsschauspie- 
lern und einem Kostenaufwand von 
einer Viertelmillion Mark einen 
Videofilm, der den Zusammenbruch 
eines imaginären multinationalen 
Unternehmens infolge der geplanten 
Regelung schilderte. 

Die Kampagne tat ihre Wirkung; 
das Parlament änderte die Vorlage. 
Das Betriebsgeheimnis blieb unange- 
tastet, die Verpflichtung des Manage- 
ments, die Belegschaft zu unterrich- 
ten, wurde auf eine Sitzung pro Jahr 
und auf für sie existenzwichtige Dinge 
beschränkt. 

Millionen losgeeist. Wer sind die 
Lobbyisten? Zum Teil ehemalige EG- 
Beamte, Public-Relations-Leute, Jour- 
nalisten, Anwälte, Konsumenten- 
schützer oder Diplomaten. Der 
bekannteste ist wohl der belgische 
Jurist und Wirtschaftsfachmann Jean- 
Marie Didier, der früher EG-Minister- 
ratsbeamter war und in dem Ruf steht, 
die besten Verbindungen zu den maß- 
gebenden Persönlichkeiten der EG- 
Institutionen zu haben. Mit seinem 
kleinen internationalen Mitarbeiter- 
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stab berät und vertritt er die verschie- 
densten Klienten: amerikanische Mul- 
tis, japanische Wirtschaftsverbände, 
Staatsregierungen und sogar eine 
Dienststelle der Vereinten Nationen. 
Er hat ein solches Fachwissen, daß 
ihn die Kommission selbst schon mit 
Studien betraut hat. 

Sean Hopkins, ein irischer 
Geschäftsmann, packt die Sache ganz 
raffiniert an. Er betreibt mit 19 Mit- 
arbeitern in Brüssel, Luxemburg und 
Washington, die in allen EG-Ländern 
über gute Verbindungen verfügen, 
einen Wirtschaftsinformationsdienst 
für 34 amerikanische und europäische 
Multis. Mit Vorliebe bedient er sich 
der Videokamera, um seine Großindu- 
strieklienten über bedeutsame Neue- 
rungen in der EG ins Bild zu setzen. 

Nicht alle Lobbyisten haben so 
moderne technische Hilfsmittel, noch 
müssen Interessengruppen unbedingt 
reich sein, um Erfolg zu haben. Einen 
großen Teil der EG-Lobbyarbeit lei- 
sten engagierte Einzelpersonen. So 
vertritt die Engländerin Eileen 
Bourke, eine Hausfrau in den Vierzi- 
gern, die Interessen der Bevölkerung 
des britischen Verwaltungsbezirks 
Groß-Manchester. Vom Eßzimmer 
ihres bescheidenen Heims in Brüssel 
aus hat sie bei der Kommission in drei 
Jahren über 47 Millionen Pfund an 
Zuwendungen für ihre 2,7 Millionen 
Auftraggeber losgeeist. 

Ihr Geheimnis? „Rauschende Feste 
kann ich nicht geben“, sagt sie. „Dafür 
habe ich kein Geld. Andere kommen 
mit einem Riesenmitarbeiterstab, 
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Videofilmen und einem dicken Reprä- 
sentationsfonds und ziehen trotzdem 
oft mit leeren Händen ab.“ Frau 
Bourke lädt statt dessen leitende EG- 
Beamte nach Groß-Manchester ein, 
damit sie sich ein Bild machen können, 
woran es dort fehlt. 

Die Mühe lohnt sich offenbar. 
Immerhin hat Frau Bourke bereits die 
Mittel für die Einrichtung von 6000 
neuen Arbeitsplätzen beschafft sowie 
12 Millionen Pfund für die Ausbildung 
Jugendlicher, die schwer in den 
Arbeitsprozeß einzugliedern sind. 

Positive Rolle. Das Europäische 
Büro der Verbraucherverbände, das 
die Interessen der Konsumenten Euro- 
pas vertritt, arbeitet mit einem winzi- 
gen Etat und nur acht Leuten. Trotz- 
dem hat die Organisation im Lauf der 
Jahre manchen Sieg gegen Industrie- 
giganten errungen. 

Im Oktober 1982 hat sie gemeinsam 
mit europäischen Umweltschutzgrup- 
pierungen eine Kampagne gegen die 
Benzinverbleiung gestartet, eine der 
Hauptursachen der Luftverschmut- 
zung. Die Autohersteller sagten, die 
Umstellung werde mehrere Jahre 
dauern. Die Ölindustrie gab den Euro- 
paparlamentariern zu bedenken, daß 
sich die technischen Voraussetzungen 
für die Herstellung des neuen, hoch- 
oktanigen bleifreien Kraftstoffs nur 
auf Kosten der Erschließung neuer 
Lagerstätten schaffen ließen. Die 
Lobby des britischen Benzinbleiliefe- 
ranten Associated Octel mietete das 
ganze Erdgeschoß des bekannten 
Straßburger Restaurants Crocodile für 
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eine Party für die Abgeordneten - ver- 
gebens. Das Parlament verabschiedete 
eine Resolution, die auf ein striktes 
Verbot der Kraftstoffverbleiung abzielt. 

Das Büro der Verbraucherverbände 
hatte für seine Kampagne nur eine 
halbe Million belgische Franc zur Ver- 
fügung, während die Industrie Hun- 
derttausende von Mark für Inserate, 
Glanzpapierbroschüren, Repräsenta- 
tion und Reisen ausgab. „Man braucht 
keine Millionen, um die Menschen zu 
überzeugen“, sagt der Engländer Tony 
Venables, der Direktor des Büros. „Oft 
kommt man allein mit Tatsachen und 
Überzeugungsarbeit zum Ziel“ 

Die Lobbys spielen durchaus eine 
positive Rolle. „Die Kommission ist 
eine übernationale Behörde zur Aus- 
arbeitung von Rechtsvorschriften für 
zehn Länder“, sagt Ivor Richard, bis 
vor kurzem EG-Kommissar für Sozial- 
fragen. „Natürlich schätzen wir da 
konstruktive Anregungen, und die 
Lobbys haben ja Spezialkenntnisse, 
mit denen sich so manche Lücke in 
unserem System schließen läßt. Sie 
sind für uns eine zusätzliche wertvolle 
Informationsquelle.“ Professor Emil 
Kirchner, dessen in Brüssel stationier- 
tes Institut für Beratungswesen auf 
Lobbys spezialisiert ist, betrachtet sie 
als „wichtiges Bindeglied zwischen den 
übernationalen Gesetzgebern und der 
Bevölkerung der einzelnen Länder“. 


Der ehemalige EG-Kommissions- 
präsident Gaston Thorn räumt zwar 
ein, daß das System seine Mängel hat, 
glaubt aber doch, daß die in das Gesetz- 
gebungsverfahren der Gemeinschaft 
eingebauten Kontrollmöglichkeiten 
den Einfluß der Interessengruppen in 
Grenzen halten. „Die direkten Macht- 
befugnisse der Kommission“, so 
Thorn, „unterliegen strengen Regeln.“ 

Viele der Parlamentarier, die ständig 
mit der lebhaften Lobbytätigkeit kon- 
frontiert sind, halten trotzdem eine 
bessere Überwachung für notwendig. 
Anders als ihre Kollegen etwa in den 
Vereinigten Staaten, wo der Lobby- 
ismus ein fester Bestandteil des politi- 
schen Lebens ist, sind die Agenten der 
EG-Interessengruppen nirgends amt- 
lich erfaßt. So ist im Parlament jetzt der 
Ruf nach einer Registrierung der 
Lobbyisten laut geworden. 

Die Zunahme der EG-Interessen- 
gruppen wirft zweifellos schwer- 
wiegende Fragen auf. Der Lobbyismus 
bleibt einer kritischen Prüfung durch 
die Öffentlichkeit weitgehend ent- 
zogen, wirkt sich jedoch, wo er zum 
Erfolg führt, nachhaltig auf das EG- 
Recht und die gesamte Bevölkerung 
der EG-Mitgliedstaaten aus. Wenn 
auch so gut wie niemand an der Nütz- 
lichkeit der Lobbys zweifelt, scheint es 
doch geboten, klare Richtlinien für 
ihre Tätigkeit festzulegen. 


Gartenfreuden 
Scuon mancher Eigenheimbesitzer hat bei der Rückkehr aus dem Frühjahrs- 
urlaub feststellen müssen, daß er doch etwas abzustellen vergessen hatte - 


den Löwenzahn auf seinem Rasen. 


B. V. 
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3S0-Tage-Plan 


für eine gute Ehe 


unÄächst be- 
/ antworten Sie 
und Ihr Ehe- 


partner bitte ge- 
trennt die folgen- 


den Fragen zu 
sechs Schlüsselbe- 
reichen: 


1. Gesundheit: Ha- 
ben Sie Probleme 
mit Ihrer Gesund- 
heit? Schlafen Sie 
nachts gut? Sind Sie 
zu korpulent? Sind 
Sie mit Ihrem 
Äußeren zufrieden? Machen Sie sich 
Sorgen um die Gesundheit Ihres Part- 
ners? 

2. Sexualleben und Gefühle: Geht Ihr 
Partner auf Ihre Gefühle ein? Können 
Sie über Ihre sexuellen Bedürfnisse 
sprechen? Sind Sie fähig, über Ihren 
Ärger und Ihre Enttäuschung zu 
reden? 

3. Freunde und Verwandte: Fühlen Sie 
sich von der Familie Ihres Partners 
akzeptiert? Sehen Sie bestimmte Ver- 


Parrıcıa Cooney Nıpa hat über frühkind- 
liche Erziehung und Entwicklung promoviert. 
Sie berät Industrie und Regierung in Ehe- und 
Familienfragen und hat über diese Themen 
mehrere Bücher verfaßt. Kevin Cooney ar- 
beitet als freier Autor. 


Selbst in der glücklichsten 
Verbindung gibt es 
gelegentlich Meıinungsver- 
schiedenheiten. Das Yoleeide 
Programm soll Ihnen 
helfen, kritische Bereiche 
zu erkennen und gemein- 
sam Lösungen zu finden, 
die Ihnen und Ihrer 
Partnerschaft nützen 


Von PATRICIA CooNEY NIDA 
un Kevın CooneEy 


wandte zu häufig 
oder zu selten? Ha- 
ben Sie beide Ihren 
eigenen Freundes- 
kreis? Kommen Sie 

s Ehepaar mit 
anderen Menschen 
gut aus? Haben Sie 
genügend Zeit für 
sich? 

4. Haushalt: Ist 
Ihnen Hausarbeit 
zuwider? Über- 
nimmt jeder von 
Ihnen seinen Teil? 
Sind Ihre Vorstellungen von Sauber- 
keit und Ordnung vernünftig? 

5. Geld: Wissen Sie, wieviel Geld Sie 
besitzen und wo es bleibt? Sind Sie 
damit einverstanden, wie und wofür 
Ihr Partner das Geld ausgibt? Brau- 
chen Sie Ihrer Ansicht nach die 
Zustimmung Ihres Partners, wenn Sie 
Geld ausgeben wollen? Haben Sie mit 
Ihrem Partner über Ihre finanzielle 
Zukunft gesprochen? 

6. Religion: Sind Ihnen religiöse Tra- 
ditionen wichtig? Nimmt Ihr Partner 
darauf Rücksicht? Fühlen Sie sich ver- 
pflichtet, mit den Überzeugungen 
Ihres Partners übereinzustimmen? 

Versuchen Sie, nachdem Sie die Ant- 
worten auf alle Fragen notiert haben, 


38 Aus dem Buch „30 Days to a Better Marriage“ von Patricia Cooney Nida und Kevin Cooney : Copyright © 1984 by 
Cloverdale Press, Inc. Der Artikel ist auch in Family Circle (27. März 1984) erschienen 


die Punkte zu bestimmen, die Sie bei 
sich selbst oder in Ihrer Ehe für un- 
geklärt halten. Schreiben Sie diese 
Punkte unter den jeweiligen Fragen- 
komplex. 

Vergleichen Sie dann Ihre Notizen 
mit denen Ihres Partners, und wählen 
Sie gemeinsam einen Punkt aus jedem 
Bereich, den Sie beide als ersten klären 
wollen. Jeder Bereich bekommt seinen 
Tag. So diskutieren Sie etwa am Mon- 
tag über Geld, am Dienstag über die 
Gesundheit und so weiter. Richten Sie 
sich die gesamten vier Wochen nach 
diesem Schema. Sonntags ist Ruhe- 
pause. 

Teilen Sie Ihre Gefühle mit. 
Suchen Sie bei der Diskussion über die 
problematischen Punkte nicht schon 
nach Lösungen. Denken Sie nicht ein- 
mal darüber nach, wer recht und wer 
unrecht haben könnte. Reden Sie sich 
einfach Ihre Gefühle vom Herzen. 

Sorgen Sie dafür, daß Sie jeden Tag 
Zeit finden, mit Ihrem Partner allein 
und völlig ungestört zu sein. Bemühen 
Sie sich um Ehrlichkeit und Genauig- 
keit. Vielleicht stellen Sie dann fest, 
daß es statt „Du hilfst mir nie beim 
Abspülen“ richtiger wäre zu sagen: 
„Ich ärgere mich darüber, daß du nur 
einmal in der Woche abwäschst.“ Eine 
solche Diskussion läßt sich sehr gut 
mit Wendungen wie „Ich würde mich 
freuen, wenn...“, „Ich glaube, ich 
brauche mehr...“, „Mir fehlt...“, „Ich 
mag es gerne, wenn du...“ einleiten. 

Betrachten Sie das Gespräch als 
gelungen, wenn Sie wenigstens einmal 
völlig unterschiedlicher Meinung 


waren. Vermeiden Sie jedoch Aus- 
einandersetzungen. Auf Feststellun- 
gen wie „Es ist deine Schuld, daß...“, 
„Wenn du nur nicht...“ sollten Sie bes- 
ser verzichten. Werden Sie nicht sarka- 
stisch, wenn Sie Ihrem Partner zu ver- 
stehen geben wollen, daß Sie sich 
ärgern. 

Hören Sie zu, wenn Ihr Partner 
redet, statt sich unterdessen zu überle- 
gen, was Sie als nächstes sagen möch- 
ten. Nehmen Sie die Überlegungen 
des andern ernst, und versuchen Sie 
seine Gefühle zu verstehen. Wenn Ihr 
Mann Ihnen mitteilt, er mache sich 
beruflich Sorgen, behaupten Sie nicht, 
er sei überängstlich. Wenn Ihre Frau 
erklärt, sie ärgere sich darüber, daß Sie 
spät nach Hause kommen, erwidern 
Sie nicht, dazu habe sie kein Recht. Ob 
sie sich ärgern „sollte“ oder nicht, steht 
nicht zur Debatte. Tatsache ist, daß sie 
sich ärgert, und das allein zählt. 

Notieren Sie während des Ge- 
sprächs alle denkbaren Lösungen, die 
Ihnen einfallen. Wenn Sie auf einen 
Bereich stoßen, wo sich nach Ihrer 
Meinung mit Bestimmtheit etwas 
in Ihrer Ehe verbessern läßt, haben 
Sie das Ziel erreicht. Beziehen Sie 
auch Dinge, die Ihrer Ehe Halt ge- 
ben und die Sie als selbstverständlich 
ansehen, in die Diskussion mit ein. Es 
ist gut, wenn Sie sich des Positiven 
bewußt werden und sich überlegen, 
wie sich diese Elemente noch mehr 
betonen lassen. Versuchen Sie anderer- 
seits nicht, zu viele schwierige Fragen 
in einer Woche zu behandeln. Wenn 
Sie zunächst die kleineren Probleme 
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klären, fällt es Ihnen leichter, eine 
Lösung für die größeren zu finden. 

Ein paar Tips: Setzen Sie sich bei- 
spielsweise am Kaffeetisch nicht ge- 
genüber, sondern nebeneinander. 
Schauen Sie Ihren Partner an, wenn er 
spricht. Wechseln Sie sich beim Reden 
ab, unterbrechen Sie einander nicht. 
Wiederholen Sie noch einmal laut alle 
Punkte, die Ihr Partner angesprochen 
hat, um sicherzugehen, daß Sie sie rich- 
tig verstanden haben. Bleiben Sie beim 
Thema. Diskutieren Sie nicht gleich- 
zeitig mehrere Probleme. Geben Sie 
keine Ratschläge. Und scheuen Sie 
nicht vor schwierigen Fragen wie etwa 
Alkoholmißbrauch zurück. Wenn ein 
solches Problem zur Sprache kommt, 
ist es wichtig, ganz offen zu sein. 

Am Ende der ersten Woche sollten 
Sie beide genau wissen, wie Sie zu den 
sechs Schlüsselbereichen stehen. Allein 
darüber reden bedeutet aber schon 
einen großen Erfolg. 

Bringen Sie Vorschläge und 
Ideen. Ihr Ziel ist jetzt, die Lösung für 
Probleme zu finden, die in der ersten 
Woche diskutiert wurden. Behalten 
Sie das ursprüngliche Schema bei. 
Wenn Sie an einem Montag über Ihre 
Einstellung zu Geldfragen gesprochen 
hatten, sollten Sie sich am Montag 
darauf über die Lösungsmöglichkeiten 
auf diesem Gebiet unterhalten. 

Sie müssen nicht gleich mit prakti- 
schen Vorschlägen aufwarten. Lassen 
Sie Ihrer Kreativität freien Lauf. Brin- 
gen Sie Heiterkeit und Phantasie ins 
Spiel. Jeder noch so verrückte 
Lösungsvorschlag kann von Nutzen 
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sein. Wenn Sie beide der Meinung 
sind, Sie hätten nie genügend Zeit 
füreinander, könnten Sie zum Beispiel 
davon träumen, Ihre Arbeit aufzuge- 
ben und auf eine einsame Insel aus- 
zuwandern. Vielleicht kommen Sie so 
auf die Idee, künftig zu zweit übers 
Wochenende wegzufahren, statt 
Freunde oder Verwandte zu besuchen. 
Betrachten Sie das Problem vom 
Standpunkt Ihres Partners. Möglicher- 
weise werden Sie angenehm über- 
rascht sein, weil Ihnen das, was der 
Partner möchte, durchaus nicht so viel 
abverlangt, wie Sie zunächst angenom- 
men hatten. Eine Frau wünschte sich 
etwa, öfter unter Menschen zu sein. 
Ihrem Mann, einem von Natur aus 
häuslichen Typ, wurde bei dieser Vor- 
stellung etwas angst, bis sie ihm er- 
klärte, was sie unter einem idealen 
geselligen Wochenende verstand. Zu 
seiner Erleichterung wünschte sie 
sich ein Gemeindetreffen und einen 
Museumsbesuch - beides Unterneh- 
mungen, die auch ihm Spaß machten. 
Machen Sie Nägel mit Köpfen. 
Jetzt kommt der Zeitpunkt, an dem Sie 
entscheiden müssen, welche Ideen, 
Anregungen und Vorschläge der zwei- 
ten Woche durchführbar sind. Dafür 
brauchen Sie Informationen. Wenn 
Sie beide abnehmen wollen, wählen 
Sie ein Diät- und Trainingsprogramm, 
das Sie und Ihr Partner durchhalten 
können. Wollen Sie Ihr Haus vergrö- 
Bern, dann rufen Sie Bauunternehmen 
wegen eines Kostenvoranschlags an. 
Jeden Abend sollten Sie gemeinsam 


besprechen, was Sie erfahren haben, 
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und sich die Vor- und Nachteile 
der Lösungsangebote überlegen. Wie 
steht es mit den Kosten? Wie teilt man 
die Arbeit auf? Wieviel Zeit muß man 
einkalkulieren? Wann sieht man die 
ersten Ergebnisse? 

Lösungen erfordern Kompromiß- 
bereitschaft. Ihr Mann schafft den Sta- 
pel alter Zeitungen aus dem Keller, 
und Sie lassen seinen Trainingsanzug 
im Dielenschrank hängen. Ihre Frau 
verspricht Ihnen, Sie nicht mehr bei 
den Fußballübertragungen im Fernse- 
hen zu stören; dafür gehen Sie mit ihr 
öfter einmal zum Essen aus. 

Bedenken Sie, daß sich jede Mei- 
nungsverschiedenheit auf vier Arten 
beilegen läßt: 1. Die Frau setzt sich 
durch, der Mann unterliegt; 2. der 
Mann setzt sich durch, die Frau unter- 
liegt; 3. man trennt sich; 4. man 
schließt einen Kompromiß. 

Sobald Sie sich auf Lösungsmöglich- 
keiten geeinigt haben, die für beide 
durchführbar, erschwinglich und 
annehmbar sind, machen Sie sich an 
die Arbeit. 

Verwirklichen Sie Ihre Absich- 
ten. Beginnen Sie mit dem Diät- und 
Trainingsprogramm, rufen Sie den 


Freund an, den Sie so lange nicht mehr 
gesehen haben, eröffnen Sie das Spar- 
konto. Tun Sie es sofort. 

Es wird unweigerlich Tage geben, 
an denen Ihr Eifer nachläßt. Wenn Sie 
Ihren Plan nicht einhalten können, 
suchen Sie zumindest den Kontakt mit 
Ihrem Partner. Nehmen Sie sich Zeit 
für ein Gespräch mit ihm, damit Sie 
einen Weg finden, um wieder Tritt zu 
fassen. 

Falls jedoch einer von Ihnen oder 
alle beide der Verwirklichung eines 
Vorhabens aus dem Weg gehen, kann 
das bedeuten, daß Sie die vorangegan- 
genen Phasen nicht gründlich genug 
durchgearbeitet haben. Dann müssen 
Sie zum Anfang zurückkehren und das 
Programm von vorn beginnen. 

Sind Sie am Ziel angelangt, dann 
werfen Sie einen Blick auf die Notizen, 
die Sie sich zu Beginn der ersten 
Woche gemacht haben. Welche 
Probleme könnten als nächstes ange- 
gangen werden? Das Vierwochen- 
programm läßt sich beliebig oft wie- 
derholen. Sie werden feststellen, daß 
es Ihnen beiden in Ihrer Ehe zu 
mehr Zusammenhalt, Glück und Er- 
füllung verhilft. 


I 


Ausgeblüht 
„Korr ab!“ heißt die Devise bei den holländischen Tulpenzwiebelzüchtern. 
Wenn man den Pflanzen die Blüten ließe, nähmen sie den Zwiebeln zuviel 
Säfte weg und beeinträchtigten dadurch deren Wachstum. Außerdem kann es 
durch abgefallene, vermodernde Blütenblätter zu Schimmelbefall kommen. 
Daher die Berge weggeworfener Tulpenblüten, auf die man im späten Frühjahr 


in Holland stößt. 
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Ohne Worte. 


Uli Stein, Ach du dicker Hund, 
Lappan Verlag, Oldenburg 
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„Als Wachhund taugt er 
nicht viel, aber er ist ein 
toller Spitzel.“ 


Cheney in National Review 


Hayward Williams in The Saturday Evening Post : © BFL&MS, Inc. 


„Warum hängst du nicht 
auch aus dem Fenster wie 


4 andere Hunde?“ 


Gallagher in Animals, Animals, Animals 
(Harper &Row) 


„Senkrecht - acht Buchstaben - 
fängt mit ‚T“ an.“ 


James Unger - © 1982 Universal Press Syndicate 


„Wir sind aus dem Urlaub zurück. 
Die Katze ignoriert uns, aber der 
Hund sche sich zu freuen.“ 

Guindon : © 1983 Los Angeles Times Syndicate 


nicht bei Tisch.“ 
Jack Tippit in der Welt, Hamburg 
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Wieder zu 


sehen: 

dıe Höhlen- 
malereien 
von Lascaux 


VON GEORGES CARLIER 
UND JACQUELINE SCHALIT 


\ “ 


wen 


Nur wenige Monate alt sind diese „prähistorischen“ Fresken. Links: Die Pariser Künstlerin 
Monique Peytral kopiert die urzeitlichen Bilder am neuen Ort. Mitte: Feinmaschiger, mit Zement 
besprühter Draht bedeckt das Gerüst der nachgebauten Höhle 


Eine der schönsten prähistorischen Höhlen der Welt mußte 
vor zwanzig Jahren geschlossen werden, weil sie das Opfer 
ihres Ruhms geworden war. In jahrelanger, liebevoller Kleinarbeit 


haben Handwerker und Künstler nun den Louvre 
altsteinzeitlicher Kunst für die Öffentlichkeit wiederhergestellt 


Fotos M. Peytral (oben) und G. Carlier 45 


ER SCHMALE, gewundene unter- 
D irdische Gangistetwa20 Meter 

lang. An seinen Wänden pran- 
gen Bilder von Wildpferden, Urrin- 
dern und Steinböcken, dazwischen 
eingestreut ein paar abstrakte Zeichen, 
vielleicht die frühen Ansätze einer 
Schrift. Ein prachtvoller Hengst galop- 
piert auf die dunkle Tiefe zu. Vor ihm 
fliehen Steinböcke aus einer Herde 
Wildpferde. Am Ende, wo der Gang 
eine Biegung macht und sich verengt, 
wälzt sich ein gestürztes Pferd an der 
Felswand, als ob es in einen Abgrund 
gerissen würde. 

216000 Besucher durften im letzten 
Jahr die 17000 Jahre alten Höhlenge- 
mälde von Lascaux in den Bergen Süd- 
westfrankreichs wiederentdecken. In 
Wirklichkeit bekamen sie aber nur 
Faksimiles zu sehen - in einer nachge- 
bildeten Höhle. Die echte wurde am 
20. April 1963 für den Publikumsver- 
kehr geschlossen. Dank der Nachbil- 
dung der beiden Höhlenkammern, in 
denen sich die meisten Bilder befin- 
den, darf man sich nun wieder an die- 
sem Louvre altsteinzeitlicher Kunst 
erfreuen. (Rund 1500 Steingravierun- 
gen von Tieren und geometrischen 
Figuren aus anderen Kammern sind 
nicht rekonstruiert worden.) 

Lascaux wurde 1940 von vier Jun- 
gen aus Montignac, einem Dorf in der 
Dordogne, auf dem Besitz der Familie 
La Rochefoucauld entdeckt. Bald 
darauf wurde die Höhle zum Natio- 
naldenkmal erklärt. Nach dem Krieg 
bekam sie eine steinerne Treppe, einen 
Fliesenboden und eine Bronzetür, und 
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so wurde sie 1948 der Öffentlichkeit 
zugänglich gemacht. Besucher ström- 
ten herzu; im Sommer wurden die 
beiden je 1500 Kubikmeter gro- 
ßen bemalten Höhlen von durch- 
schnittlich 1000 Menschen am Tag be- 
sichtigt. 

Im Lauf der Jahre griff Kohlensäure, 
die sich in der Feuchtigkeit aus dem 
von den Besuchern ausgeatmeten 
Kohlendioxyd bildete, die Wände an; 
die Bakterienkonzentration in der 
Luft war höher als auf der Pariser Place 
de la Concorde zur Hauptverkehrs- 
zeit. 1959 wurde ein Luftfiltersystem 
installiert. Bei weiteren Untersuchun- 
gen wurde Algenbewuchs entdeckt, 
der sich auch weiter ausbreitete, als 
Lascaux zwei Winter hintereinander 
für je zwei Monate geschlossen war. 

Im März 1963 setzte Kulturminister 
Andre Malraux eine wissenschaftliche 
Kommission zur Erhaltung von 
Lascaux ein, die schließlich zu einem 
vernichtenden Urteil kam: Wenn 
mehr als fünf Leute an mehr als fünf 
Tagen. in der Woche die Höhle 
besuchten, werde das ökologische 
Gleichgewicht von Feuchtigkeit und 
Temperatur dauerhaft gestört. Lascaux 
müsse darum für immer geschlossen 
werden. 

Das war ein schwerer Schlag für das 
ganze V£z£retal. Hoteliers, Gastwirte 
und Geschäftsleute sahen ihre Hoff- 
nung schwinden, daß die jährlich 
100000 Touristen, die der Region 
Wohlstand gebracht hatten, je wieder- 
kehren würden. Aus der Bevölkerung 
kamen alle möglichen und unmögli- 


Mit einer Mischung 

aus Zement, Kalk, Harz 
und Marmorstaub 

wurden Struktur und Farbe 
der Wände neu geschaffen 


Von 1973 bis 1983 
dauerte der Bau von 
Lascaux II 
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chen Vorschläge. Könne man zum Bei- 
spiel die Besucher nicht in Taucher- 
anzüge stecken oder sie in Glasglocken 
auf einem Förderband durch die 
Höhle fahren lassen? Jemand wollte 
auch ein großes Periskop durch die 
Höhlendecke einführen. Abgeord- 
nete, Bürgermeister und Gemeinde- 
räte wurden von ihren Wählern, die 
eine Lösung des Problems forderten, 
förmlich belagert. 

Auf die Idee mit den Faksimiles 
kamen zwei Männer gleichzeitig: Gael 
de Guichen, ein Chemieingenieur, der 
das Problem der Höhle untersucht 
hatte, und Jacques Marsal, einer der 
vier Entdecker von Lascaux, der seit 
1948 als Führer in der Höhle gear- 
beitet hatte. Beide wußten, daß das 
Nationale Geographische Institut zwi- 
schen 1965 und 1967 im Auftrag der 
Lascauxkommission eine Fotoserie 
von der Höhle angefertigt hatte, die 
man nun einer Stereophotogram- 
metrie zugrunde legen konnte. Mit 
Hilfe dieser Technik, die von jedem 
beliebigen räumlich ‘ausgedehnten 
Objekt ein genaues Diagramm liefert, 
ließ die Höhle selbst sich naturgetreu 
nachbilden. Die Idee gefiel dem 
Comte de la Rochefoucauld, und 
auch die Wissenschaftler sahen darin 
die beste Möglichkeit, das monumen- 
tale prähistorische Kunstwerk weiter 
der Öffentlichkeit zugänglich zu ma- 
chen. 

1972 bat die Kommission den 
Hydrologen Jean Vouve von der Uni- 
versität Bordeaux, einen geeigneten 
Standort für das Projekt zu suchen. „Es 
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sollte nicht weit von der Originalhöhle 
sein“, erklärte Vouve&, „damit den Besu- 
chern die Atmosphäre von Lascaux 
erhalten blieb. Aber bei Grabungen im 
selben Berg hätten Vibrationen die 
Originalhöhle beschädigen können.“ 
Nach Hubschrauberflügen über das 
ganze Gebiet und einer Durchfor- 
schung der Wälder am Fuß des Bergs 
fand Vouv& nur 250 Meter von der 
Originalhöhle entfernt einen fast völ- 
lig unter Gestrüpp versteckten stillge- 
legten Steinbruch. 

Die Arbeiten begannen Anfang 
1973. In 14 Meter Tiefe wurden als 
Schutzhülle für die Höhlennachbil- 
dung 80 Meter lange und 60 Meter 
breite Betonwände gegossen. Zwei als 
doppelte Luftschleusen angelegte 
Kammern mit luftdichten Türen dien- 
ten als Foyer und Fotoausstellungs- 
raum, durch die man in das neue Stier- 
gewölbe und den langen Gang trat. 

La Rochefoucauld, der Lascaux dem 
Departement Dordogne geschenkt 
und eine Gesellschaft zur Finanzie- 
rung der Nachbildungsarbeiten ge- 
gründet hatte, sah sich inzwischen 
nach Malern und Bildhauern um, die 
bereit waren, die Arbeit in Angriff zu 
nehmen. Es gelang ihm, Monique 
Peytral, eine Pariser Spezialistin für 
Wandmalereien, zu gewinnen; ihr 
hatten die Wandmalereien von 
Lascaux bei einem früheren Besuch so 
gefallen, daß sie sich sofort für einen 
Kurs in Freskenmalerei angemeldet 
hatte. Eilig richtete Monique Peytral 
zusammen mit Pierre Weber, einem 
befreundeten Bildhauer, in einem ver- 
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lassenen Bauernhaus bei Montignac 
eine Werkstatt ein. 

Sie durfte sich täglich nur zwei Stun- 
den in Begleitung Jacques Marsals in 
der Originalhöhle aufhalten. In den 
folgenden Wochen studierte sie im 
Licht einer Grubenlampe die Wand- 
gemälde, skizzierte sie und versah ihre 
Skizzen mit zahlreichen Anmerkun- 
gen. Zu ihrer Ausrüstung gehörten 
eine Höhlenleiter und ein Schneider- 
maßband. „Zuerst habe ich mit Fotos 
zu arbeiten versucht“, sagte sie, „aber 
der Erfolg war mager. Es war besser, 
nach dem Original zu zeichnen und 
die Skizzen hinterher mit den genauen 
Maßen, die ich mit Marsals Hilfe 
nahm, zu vervollständigen. Ich habe 
alles bis auf den Millimeter nachge- 
messen.“ Manchmal brauchte sie eine 
Stunde, um 20 Quadratzentimeter 
Wand zu studieren. 

Die Lascaux-Gemälde folgen den 
natürlichen Konturen der Felswand 
und sind ganz Bewegung. Um diesen 
Eindruck von Leben neu zu erschaf- 
fen, mußten Decken und Wände 
unbedingt genau nachgebildet wer- 
den. Auf der Grundlage der Pläne des 
Geographischen Instituts rekon- 
struierten Weber, sein Bildhauer- 
kollege Bernard Augst und ein Team 
von Technikern mit verschiedenen 
Materialien die Anatomie der Höhle in 
Abschnitten von 5 bis 20 Zentimetern. 
Dafür benötigten sie 2,8 Kilome- 
ter Bewehrungsstahl und 100000 
Schweißnähte. Über dieses äußere 
Höhlenskelett wurden nacheinander 
mehrere Lagen feinmaschigen Drahts 


gelegt und zuerst nur mit Beton, innen 
dann mit einem Spezialgemisch aus 
Zement, Kalk, Harz und pulverisier- 
tem Marmor besprüht, das den örtli- 
chen weißen Kalkspat so naturgetreu 
wie möglich wiedergab. Bevor dann 
Monique Peytral ans Werk gehen 
konnte, mußten noch die Innen- 
flächen der Wände so modelliert wer- 
den, daß sie den Originalwänden in 
allen Einzelheiten glichen. Als die 
Wände der Hauptkammer endlich 
soweit waren, begann Monique mit 
den berühmten „chinesischen Pfer- 
den“. Wie die prähistorischen Künstler 
holte sie sich die Pigmente für ihre Far- 
ben aus benachbarten Steinbrüchen 
und gewann Holzkohle aus Wachol- 
derbüschen. Sie machte sich Pinsel aus 
Pflanzenfasern und brachte die Farben 
manchmal mit dem Daumen auf oder 
sprühte sie durch ein Bambusrohr, das 
den hohlen Rentierhörnern entsprach, 
mit denen ihre „Vorfahren“ gearbeitet 
hatten. 

Die Mitglieder von La Rochefou- 
caulds Gesellschaft, die zur Begutach- 
tung der ersten Gemälde eingeladen 
wurden, waren begeistert. Aber die 
schönste Ermutigung kam von Andre 
Leroi-Gourhan, dem angesehenen 
Professor für Vorgeschichte an der 
Universität Paris. Monique Peytral 
erinnert sich: „Wir gingen erst in 
‚seine‘ Höhle, darauf in ‚meine‘. Er 
prüfte meine Arbeit lange, dann 
drückte er mir die Hand. Ich hatte das 
Gefühl, daß er sehr bewegt war.“ 

1974, als gerade alles bestens zu lau- 
fen schien, ging der Gesellschaft, die 
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das Unternehmen finanzierte, das 
Geld aus. Erst 1978, als nach langen 
Verhandlungen das Departement 
Dordogne das Projekt übernahm und 
Finanzierungshilfe von regionalen und 
staatlichen Stellen bekam, konnte die 
Arbeit weitergehen. Monique Peytral 
und die Bildhauer Serge Moro und 
Yves Banchelin stellten ein neues 
Team zusammen, um die Kammer zu 
vollenden. Renaud Sanson, ein Büh- 
nenbildner vom Film, arbeitete am 


Bau des Stiergewölbes mit. Fünf Jahre 
später waren Kammer und Gewölbe 
fertig. 

Lascaux II wurde am 18. Juli 1983 
für das Publikum geöffnet. Es bezau- 
bert seine Besucher „so sehr“, sagt 
Projektleiter Daniel Debaye vom 
Fremdenverkehrsamt Dordogne in 
Perigueux, der Hauptstadt des Depar- 
tements, „daß viele uns fragen, ob das, 
was sie da besichtigen, auch wirklich 
die Kopie ist.“ 


ne—ag- 


Japanische Höflichkeit 
Aur Einer Geschäftsreise beschlossen mein Partner und ich, uns in Osaka ein 
Essen in einem eleganten Restaurant zu gönnen. Das Lokal warin Rot und Weiß 
gehalten, und ein hochfloriger Teppich bedeckte Fußboden, Wände und 


Decke. 


Ich entspannte mich gerade bei einer Tasse Kaffee, als ich niesen mußte und 
meine Zahnprothese in weitem Bogen hinausprustete. Sie landete irgendwo in 


dem Teppichflor. 


Verlegen meldete ich mein Mißgeschick der Bedienung. Kurz darauf lagen 
sämtliche Ober und Serviererinnen auf den Knien und durchsuchten den 


Teppich - selbst Gäste beteiligten sich. 


Meinem Begleiter und mir war das schrecklich peinlich. Nach einigen 
Minuten, die uns unendlich lang erschienen, kam die Bedienung auf uns zu, in 
den Händen ein silbernes Tablett mit einem Silberdeckel. Mit einer anmutigen 
Verbeugung hob sie den Silberdeckel hoch und präsentierte mir meine 
Zahnprothese. Unter dem Applaus von Gästen und Personal verneigteich mich 


und nahm sie vom Tablett. 


P.H. 


Vornehmer geht’s nicht 

Zu EıneM feudalen Einkauf gehört nicht nur Geld; fast noch wichtiger ist 
das großartige Drumherum. Als ich in London bei Fortnum und Mason ein 
Stückchen Käse erstehen wollte, erklärte ich dem Verkäufer, auf den Cheddar 
deutend, der genüge wohl für eine Mausefalle. 

„O nein, mein Herr“, erwiderte er. „Darfich Ihnen statt dessen den doppelten 
Gloucester empfehlen? Für die normale Stadtmaus höchst verführerisch.“ Er 
säbelte eine ordentliche Scheibe herunter und wickelte sie wunderschön ein, 
selbst eine hübsche Trageschnur fehlte nicht. P.C. 
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Lähmt Fernsehen 
das Denken? 


Fernsehen ist die hebste Freizeitbeschäftigung der Deutschen; nach 
einer Media-Analyse aus dem Jahr 1984 verbringen die Bundes- 
bürger im Durchschnitt täglich zwei Stunden vor dem Gerät. Zu- 
viel, meinte der ehemalige Bundeskanzler Helmut Schmidt schon 
während seiner Amtszeit und forderte einen fernsehfreien Tag in 
der Woche. 47 Prozent der Bevölkerung mochten damals seinen 
Vorschlag nicht gutheißen. Doch vielleicht läßt sich mancher Leser 
von der warnenden Stimme des amerikanischen Moderators 
Robert MacNeil überzeugen, der sich hier kritisch mit der 
Fernsehleidenschaft in den USA auseinandersetzt. 


Aus einem Vortrag von ROBERT MACNEIL 


s ıst schwer, sich dem Einfluß 
F;: Fernsehens zu entziehen. 
Im statistischen Mittel hat jeder 
Amerikaner mit 20 Jahren bereits min- 
destens 20000 Stunden vor dem Fern- 
seher verbracht. Für jedes weitere 
Lebensjahrzehnt kann mannoch einmal 
10000 Stunden hinzurechnen. Es gibt 
nur zwei Tätigkeiten, auf die bei uns 
noch mehr Zeit verwendet wird als 
aufs Fernsehen: Arbeiten und Schla- 
fen. 
Überlegen Sie einmal, was man 
schon mit einem Teil dieser Zeit anfan- 


" Roserr MacNeır. ist einer der Moderatoren 
der Tageskommentare im Public Broadcasting 
Service (PBS) des amerikanischen Fernsehens. 


gen könnte. 5000 Stunden, so rechnet 
man, arbeitet ein durchschnittlicher 
Collegestudent, um seine ersten aka- 
demischen Prüfungen erfolgreich zu 
bestehen. 

In 10000 Stunden kann man sich 
so viel Wissen aneignen, daß man 
als Astronom oder Ingenieur tätig sein 
kann. Mit dem gleichen Aufwand 
könnte man mehrere Sprachen flie- 
ßend beherrschen. Wer sich dafür inter- 
essiert, hätte vielleicht gelemt, 
Homer im griechischen Urtext oder 
Dostojewski auf Russisch zu lesen. 
Wen das nicht reizt, der wäre unter 
Umständen in der gleichen Zeit 
einmal zu Fuß um die Welt gelau- 


Aus einem Vortrag am 13. November 1984 beim President’s Leadership Forum in der 51 
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fen und hätte darüber ein Buch 
geschrieben. 

Zum Problem wird das Fernsehen, 
weil es die Konzentrationsfähigkeit 
verkümmern läßt. Fast alles, was das 
Leben interessant und lohnend macht, 
ist nur mit einem gewissen Maß an 
Anstrengung und Ausdauer zu errei- 
chen. So kann auch der Einfältigste 
und Unbegabteste Dinge zuwege- 
bringen, vor denen derjenige, der sich 
niemals auf irgend etwas konzentriert 
hat, Mund und Nase aufsperrt. Das 
Fernsehen aber ermuntert uns, keine 
Anstrengung zu machen. Es lebt 
davon, daß es uns Genuß ohne Mühe 
verschafft. Es unterhält und zerstreut 
uns um der Unterhaltung und Zer- 
streuung willen: Es hilft uns, die Zeit 
totzuschlagen. 

Die Buntheit des Fernsehpro- 
gramms betäubt eher, als daß es uns 
Denkanstöße gibt. Mit dem kaleido- 
skopartigen, raschen Wechsel seiner 
Bilder zwingt es dazu, sich ihm aus- 
zuliefern. Es ist dem Fremdenführer 
vergleichbar, der uns auf einer Stadt- 
rundfahrt vorschreibt, was wir zu 
absolvieren haben: eine halbe Stunde 
Museum, eine halbe Stunde Dom, eine 
halbe Stunde für einen Imbiß, dann 
in den Bus und weiter zur nächsten 
Sehenswürdigkeit - mit dem Unter- 
schied, daß sich im Fernsehen die uns 
zugestandenen Zeitspannen meist nur 
nach Minuten oder Sekunden bemes- 
sen und daß es sich bei den herausge- 
stellten Attraktionen oft genug um 
sensationelle Verkehrsunfälle und blu- 
tige Metzeleien handelt. Kurz, ein 
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Großteil des Fernsehprogramms setzt 
eine der kostbarsten Begabungen des 
Menschen außer Kraft, die Fähigkeit 
nämlich, die Aufmerksamkeit aus eige- 
nem Antrieb auf eine Sache zu kon- 
zentrieren. Statt dessen liefert man sich 
passiv dem aus, was der Bildschirm 
gerade anbietet. 

Uns zu fesseln und unseren Blick 
festzuhalten, das ist das Hauptziel 
der Programmgestaltung im Fern- 
sehen und geradezu oberstes Gebot 
für einen gewinnbringenden Werbe- 
träger. Programmplaner bewegt nur 
eine Sorge: daß keiner auch nur einen 
Augenblick wegschaut. Der sicherste 
Weg, das zu verhindern, besteht darin, 
alles nur kurz anzureißen, um ja nicht 
die Aufmerksamkeit des Konsumen- 
ten zu überfordern. Man ist im Gegen- 
teil bestrebt, durch Buntheit, wech- 
selnde Eindrücke, Action und Bewe- 
gung ständig neue Anreize zu bieten. 
Auf einen Nenner gebracht: Das Fern- 
sehen ist so angelegt, daß es dem 
Zuschauer nur sehr kurze Spannen 
von Konzentration abverlangt. - 

Damit bohrt man das Brett, wo es 
am dünnsten ist, und geht den Weg 
des geringsten Widerstandes. Aber so 
fragwürdig die Methode ist, sie wird 
inzwischen gar nicht mehr in Frage 
gestellt; sie gilt als selbstverständlich, 
als untrennbarer Bestandteil des 
Mediums, ja von ihm selbst gefordert, 
als hätte einer der erhabenen Pioniere 
der Fernsehtechnik uns eherne 
Gesetzestafeln hinterlassen, auf denen 
eingegraben steht: Nichts, was über 
den Bildschirm flimmert, darf je mehr 
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Konzentration beanspruchen als von 
einem Augenblick zum anderen. 

Am rechten Ort und zur rechten 
Zeit ist dagegen wenig zu sagen. Wer 
will mit einem Medium rechten, das 
sich auf so brillante Weise ablenkender 
Unterhaltung bedient, um Produkt- 
werbung gut verpackt an die Massen 
zu bringen? Aber ich sche die Maß- 
stäbe des Fernsehens inzwischen auf 
unser Land und unser Leben übergrei- 
fen. Es ist modisch geworden zu mei- 
nen, daß wie ein Schnellimbiß allein 
die Augenblicksidee ein gehetztes, 
ungeduldiges Publikum erreicht. 

Gerade bei Nachrichtensendungen 
führt diese Praxis dazu, daß die Kom- 
munikation nicht mehr gelingt. Ich 
frage mich, wieviel von der allabend- 
lichen Nachrichtenflut des Fernsehens 
wirklich aufgenommen und verstan- 
den wird. Ein Großteil davon gleicht 
einem „Bombardement mit Informa- 
tionskonfetti“, wie es jemand treffend 
genannt hat. Ich finde, dieses Verfahren 
reißt die Dinge aus ihrem Zusammen- 
hang. Letzten Endes erscheint dadurch 
alles fade und verdrängbar, wenn 
es nicht gerade von grausigen Bildern 
begleitet wird, denn nahezu alles 
langweilt und läßt sich leichthin 
abtun, solange man kaum etwas 
darüber weiß. 

Nicht allein, daß das Fernsehen, 
indem es sich auf kurze Konzentra- 
tionsspannen beschränkt, Informatio- 
nen nur noch mangelhaft übermitteln 
kann, es untergräbt dadurch auch 
unsere Zivilisation. Überlegen Sie, 
welche Anschauungen das Fernsehen 


unterschwellig fördert: Denken in 
komplexen Zusammenhängen sei zu 
vermeiden, der optische Anreiz könne 
das Denken ersetzen, sprachliche Prä- 
zision sei nicht mehr zeitgemäß. Was 
ich sage, mag altmodisch sein, aber mir 
hat man beigebracht, daß Denken und 
grammatisch korrekter Satzbau Hand 
in Hand gehen. 

In unserem Land herrscht ein Bil- 
dungsnotstand. Eine Untersuchung 
schätzt, daß es über 30 Millionen 
erwachsene Amerikaner gibt, die 
funktionelle Analphabeten sind, also 
nicht gut genug lesen oder schreiben 
können, um auf eine Zeitungsannonce 
zu antworten oder die Gebrauchsan- 
weisung auf einer Arzneiflasche zu 
verstehen. 

Lesen und schreiben zu können ist 
vielleicht nicht eines der unveräußer- 
lichen Menschenrechte, aber es ist ein 
Bildungsziel, das die höchst belesenen 
und schreibgewandten Väter unserer 
Verfassung nicht für unvernünftig 
oder gar unerreichbar gehalten hätten. 
Mit unserem wachsenden Analphabe- 
tentum haben wir es nicht nur nicht 
erreicht, sondern entfernen uns mehr 
und mehr von seiner Verwirklichung. 
Ich will mir die Sache nicht so einfach 
machen und allein dem Fernsehen die 
Schuld geben; aber ich bin überzeugt, 
daß es mit dazu beiträgt. 

Alles an Amerika - die Struktur 
unserer Gesellschaft, unser Leben in 
der Familie, unsere Wirtschaft, unsere 
Stellung in der Welt - ist nicht einfa- 
cher geworden, sondern komplizier- 
ter. Aber das beherrschende Kommu- 
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nikationsinstrument unseres Landes, 
von dem der innere Zusammenhalt 
der Nation wesentlich abhängt, gau- 
kelt uns glatte Lösungen für Mensch- 
heitsprobleme vor, für die es solche 
glatten Lösungen im allgemeinen 
nicht gibt. Kennzeichnend dafür 
scheint mir die überaus erfolgreiche 
Kunstform, die durch das Fernsehen in 
den Mittelpunkt unserer Kultur 
gerückt ist: der 30-Sekunden-Werbe- 
spot, das Minidrama der verantwor- 


tungsbewußten Hausfrau, deren 
Glück darauf beruht, die richtige 
Zahnpasta zu wählen. 


Wann in der Geschichte hat je ein so 
großer Teil der Menschheit so viel von 
seiner Freizeit einem einzigen Spiel- 
zeug, einer einzigen Massenunterhal- 
tung geopfert? Wann hat sich je zuvor 
ein ganzes Land praktisch mit Haut 
und Haaren einem Medium ausge- 


liefert, dem es nur darum geht zu 
verkaufen? 

Vor einigen Jahren hat Charles L. 
Black jr., Professor der Rechte an der 
Yale-Universität, den Satz geschrie- 
ben: „Die Zwangsernährung mit 
Belanglosigkeiten ist selbst keine 
Belanglosigkeit.“ Ich meine, unsere 
Gesellschaft wird mit Belanglosigkei- 


‚ten zwangsernährt, und ich fürchte, 


man macht sich einen höchst unzurei- 
chenden Begriff von den Auswirkun- 
gen auf unsere Denkgewohnheiten, 
unsere Sprache, unsere Ausdauer und 
unsere Fähigkeit zur Problembewälti- 
gung. Sollte ich mich darin täuschen, 
so ist es gewiß kein Fehler gewesen, 
skeptisch und kritisch das Problem ins 
Auge zu fassen und sich Gedanken 
darüber zu machen, wie man ihm bei- 
kommen könnte. Ich hoffe, daß auch 
Sie diese Meinung teilen. 
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Geteilte Stärke 

Aıs Kınv hatte sich eine Freundin von uns Sorgen gemacht, weil ihre 
Eltern ganz anders waren als Ehepaare in den Romanen. Sie sagten keine ver- 
liebten Worte zueinander, und nie erlebte sie, daß ihre Eltern sich küßten. 
„Darüber war ich ziemlich bekümmert“, sagte sie, „bis in einem Frühjahr der 
Damm brach und unser kleines Tal sich mit Wasser füllte. Es war eine 
stürmische Nacht. Ich wurde sicherheitshalber auf den Dachboden gebracht 
und lag dort zitternd im Dunkeln. Schließlich bekam ich solche Angst, daß 
ich aus dem Fenster schaute. Es war nichts zu schen, bis ein Blitz die Nacht 
erhellte. Da sah ich meinen Papa und meine Mama Schulter an Schulter 
und bis an die Hüften im strudelnden Wasser. Meine Mutter trug einen Korb 
voll verängstigter Küken, die sie aus dem Hühnerstall gerettet hatte. Papa 
hielt ein frischgeborenes Lamm in den Armen. Dieses Bild hatte ich für 
den Bruchteil einer Sekunde vor Augen. Seither machte ich mir nie wieder 
Gedanken darüber, daß sie sich nicht wie ein Liebespaar verhielten. Ich wußte, 
daß etwas viel Stärkeres sie verband.“ J-G.C. 


snrlaryer see. 
— 
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Mensche 
wie du und ich 


Neuuic# setzte ich mich in der Mittags- 
pause auf eine Parkbank in die Sonne. Den 
Hut behielt ich auf, um mein spärlich 
bewachsenes Haupt vor dem kühlen Wind 
zu schützen. Dann muß ich eingenickt sein, 
denn als ich aufwachte, sah ich meinen Hut 
am Boden liegen. Ich hob ihn auf und fand 
einige Münzen darin: Vorübergehende 
hatten dem Bettler ein Almosen hineinge- 
worfen. Peter Vallazza, Wien 


Nach zwei schlaflosen Nächten auf 
einem sehr lauten Campingplatz bangten 
meine Frau und ich einem weiteren 
Abendchor aus Radios, Tonbandgeräten 
und bierseligen Kehlen entgegen, als ein 
älteres Ehepaar mit einem großen Wohn- 
wagen ankam und neben uns parkte. 
Während die Frau das Abendessen auf- 
tischte, holte der Mann zwei riesige Laut- 
sprecher aus dem Wagen und montierte 
sie auf dem Dach. Zu unserer Verwun- 
derung blieben die Lautsprecher aber den 
ganzen Abend still, und bald packten un- 
sere Nachbarn ihre Klappstühle zusammen 
und gingen offenbar schlafen. 

Umbrandet von dem zelterschüttern- 
den Getöse der anderen Campingplatz- 
bewohner, überlegte ich mir, was die 
Neuen wohl mit ihren Lautsprechern im 


Schilde führten. Da ertönte plötzlich ein 
tiefer, durchdringender Tierruf, aus dem 
sich unverkennbar ein Wolfsgeheul ent- 
wickelte, in das bald weitere Stimmen 
einfielen. Das Heulen wurde immer lau- 
ter und brach dann plötzlich ab. Minuten- 
lang herrschte Totenstille auf dem gan- 
zen Platz. Dann hörte man eine freund- 
liche Stimme sagen: „Keine Angst, liebe 
Freunde, es war nur eine Bandaufnahme. 
Gute Nacht allerseits.“ D.R.U. 


Der Reız des Kleinstadtlebens wurde 
mir kürzlich so richtig klar, als ich im 
Schaufenster einer Imbißstube die stolze 
Werbung las: „Probieren Sie unsere be- 
rühmten Buletten — schon über 28 Stück 
verkauft!“ G.T. 


Meıne Großmutter war noch mit 85 
sehr vital und ging oft zu Fuß in die Stadt. 
Obwohl sie dort meist zu lange verweilte, 
kam sie stets rechtzeitig zum Essen nach 
Hause - per Autostopp. Dabei war ihr ein 
Lastwagen ebenso willkommen wie der 
Anhänger eines Traktors. Eines Abends 
verschlug es uns jedoch die Sprache, als sie 
mit triumphierender Miene dem Leichen- 
wagen entstieg. „Tja“, meinte sie verson- 
nen, „ich war schon immer ein Glückspilz. 
Der Fahrer hat mir erklärt, mit seinem 
Wagen führen die meisten Menschen nur 
einmal.“ P.S, Untersiggenthal 


Es war ein so schöner Frühlingstag, daß 
ich mich im Garten beschäftigte. Meine 
Nachbarin pflanzte bereits eifrig Rosen, 
und das war nach meiner Ansicht doch 
etwas riskant. Aber bevor ich den Mund 
aufmachen konnte, um siezu warnen, legte 
sie den Finger auf die Lippen, ging auf mich 
zu und flüsterte: „Ich weiß, es ist noch ein 
bißchen früh, und Sie wissen es auch, aber 
die Rosen nicht, glaube ich.“ M.D. 


Illustration G. Brinkmann 55 


Englands außerordentlicher Schauspieler spielt 
seine Rollen nicht - er wird sie 


STAR MIT TAUSEND GESICHTERN 


Von JOHN CULHANE Ben Obi-Wan Kenobi 
in „Krieg der Sterne“ 
(Memory Shop) 


Prinz Faisal in 
„Lawrence von Arabien“ 
(Movie Still Archives) 


M Januar 1984 war Sir AlecGuinness 
in Indien und studierte dort auf- 
merksam Bewegungen und Gestik 
der Brahmanen, der Angehörigen der 
indischen Priesterkaste. Guinness 
bereitete sich auf die Rolle des fatalisti- 
schen Brahmanen Professor Godbole 


Lean in der Verfilmung des klassischen 
Romans Auf der Suche nach Indien von 
E. M. Forster spielen sollte. Dazu sagte 
der Schauspieler: „Solange mir nicht 
klar ist, wie eine Gestalt geht, passiert 
bei mir gar nichts.“ 

Bald setzte er die Füße mit für ihn 


vor, die er unter der Regie von David uncharakteristischem Bedacht und 


Lady Agatha in „Adel verpflichtet“ 
(Culver Pictures) 


ss 


Professor Godbole in „Reise nach Indien“ 
(Columbia Pictures) 


= 
7 


Herbert Pocket in „Geheimnisvolle Erbschaft“ 
(Culver 


Pictures) 


Fagin in 
„Oliver Twist“ 
(Culver Pictures) 


57 


DAS BESTE AUS READER’S DIGEST 


Nachdruck. Er verwandelte sich. Mit 
einem Kastenzeichen an der Stirn, 
weißem Schnurrbart, Stahlbrille, Tur- 
ban und Dhoti (Lendentuch) wurde 
Alec Guinness der vornehme Inder in 
der Erzählung. 

Diese Verwandlungskunst macht 
den heute 71jährigen Guinness zu 
einem der größten Schauspieler unse- 
rer Zeit. Mit seiner Leistung in Reise 
nach Indien (der Film läuft seit dem 
26. April in westdeutschen Kinos) be- 
geht er sozusagen sein 50jähriges 
Berufsjubiläum. Seine Rollen in 44 Fil- 
men, 67 Bühnenstücken und 9 Fern- 
sehspielen könnten eine internationale 
Porträtgalerie füllen oder, besser gesagt, 
eine intergalaktische, wenn man den 
Ben Obi-Wan Kenobi in George 
Lucas’ Krieg der Sterne mitzählt*). 

Vor über 30 Jahren bemerkte der 
englische Kritiker Kenneth Tynan, 
äußerlich sei Alec Guinness keine 
besonders einprägsame Erscheinung. 
„Wenn er einen Mord begehen 
würde“, meinte Tynan, „so zweifle ich 
nicht, daß die Zahl der irrtümlichen 
Verhaftungen nach Herausgabe seines 
Steckbriefes alle Rekorde bräche.“ 

Guinness benutzt diese Unauffällig- 
keit wie einen leeren Zeichenblock. 
Mit Eulenbrille und schwarzer 
Melone ist er John le Carres Meister- 
spion George Smiley, mit Graubart 

*) Alec Guinness erhielt im März den mit 
25000 Mark dotierten diesjährigen Shakespeare- 
Preis der Toepferschen Stiftung F.V.S. in Ham- 
burg. Mit dieser Auszeichnung sollte seine Ver- 
körperung zahlreicher Shakespeare-Rollen wie 


seine Vielseitigkeit als Filmschauspieler ge- 
würdigt werden. 
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und schwarzem Käppchen Shake- 
speares Shylock. Er hat den Hamlet 
gespielt, Prinz Faisal, Jonathan Swift, 
Benjamin Disraeli, Lord Nelson, Adolf 
Hitler, Julius Cäsar, Sigmund Freud, 
einen russischen General und einen 
japanischen Geschäftsmann, ja sogar 
Marleys Geist aus Dickens’ berühmter 
Weihnachtsgeschichteund zwei Frauen. 

Dabei hatte sein Leben mit dem sei- 
ner Rollengestalten wenig gemein. Er 
wurde in London geboren und hatte 
nach der Trennung seiner Eltern eine 
traurige Kindheit, die er mit seiner 
Mutter in häufig wechselnden Pensio- 
nen hinbrachte, bis er in die Schule 
kam. Weder in den Lernfächern noch 
im Sport war er sehr gut, aber mit 
sieben Jahren entdeckte er das Theater 
und sein Nachahmungstalent, das im 
Lauf der Jahre zu seiner erstaunlichen 
Charakterisierungskunst reifte. Fortan 
nutzte er jede Gelegenheit, um in 
Schulaufführungen mitzuwirken. Ein- 
mal sollte er in einer Nebenrolle als 
Bote auf die Bühne stürzen. Dafür 
drehte er vor seinem Auftritt auf dem 
Schulsportplatz eine Runde, um wirk- 
lich atemlos aus der Kulisse zu er- 
scheinen. 

1934, er war jetzt 20, begann seine 
Karriere als professioneller Schauspie- 
ler. In einem seiner ersten Stücke gab 
er einen chinesischen Kuli, einen fran- 
zösischen Piraten und einen britischen 
Matrosen und bewies damit seine 
enorme Wandlungsfähigkeit. Im sel- 
ben Jahr spielte er in Shakespeares 
Hamlet neben dem berühmten John 
Gielgud in der Titelrolle den eingebil- 
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deten jungen Hofmann Osrick. Guin- 
ness bekam gute Kritiken und ist seit- 
dem ein halbes Jahrhundert lang nie 
mehr ohne Engagement gewesen, 
außer wenn er es wollte. 

Damals wanderte er oft durch die 
Straßen, um irgendeinen wildfremden 
Menschen zu erspähen, dem er heim- 
lich etwas für die Rolle, an der er 
gerade arbeitete, abgucken konnte. 
Hatte er einen entdeckt, dann folgte er 
ihm eine Weile und machte dabei 
nach, wie er ging, mit den Armen 
schlenkerte und den Kopf hielt. Wenn 
der Mann in eine Kneipe trat und ein 
Bier trank, prägte sich Guinness sein 
Mienenspiel ein. Ein Fernsehkritiker 
schrieb später einmal: „Ein Lippenspit- 
zen von Guinness ist ausdrucksvoller 
als der wildeste Ausbruch der meisten 
Schauspieler.“ 

Guinness merkte, daß er praktisch 
jeden imitieren konnte. Mehr noch: 
Wenn er Gang und Sprechweise ande- 
rer nachahmte, war es, als ob er ihnen 
intuitiv ins Innenleben blickte. „Er 
‚erfaßt den Charakter eines Menschen, 
indem er kopiert, was er tut“, schrieb 
das Nachrichtenmagazin Time. 


Die ERSTAUNLICHE Spannweite seines 
Talents zeigte sich von Anfang an. 
1935 machte Guinness in London in 
einem Stück über die Arche Noah so- 
gar einen Wolf. Eine zurückhaltende 
tothaarige junge Dame, Merula Sala- 
man, wirkte als Tiger mit. Drei Jahre 
später heirateten sie. (Ihr einziges Kind, 
der 1940 geborene Matthew, ist eben- 
falls Schauspieler.) 


Als der Zweite Weltkrieg begann, 
hatte Guinness bereits einen benei- 
denswert guten Namen als Theater- 
schauspieler. Er trat in die Marine ein 
und blieb der Bühne zwei Jahre lang 
fern. Aber der Krieg gab ihm Gelegen- 
heit, sich auf eine seiner besten Rollen 
vorzubereiten. 1960 präsentierte sich 
der sonst so ruhige, reservierte Guin- 
ness zur Überraschung seines Publi- 
kums in Einst ein Held als der char- 
mante, draufgängerische schottische 
Wüstenkriegveteran Oberstleutnant 
Jock Sinclair. Die Überraschung wäre 
nicht so groß gewesen, hätte man 
gewußt, daß er während des Krieges 
als Kommandant eines an der Invasion 
in Sizilien beteiligten Landungsfahr- 
zeugs nach Hause geschrieben hatte: 
„Wir übten mit den Leuten, die wir 
hinbringen sollten; die mir anvertrau- 
ten waren Männer, die seit El Ala- 
mein in der Wüste gewesen waren, 
schon äußerlich prächtige Kerle und 
voller Charme und Draufgängertum.“ 
Kurzum: Typ Jock Sinclair. 

Nachdem Guinness aus dem Krieg 
heimgekehrt war, ließ ihn David Lean 
Probeaufnahmen machen für die Rolle 
des jungen Herbert Pocket, des besten 
Freundes des Helden Pip in Charles 
Dickens’ Roman Große Erwartungen 
(Titel des Films: Geheimnisvolle Erb- 
schaft). Eigentlich war Guinness mit 
seinen 31 Jahren zu alt für den Pocket, 
aber er spielte ihn jung - und bekam 
den Part. 

Als Lean beschloß, Dickens’ Roman 
Oliver Twist zu verfilmen, bewarb sich 
Guinness um die Rolle des Fagin. „Das 
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I Ak ua 
Für seine Darstellung des Oberst Nicholson in 


„Die Brücke am Kwai“ bekam Guinness einen 
Oscar (Movie Still Archives) 


hat überhaupt keinen Zweck“, wehrte 
Lean ab. „Sie sind zu jung dafür.“ 
Guinness ließ indes nicht locker, und 
schließlich erhielt er seine Probeauf- 
nahmen. In der Garderobe „alterte“ er 
und entstellte sich so geschickt, daß er 
tatsächlich wie einer aussah, der Kin- 
der fing und zu Taschendieben abrich- 
tete. „Man konnte es nicht bestreiten“, 
gestand Lean, nachdem er Guinness so 
gesehen hatte. „Er war Fagin.“ 


Der Werrrunm jedoch kam mit Adel 
verpflichtet. Dennis Price spielte den 
Mann, der in der Erbfolge der achte 
Anwärter auf einen britischen Her- 
zogstitel ist und sich daranmacht, den 
Herzog und die sieben anderen hin- 
derlichen Verwandten umzubringen. 
Die acht Familienmitglieder stellte 
Alec Guinness dar - einen anglikani- 
schen Pfarrer, einen Herzog, einen 
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Bankier, einen General, einen Fotogra- 
fen, einen Lebemann, einen Admiral 
und eine Frauenrechtlerin. Dank 
Guinness und seinem achtmaligen 
Verscheiden binnen 106 Minuten zählt 
der Film zu den gelungensten Kino- 
lustspielen. 

Die Welt hatte ein seltenes Phäno- 
men zu bewundern - einen Virtuosen 
seines Fachs, der als Komiker ebenso 
brillant war wie als Haupt- und als 
Charakterdarsteller. Mit seinen komi- 
schen Rollen machte er in den 50er 
Jahren von sich reden: mit dem Bank- 
boten mit Brille und Melone in Einmal 
Millionär sein (1951), der das eigene 
Institut bestahl, dem Mann im weißen 
Anzug (1951), der ein unzerreißbares, 
unverschleißbares und schmutzabwei- 
sendes Gewebe erfand, dem bigami- 
schen Kapitän in Kapitän im Paradies 
(1953) und dem frustrierten Satan mit 
den vorstehenden Zähnenin Ladykiller 
(1955), 

Sir (seit 1959) Alec Guinness ver- 
dankt seinen Erfolg neben seiner Bega- 
bung für Charakterdarstellungen auch 
seinem sechsten Sinn für die Wahl der 
richtigen Rollen. „Reingefallen bin ich 
nur, wenn ich vorher zuviel geklügelt 
habe und berechnen wollte“, erklärt er. 
„Aber wo ich mich auf meinen Riecher 
verlassen und spontan gesagt habe: Ja, 
das mache ich‘, weil mir die Sache 
irgendwie gefiel, lag ich richtig.“ 

Als ein Supertreffer, wie er im 
Schauspielerberuf selten vorkommt, 
erwies sich das Vertrauen, das er einem 
jungen Regisseur namens George 
Lucas schenkte. „Ich weiß bis heute 


ALEC GUINNESS, STAR MIT TAUSEND GESICHTERN 


nicht, warum ich beim Krieg der Sterne 
mitgemacht habe“, sagt Guinness. „Als 
ich sah, daß es sich um ein Science- 
Fiction-Drehbuch handelte, dachte 
ich: Du liebe Güte, das ist doch nichts. 
Ich las dann ein paar Seiten Dialog - 
entsetzlich! Aber es hatte irgend etwas, 
und das ließ mich nicht mehr los.“ 

Tags darauf traf er sich mit Lucas - 
und auch der hatte dieses „Irgend- 
etwas“. Guinness nahm die Rolle an. 

Lucas zahlte Guinness für Krieg der 
Sterne „eine ziemlich kleine Gage“, 
beteiligte ihn jedoch mit 2,5 Prozent 
an seinem Gewinn, und der ist gigan- 
tisch. Die drei Streifen, in denen Guin- 
ness als Ben Obi-Wan Kenobi zu 
sehen oder zu hören ist - Krieg der 
Sterne, Das Imperium schlägt zurück und 
Rückkehr der Jedi-Ritter -, haben allein 
in Nordamerika über 500 Millionen 
Dollar eingespielt. 


Ausser in drei der zehn größten Kino- 
kassenerfolge aller Zeiten ist Guinness 
in zwei Filmen aufgetreten, die mit 
Oscars in der Kategorie „bester Film“ 
(und mit Regie-Oscars für David 
Lean) ausgezeichnet wurden: Die 
Brücke am Kwai (1957) und Lawrence 
von Arabien (1962). Dabei hatte Guin- 
ness den Oberst Nicholson in Die 
Brücke am Kwai gar nicht spielen wol- 
len und die Rolle mehrmals abgelehnt. 
Nicholson, ein britischer Offizier 
in japanischer Kriegsgefangenschaft, 


kann nicht einsehen, daß es als Kolla- 
boration mit dem Feind gilt, wenn er 
und seine Männer den Japanern zu 
einer besseren Brücke verhelfen, als 
die Japaner selbst sie bauen könnten. 

Guinness sagt, er habe die Verbohrt- 
heit Oberst Nicholsons, der einfach 
nicht erkennt, was um ihn vorgeht, nicht 
glaubwürdig gefunden, außerdem 
hielt er den Typ für zu humorlos. 
Trotzdem gelang es Guinness, ihm 
sympathische Züge zu verleihen, zum 
Beispiel, wie er meint, indem er an 
einer Stelle, ohne daß es Lean auffiel, 
eine nüchterne Textzeile komisch in- 
terpretierte und dadurch andeutete, 
daß der Mann doch ein bißchen 
Humor besaß. Der Oscar für Guinness’ 
Leistung als „bester Schauspieler“ war 
einer der sieben Oscars, die dem Film 
zugesprochen wurden. 

Wo immer Guinness heute auf- 
taucht - und er kann es sich leisten, da 
ganz seinen Eingebungen zu folgen -, 
ist sein Ruhm schon vor ihm da. Als er 
in Indien Reise nach Indien drehte und 
dort einmal mit David Lean in ein 
Restaurant kam, stimmte das Orche- 
ster prompt den „Colonel-Bogey- 
Marsch“ aus der Brücke am Kwai an. 
Nun wußte wohl jeder, daß Sir Alec 
Guinness anwesend sein mußte. Sein 
Gesicht mag sich in all den Jahren 
nicht eingeprägt haben, aber die Be- 
gabung dieses Schauspielers kennt und 


schätzt man in der ganzen Welt. 
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Wenn ich mit meiner Katze spiele, wer weiß da, ob nicht ich für sie mehr ein 


‚Zeitvertreib bin, als sie es für mich ist? 


Montaigne 
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Wären Sie ein guter Detektiv? 


.. ys 
Lösen Sıe Versuchen Sie doch mal, die 
folgenden drei Verbrechen 
den Fall I aufzuklären. Besondere Kennt- 
"nisse sind nicht erforderlich, es 
Von MıcHAsL Stursen gibt immer einen klar erkenn- 
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baren Lösungsansatz. Wenn 
Sie alle drei Nüsse knacken, 
hätten Sie sicher einen erfolg- 
reichen Kriminalisten abgegeben. 
Die Antworten finden Sie 


1. An einem Spät- 
abend des Jahres 1941 
stand Oberst Robert 
Montgomery von 
Scotland Yard vor 
den Mitgliedern der 
Londoner krimi- 
nalistischen Gesell- 
schaft, die gem 
über Kriminalroma- 
ne diskutieren. 

„Ich würde Sie 
nicht um Hilfe bit- 
ten, wenn es nicht 
dringend wäre“, sag- 
te der Oberst. „Vor 
kurzem traf ein 
Fremder aus Süd- 


amerika i in London ein. Unsere Ab- 
wehr hat uns mitgeteilt, daß essich ver- 
mutlich um einen Agenten der Nazis 
handelt. Wir nehmen an, daß er hohe 
Werte bei sich führt, mitdenendieSpio- 
nage hier finanziert werden soll. 
Ein paar Stunden nachdem er von 
Bord gegangen war, haben wir ihn in 
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einen Autounfall verwickelt, und er 
mußte mit einem gebrochenen Arm 
ins Krankenhaus eingeliefert werden. 
Unsere Leute durchsuchten seine 
Kleidung und sein Gepäck, das nur aus 
einer Aktentasche mit Briefen von 
Freunden aus Britisch-Guayana be- 
stand. Wir fanden nichts. Entweder 
ist der Mann gar kein feindlicher 
Spion oder aber ein besonders geris- 
sener. 

Wir haben uns eine Reihe von 
Täuschungsmanövern durch den Kopf 
gehen lassen. Vielleicht hat er einen 
Betrag in gefälschter britischer Wäh- 
rung an sich selbst überwiesen, doch 
die kriegsbedingten Unregelmäßig- 
keiten bei der Post machen das ziem- 
lich unwahrscheinlich. Er hätte sich 
durch einen chirurgischen Eingriff 
Diamanten in den Körper pflanzen las- 
sen können, aber Röntgenaufnahmen 
schließen diese Möglichkeit aus. 
Morgen wird der Mann aus dem Kran- 
kenhaus entlassen, und dann kann er in 
der Menge untertauchen. Haben Sie 
irgendeine Vorstellung, wie er schät- 
zungsweise 100 000 Pfund vor uns ver- 
bergen könnte?“ 

Die Mitglieder steckten die Köpfe 
zusammen und flüsterten kurz mit- 
einander. Hier und da nickte jemand. 
Dann erhob sich der Präsident und 
sagte: „Herr Oberst, uns scheint, Sie 
haben eine naheliegende Möglichkeit 
übersehen.“ 

Können Sie sich denken, welche? 
2. „Mr. Reilly? Hier ist Oberst Mont- 
gomery von Scotland Yard. Ich muß 
Ihnen leider eine traurige Mitteilung 


machen. Man hat gerade Ihren Schwa- 
ger gefunden - ermordet.“ 

„Großer Gott!* sagte die Stimmeam 
anderen Ende der Leitung. „Gestern 
abend war ich noch mit Mickey 
zusammen. Ich kann es nicht glauben. 
Sind Sie sicher, daß er es ist?“ 

„Er ist eindeutig. identifiziert. Ich 
würde gern bei Ihnen vorbeikommen. 
Sie können mir vielleicht sagen, wer 
ein Motiv für die Tat haben könnte.“ 

Eine Stunde später saß Oberst 
Montgomery in Reillys Wohnung. 

„Es ist kein Geheimnis, daß Mickey 
Feinde hatte“, sagte Reilly. „Sein 
Geschäftspartner Harold Smith be- 
schuldigte ihn einmal, Geld aus dem 
gemeinsamen Unternehmen entwen- 
det zu haben. Die beiden hatten ein 
paar heftige Auseinandersetzungen. 
Dann ist da der Mann meiner Schwe- 
ster, Charles Jones, der Mickey ver- 
dächtigt hat, eine Affäre mit seiner 
Frau zu haben. Charles - ich sage es 
ungern - hat Verbindung mit der 
Unterwelt. Aber wir haben seit Mona- 
ten nichts mehr von ihm gehört. Eine 
weitere Person, die Mickey getötet 
haben könnte, ist Billy, der Bruder 
meiner Frau. Er haßte Mickey. Ich 
kann Ihnen die Anschrift geben, wenn 
Sie mich nicht bei ihm verraten.“ 

„Nein, vielen Dank, Mr. Reilly. Aus 
dem, was Sie mir eben erzählt haben, 
geht ziemlich klar hervor, daß Sie 
selbst der Täter sind.“ 

Wie kommt Oberst Montgomery 
zu diesem Schluß? 

3. Alphonso, der Spion, wurde 
bei Scotland Yard verhört. „Also, 
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Alphonso*, sagte Oberst Montgo- 
mery, „wo hast du das Geheimdoku- 
ment versteckt, das du im Auswärtigen 
Amt gestohlen hast?“ 

„Ich hatte Angst, daß ich damit 


erwischt würde“, antwortete Alphonso. 


„Als ich sah, daß Ihr Mann mir auf den 
Fersen war, lief ich in eine Bibliothek 
und steckte es in ein Buch. Mir war 
klar, daß es für Ihre Leute sehr müh- 


sam würde, all diese Bücher durchzu- 
blättern. Ich habe es zwischen die Sei- 
ten 123 und 124 gelegt. Aber ich war so 
darauf versessen, mir die Seitenzahlen 
zu merken, daß ich den Titel des 
Buches vergessen habe.“ 

„Du lügst“, sagte der Oberst. „Wohin 
hast du es nun wirklich gelegt?“ 

Wie konnte Oberst Montgomery 
wissen, daß Alphonso log? 


Oo 


Tote Sprache? 

KATHLEEN CALDERoN, Lateinlehrerin an einem Gymnasium in New Canaan 
in Connecticut, hat ihren Schülern einmal vorgeschlagen, bekannte Persönlich- 
keiten nach ihrer Ansicht über den Wert des Lateinunterrichts in der heutigen 
Zeit zu befragen. Die beredteste Antwort erhielt der Schüler Kempton Dunn 
vom Präsidenten der Yale-Universität und früheren Professor für Anglistik 


Dr. A. Barlett Giamatti: 
Lieber Herr Dunn, 


fragen Sie nicht, was uns veranlaßt, eine „tote“ Sprache zu studieren, denn die 
Sprache ist nicht tot. Sie lebt weiter in allen romanischen Idiomen, als eine der 
bedeutenden Wurzeln des Englischen, in der Kirche und als Teil der westlichen 
Welt. Sie lebt auch weiter in all jenen, die sich von Ennius bis Baudelaire inihren 
Schriften ganz oder teilweise des Lateinischen bedienten, das heißt, in einer 
2000jährigen Kultur, die bis heute fortbesteht. 

Wir lernen Latein, weil wir ohne diese Sprache unsere Geschichte und unser 
Erbe nicht begreifen können. Und ohne das vermögen wir uns selbst nicht zu 
begreifen. Wir studieren auch Latein, um die eigene Sprache besser zu ver- 
stehen. Wir lernen, was Worte bedeuteten und was sie noch heute bedeuten, 
wenn wir eine Beziehung zu ihren lateinischen Wurzeln herstellen. Wir lernen 
dabei auch Grammatik, eine alte Kunst und Wissenschaft, die uns lehrt, unsere 
Gedanken und damit unser Leben in Klarheit, Würde und Ernst zu ordnen. 


Claritas, dignitas, gravitas, 


New York Times 


Unterschied 
Eıng Chinesischlehrerin erklärte ihren Schülern, daß chinesische Schriftzei- 
chen Ideogramme seien. Als Beispiel schrieb sie das Zeichen für „Dach“ 
an die Tafel, darunter das für „Frau“ und fragte: „Was ergibt das — eine Frau 


unter einem Dach?“ 
„Streit“, meinte einer der Schüler. 


„In China nicht“, sagte die Lehrerin. „Dort heißt es ‚Frieden‘.“ 
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ENNEN Wir ihn Ian. Das ist nicht 
| \ | sein wahrer Name, aber in 

Nordirland muß man heutzu- 
tage vorsichtig sein. Wir wollen nie- 
manden in Gefahr bringen, und Ian hat 
mit seinen 24 Jahren schon Elend 
genug hinter sich. 

Er kommt aus einer stockprotestan- 
tischen Familie von der Art, die jeden 
Sonntag zweimal zur Kirche geht. Sein 
Vater ist grundsolide und von Beruf 


in Belfast 


Die Geschichte zweier tapferer junger 
Menschen, die über die blınde Wut 
konfessioneller Zwietracht triumphierten. 
Einer wahren Begebenheit nacherzählt 


Schweißer auf einer Werft. Die Mut- 
ter hält das Haus blitzblank und tipp- 
topp, bäckt das beste Brot im ganzen 
Viertel und lenkt die Ihren mit schar- 
fer Zunge. Zwei ältere Brüder sind 
Arbeiter, beide ohne Anstellung. 

Ian war in der Schule gut zurechtge- 
kommen und verdiente nun schon 
ganz ordentlich als Handwerker in 
einer Fabrik. Er war ein stiller, ernster 
Junge, der im Sommer nach Feier- 
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abend und am Wochenende gern 
draußen durch das grüne Land streifte 
und in der Wintereinsamkeit am lieb- 
sten mit einem Buch am Kamin saß. 
Mit Freundinnen hatte er nie viel im 
Sinn, obwohl die Iren dazu neigen, 
ihre Junggesellenzeit auszukosten und 
das Heiraten lange hinauszuschieben. 

Vor zwei Jahren, an seinem 22. 
Geburtstag, war er zu Fuß auf dem 
Heimweg von der Arbeit, als ein 
Terrorist aus einem vorbeirasenden 
Wagen eine Bombe warf. Ian brach 
zusammen, lallte zusammenhanglose 
Worte, und um ihn war schwarze 
Nacht. 

Man fuhr ihn eilig ins Krankenhaus, 
versorgte seine inneren Verletzungen 
und Knochenbrüche. Aber für seine 
Augen kam jede Hilfe zu spät. 

Alles andere verheilte mit der Zeit, 
obwohl er bis an sein Lebensende von 
den Narben gezeichnet sein würde. 
Doch viel schlimmer, wenn auch 
äußerlich nicht sichtbar, waren die see- 
lischen Narben. Er sprach kaum noch, 
aß und trank kaum noch, schlief kaum 
noch. Er lag in seinem Krankenbett 
und brütete vor sich hin, allein mit sei- 
ner Blindheit - fast vier Monate lang. 


In GEGEnwarT einer der Kranken- 
schwestern lebte er allerdings etwas 
auf. Wir wollen sie Bridget nennen, 
ein schöner irischer Name. Aus stock- 
katholischer Familie von der Art, die 
jeden Sonntagmorgen erst einmal zur 
Frühmesse geht. 

Ihr Vater ist Zimmermann und 
arbeitet meistens drüben in England, 
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ein hochanständiger Mann und guter 
Familienvater, der das Wochenende 
zu Hause verbringt, sooft er sich das 
Fahrgeld leisten kann. Und die Familie 
hängt an ihm, wie man nur an einem 
Vater hängen kann, der die meiste Zeit 
abwesend ist. Die Mutter hält das Haus 
sauber, aber nicht ganz so tipptopp, 
kocht das beste Irish-Stew im Viertel 
und lenkt die Ihren mit fixer Hand und 
weichem Herzen. Sechs Brüder hat 
Bridget und vier Schwestern - und das 
Nesthäkchen, die elfjährige Mary, ist 
Vaters Liebling. 

Bridget kam in der Schule gut 
zurecht, wurde in einer berühmten 
Londoner Klinik zur Krankenschwe- 
ster ausgebildet und war nun, mit 
21 Jahren, Vollschwester in Belfasts 
größtem Krankenhaus. 

Von lebhaftem Wesen, dabei im 
Grund ein ernster Mensch, hatte sie 
eine schöne, weiche Singstimme und 
eine ganz eigene Art, Volkslieder vor- 
zutragen. Mit jungen Männern hatte 
sie nie viel im Sinn gehabt, obwohl es 
gewiß nicht an Verehrern fehlte. 

Aber jetzt empfand sie eine tiefe 
Zuneigung zu Ian, denn er hatte etwas 
von einem hilflosen Jungen an sich, was 
ihr die Tränen in die Augen trieb. Die 
Tränen konnte er zwar nicht sehen, 
aber sie hatte Angst, ihre Stimme 
könnte ihre Gefühle verraten. 

Tatsächlich war es ihre Stimme, die 
ihn anrührte, wenn auch auf andere 
Art, als sie dachte. Es war die Fröhlich- 
keit darin, die ihn aus seiner Schwer- 
mut und seinem Selbstmitleid riß, es 
war die Herzlichkeit und Kraft ihrer 
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Worte, die Zuversicht, mit der sie von 
der Liebe Christi sprach. 

Und während sich so die lange 
Nacht seiner Tage zu Wochen und 
Monaten dehnte, lauschte er ihren 
nahenden Schritten und wandte ihr 
das blinde Gesicht zu, wie eine Blume 
sich der Sonne entgegenreckt. 


Nach vier Monaten Krankenhaus- 
aufenthalt stand fest, daß er für immer 
blind sein würde. Doch nun wußte er, 
daß sie ihn liebte, und das gab ihm den 
Mut, sein Schicksal anzunehmen. 

Er wurde entlassen, und jetzt began- 
nen die mühsamen Monate der Reha- 
bilitation. Er mußte lernen, sich allein 
zu waschen, zu rasieren und anzuklei- 
den; sich im Haus zu bewegen, ohne 
an jeden Stuhl zu stoßen; mit seinem 
weißen Blindenstock über die Straßen 
zu gehen; Blindenschrift zu lesen; und 
mit dem erdrückenden Mitleid zu 
leben, das er um sich her geradezu kör- 
perlich spüren konnte. In ihrer Liebe 
fand er neue Kraft und Hoffnung. 

Dabei konnten sie gar nicht viel Zeit 
miteinander verbringen: ab und zu 
einmal einen Abend oder auch einen 
Nachmittag, an dem sie keinen Dienst 
hatte. Alle Umstände sprachen gegen 
sie - die Religion, die Politik, der 
Widerstand im Elternhaus. Trotzdem 
lebten sie nur für diese kurzen Be- 
gegnungen, fühlten mehr und mehr, 
was höchstes Glück sein konnte. 


In seıpen Familien war man außer 
sich. Heiraten? Das kam nicht in Frage, 
das verstieß gegen göttliches Gebot. 


„Welche Gemeinschaft haben die 
Kinder des Lichts mit den Kindern der 
Finsternis?“ wütete Ians Vater. „Du 
wirst sie nicht heiraten. Nur über 
meine Leiche!“ 

„Die katholische Kirche“, erklärte 
Bridgets Pfarrer, „ist gegen Misch- 
ehen. Also schlagen Sie sich den 
Gedanken aus dem Kopf!“ 

Durch die ständigen Meinungsver- 
schiedenheiten, Drohungen, sogar Ver- 
leumdungen wurden sie auseinander- 
getrieben. Schließlich kam es zum Streit, 
in ihrer Ausweglosigkeit sagten sie sich 
verletzende Dinge, und eines Abends 
im Regen, als alle Gefühle erloschen 
schienen, kehrte sie ihm auf der nassen 
Straße den Rücken und ließ ihn stehen. 

Er zog sich zurück in seine ewige 
Nacht. Tage- und wochenlang fraß er 
seinen Kummer in sich hinein. „Glaub 
uns, es ist das Beste so“, sagte man ihm. 
„Du wärst in Teufels Küche gekom- 
men, wenn du dich an diese Ungläu- 
bige gebunden hättest!“ 

Sie vergrub sich in ihre Arbeit, ver- 
suchte ihn zu vergessen. Wochenlang, 
monatelang quälte sie sich. „Eines 
Tages wirst du Gott danken, daß es so 
gekommen ist“, sagte man ihr. „In der 
Ehe mit einem Protestanten hättest du 
die Hölle auf Erden gehabt!“ 

Die Monate verstrichen, ein Jahr 
verging. Und die Bombenanschläge 
gingen weiter, Irland zum Schaden. 


Eınes Abends, als Ian allein im Haus 
saß, hämmerte jemand wild an die Tür. 
„Ian! Komm schnell, Ian!“ An der 
aufgeregten, tränenerstickten Stim- 
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me erkannte er Mary, Bridgets kleine 
Schwester. 

„Eine Bombe! Sie ist verschüttet 
und halbtot! Ja, halbtot! Und sie 
schreit nach dir. Komm mit, Ian! Um 
Gottes willen, bitte, komm!“ 

Er nahm ihre Hand, schloß nicht 
einmal die Tür hinter sich. Und sie 
führte ihn stolpernd und schluchzend 
durch die verödeten Straßen. 

Die Bombe war in einem einfachen 
kleinen Restaurant explodiert, in dem 
Bridget mit drei anderen Schwestern 
zu Abend gegessen hatte. Denanderen 
war es gelungen, unter den nachrut- 
schenden Trümmern hervorzukrie- 
chen. Aber Bridgets Beine waren ein- 
geklemmt. Das Feuer breitete sich aus 
und kam auf sie zu. 

Die beiden hörten sie schreien, 
kamen aber noch nicht an die Vertie- 
fung heran, in der sie verschüttet lag. 
Feuerwehr, Polizei, Militär und Räum- 
fahrzeuge waren auf dem Weg. 

Ian stürzte sich in das Chaos. 

„Da können Sie nicht hinein!“ rief 
ein Posten. 

„Sie ist mein Mädchen“, sagte Ian. 

„Das ist Wahnsinn, was Sie da 
machen!“ rief der Mann. „In dieser 
Finsternis sehen Sie ja nicht nicht mal 
die Hand vor Augen!“ 

„Das stört einen Blinden nicht“, 
sagte Ian. 

Und er wandte sich in die Richtung, 
aus der ihre Stimme kam, zwängte 
sich, getrieben von seiner Liebe, mit 


aller Gewandtheit und allem Spürsinn 
des Blinden durch das schwarze Trüm- 
mergewitr. 

„Ich komme, Bridget! Ich komme!“ 

Endlich war er bei ihr, nahm ihren 
Kopf in die Arme und küßte sie. 

„Ian“, flüsterte sie, „Ian...“ und ver- 
lor das Bewußtsein wie ein erschöpftes 
Kind. So hielt er bei ihr aus, bis die 
Retter beide befreiten. Er spürte, wie 
seine Kleider von ihrem Blut durch- 
tränkt wurden. Aber er konnte nicht 
sehen, daß eine Seite ihres schönen 
Gesichts vom Feuer verwüstet war. 

Eines Tages, nach langer Zeit, war 
sie wieder auf den Beinen. Doch ihr 
Gesicht blieb trotz aller Mühe der 
Chirurgen für immer entstellt. 

„Aber der einzige Mann auf der 
Welt, den ich liebe“, sagte sie, „wird es 
niemals sehen. Was kümmert es mich 
also?“ 

Ihre Liebe, die eigentlich nie ganz 
aufgehört hatte, begann von neuem. 

Beide Familien stellten sich ihrer 
Verbindung in den Weg. Einmal kam 
es fast zu Tätlichkeiten. Es gab wüste 
Beschimpfungen, Beleidigungen, fin- 
stere Drohungen. 

Doch dann stand Bridget auf und 
nahm Ian bei der Hand. Sie gingen und 
ließen den Ort des Hasses hinter sich. 

Ja, sie würden heiraten, trotz aller 
Warnungen von Leuten, die es besser 
wissen wollten. Aber gibt es einen bes- 
seren Weg als die Liebe? Und was 
sonst verspricht Heilung? 


Frog 


Auf dem Flohmarkt hat man die Wahl zwischen Trödel und Krempel. 
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LAT 


Silhouette 
und Profile 


„Un wır heißt du?“ fragte König 
Georg V. einmal die kleine Enkelin eines 
Jagdfreundes. 

„Ich bin Ann Peace Arabella Mackintosh 
of Mackintosh“, erwiderte sie. 

„Oh“, meinte der König bescheiden, „ich 
heiße einfach nur Georg.“ K.R. 


Die FRANZÖSISCHE Romanautorin 
Colette war eine große Katzenfreundin. 
Bei einem Besuch in den Vereinigten Staa- 
ten sah sie einmal auf der andern Straßen- 
seite eine Katze sitzen. Sie ging hinüber 
und sagte etwas zu ihr, und dann miauten 
die beiden sich eine gute Minute lang zu. 
Als die Colette wieder zu ihrem Begleiter 
zurückkam, rief sie: „Enfin! Quelqu’un qui 
parle francais.“ (Endlich jemand, der Fran- 
zösisch spricht.) L.F. 


Aus Dexan der juristischen Fakultät der 
Dalhousie-Universiät in Halifax in 
Kanada hatte Vincent C. MacDonald eine 
recht ungewöhnliche Methode, seinen Stu- 
denten Konzentration beizubringen. Jedes 
Erstsemester führte er zunächst ein paar 
Wochen lang bewußt auf den Holzweg. 
„Ich habe ihnen den schlimmsten Blödsinn 
vorgesetzt“, sagte er. „Zuerst haben sie alles 
geschluckt. Wenn sie dann nach einer 


gewissen Zeit nicht von selbst hinter mein 
Spiel kamen, habe ich’s ihnen erzählt.“ Die 
Folge waren äußerst skeptische Studenten, 
die ihrem Dekan kein Wort mehr unbe- 
sehen abnahmen. „Sie fingen an, Fragen 
zu stellen“, sagte MacDonald, „und zu 
denken.“ D.D. 


Zu Marıo MissıroLi, damals Herausgeber 
des Messaggero, kam ein Mann mit einem 
Manuskript, das er veröffentlicht haben 
wollte. Dabei betonte er immer wieder 
seine antifaschistische Gesinnung und rief 
schließlich: „Zwanzig Jahre hat mich der 
Faschismus am Schreiben gehindert. 
Zwanzig Jahre mußte ich schweigen.“ 

Missiroli, der währenddessen in dem 
Manuskript geblättert hatte, warf darauf 
ein: „Aber Sie hätten inzwischen wenig- 
stens fleißig lesen können.“ I.M. 


Aıs Dirigent des Moskauer Rundfunk- 
orchesters genoß Maxim Schostakowitsch 
allerlei Vorrechte. Er fuhr einen 
amerikanischen Wagen, reiste un- 
behindert und verdiente so viel, 
daß er sich, wie er 
sagte, „Badewan- 
nen voll Wodka“ 
), hätte kaufen kön- 
nen. Daher waren 
die Sowjetbehörden 
überrascht, als er sich vor einigen Jahren in 
die USA absetzte — nach seinen Worten, 
„um zu kosten, wie wirkliche Freiheit 
schmeckt“. 

Bisher hat er seinen Entschluß nicht 
bereut. „Nie habe ich mich so glücklich 
gefühlt“, sagt Schostakowitsch voll Über- 
zeugung. Er dirigiert nun Musik, die er in 
Rußland nicht einmal hätte hören dürfen. 
„Im Westen gibt es so etwas wie unerlaubte 
Kompositionen gar nicht. Und das finde 
ich herrlich.“ Newsweck 
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Mit „Sennenstreifen“, langen, bemalten Holzbrettern 
oder Kartons, schmückten die Bauern die Wände 
ihrer Ställe. Die dargestellte Alpfahrt zeigt 

die traditionelle Reihenfolge des Zuges wie 

auch den tatsächlichen Viehbestand des Auftrag- 
‚gebers. Der zwei Meter lange Sennenstreifen, Öl 
auf Karton, ist das Werk von Johannes Müller 
(1806-1897), einem Uhrmacher aus Stein 


Das „Fahreimerbödeli“ von Conrad Starck aus 
Gonten entstand 1821. Spätere Melkeimer- 
malereien zeigen immer noch den Blumenkranz; 
statt der Inschrift tragen sie jedoch den Namen des 
Besitzers und Auftraggebers 
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Volkskunst aus dem 


Appenzell 


Den Bewohnern des wald- und wiesenreichen Kantons 
in der Nordostschweiz gelingt es, 
Alltagsgeräte in fröhliche Kunstwerke zu verwandeln 


VON JOHANNA BÄCHTOLD-MOSER 


Sonnenaufgangs windet sich ein 

farbenprächtiger Zug durch die 
sattgrüne, sanfte Hügellandschaft des 
Appenzells. Sennen bringen ihre Kühe 
auf die Bergweiden. An der Spitze 
hüpfen Kinder in einer Schar schnee- 
weißer Ziegen. Die Sennen, die ihnen 
folgen, tragen dottergelbe oder dun- 
kelbraune Hosen, weiße Hemden, 
rote Westen, blumenbekränzte 
schwarze Filzhüte, messingbeschla- 
gene Hosenträger und über den Schul- 
tern geschnitzte und reich bemalte 
Melkeimer. Mit wuchtigen, rhyth- 
misch schwingenden Schellen behan- 
gen, führen die drei kräftigsten Kühe 
in majestätischem Gang die Herde an, 
die ein paar schwarzweiße Hunde 
geschäftig kläffend zusammenhalten. 
In angemessener Entfernung führt der 
Bauer den Stier, und am Schluß zieht 
ein Pferd ein Fuhrwerk mit Gerät- 
schaften. 


T: ZARTEN Licht des nahenden 


Als der Zug nach dreistündigem 
Marsch am Ziel anlangt, löst sich die 
strenge Ordnung, und eine bunte 
Schar überflutet die taufeuchten 
Wiesen. Das Vieh beginnt sofort zu 
weiden, während die Sennen mit 
Glockenschwingen und Gesang die 
geglückte Alpfahrt feiern. 

Diese über 200 Jahre alte Tradition 
erweist sich in der Appenzeller Volks- 
kunst als das zentrale Thema. Nach 
Ansicht von Erika Billeter, Konserva- 
torin des Lausanner Kunstmuseums, 
gibt es neben dem Appenzell auf der 
ganzen Welt kaum eine Gegend, die 
„auf so kleinem Raum einer so diffe- 
renzierten undrreichen Volkskunst zur 
Entfaltung verholfen hat“. 

Es begann im 18. Jahrhundert. 
Damals bemalten auch die Appenzel- 
ler und die benachbarten Toggenbur- 
ger ihre Möbel und verwandelten die 
Bauernstuben in farbenfrohe Heime. 
Sie lösten sich jedoch rasch von den 
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Der bemalte Schrank erhielt seine 


Verzierung 183 s r Fe 
8 ’ hundert Ansichten versah er fast alle mit seinem 


„Markenzeichen“, schwarzen Vögeln am Himmel 


Oben: In die prunkvol- 
len Riemen der schwe- 
ren Schellen der Leit- 
kühe bei der Alpfahrt 
sind bunte Lederstreifen 
geflochten, und an den 
Rändern baumeln Woll- 
fransen. Rechts: Das Him- 
melbett von 1776 zeigt 
religiöse Darstellungen 


Links: Mitte des 19. Jahr- 
hunderts kam der Brauch 
auf, Stallfensterläden mit 
einem „Waächterbild“ zu be- 
malen, das die Anwesenheit 
des Hausherrn vortäuschen 
sollte. Ein solcher „Wächter“ 
findet sich auch auf dem 
Gemälde von Heuscher 
zwischen den Stalltüren 


(Bild darüber) 


VOLKSKUNST AUS DEM APPENZELL 
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Zur Sennentracht, die man noch heute bei 
vielen festlichen Gelegenheiten trägt, gehören 
unter anderem silberne Westenknöpfe, Schuh- 
schnallen und die Filigranbrosche am Hut. 
Die kostbaren Seidenstickereien auf den pur- 
purroten Westen verfertigten die Frauen am 
Feierabend. Ziselierte Beschläge aus Messing 
zieren die Hosenträger 


zeitgenössischen Vorbildern - höfi- 
schen Szenen, phantastischen Landschaf- 
ten und biblischen Darstellungen - 
und zogen Motive aus dem vertrau- 
ten Alltag vor: die Landschaft ihrer 
Heimat, das Vieh, das den Wohlstand 
verkörperte, und die Arbeit, die ihr 
Lebensinhalt war. Ihr Lieblingsthema, 
der Alpaufzug, erschien bald auch auf 
messingbeschlagenen Lederwaren am 
Zaumzeug der Pferde und auf den 
Schellenriemen der Kühe, auf Hosen- 
trägern und Tabaksbeuteln; es wie- 
derholte sich auf feinen silbernen 
Schuhschnallen oder goldenen Ohr- 
ringen. 

Die Freude der Appenzeller am 
Schmücken trieb gerade ihrem Höhe- 
punkt entgegen, als der Herisauer 
Knecht und Möbelmaler Bartholo- 
mäus Lämmler gegen Mitte des 
letzten Jahrhunderts auf die Idee kam, 
die vertrauten und beliebten Motive 
als Sujets für Tafelbilder zu verwen- 
den. Die Bauern waren von dem Zim- 
merschmuck begeistert, und bald 
wollte jeder eine Ansicht seines Heim- 
wesens, seiner Alp oder seines Viehsin 
der Stube hängen haben. Andere 
begabte Maler schufen die frischen, 
unkomplizierten Bilder, die heute als 
das Eigenständigste in der Appenzeller 
Volkskunst gelten. 
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Die kunstvoll geschmückte Stirnplatte eines 
Saumpferdegeschirrs, darunter ein 1969 ent- 
standener Melkeimer. Die Gerätschaften zur 
Butter- und Käseherstellung werden aus 
feinem weißen Ahorn geschnitzt und mit 
Kerbornamenten reich verziert. Sennen und 
Bauern legen bis heute großen Wert auf 
solche Arbeiten 


„Die Bilder sind von einmaliger 
Schönheit und Kraft“, urteilt Rudolf 
Hanhart, Konservator am Kunstmu- 
seum St. Gallen. Er hat als einer der 
ersten den Wert der Appenzeller 
Volkskunst wieder erkannt und sie 
einem breiten Publikum zugänglich 
gemacht. Nach Ausstellungen 1941 in 
Basel und 1956 in St. Gallen sowie einer 
sehr erfolgreichen Wanderausstellung 
durch die Vereinigten Staaten im Jahr 
1957 ist ein weltweites Interesse an 
dieser heiteren, urwüchsigen Kunst 
erwacht und hat seither nie nachgelas- 
sen. Bei der letzten großen Versteige- 
rung von Appenzeller Kunst im Som- 
mer 1979 in Zürich kletterte der Preis 
für ein bemaltes Himmelbett auf 
80000 Franken, Senntumbilder wur- 
den für 50000 Franken gehandelt, und 
die wohl teuersten gebrauchten 
Hosenträger der Welt brachten 3500 
Franken ein. 

Ständige Ausstellungen von Appen- 
zeller Volkskunst finden Sie im 
Museum für Appenzeller Brauchtum 
in Urnäsch, im Museum Appenzel- 
ler-Toggenburgischer Volkskunst in 
Herisau, im Privatmuseum „Blaues 
Haus“ sowie im Heimatmuseum in 
Appenzell, im Historischen Museum in 
St. Gallen und im Schweizerischen Mu- 
seum für Volkskunde in Bas. &# 
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Leben Sıe nach Ihrer 


INNEREN UHR 


Möchten Sie abnehmen, besser schlafen, 
Ihre Leistungsfähigkeit steigern? Die Chronobiologie 
könnte Ihnen dabei helfen 


Von BARBARA RowES 


\ N 7 znn die Sonne ihre ersten 
Strahlen über die Berge des 
kalifornischen Silicon Valley schickt, 
schlägt Charles Winget die Augen auf. 
Es ist noch nicht einmal fünf Uhr, aber 
Winget ist hellwach. Es hält ihn nicht 
mehr im Bett. Seine Frau dagegen 
zieht die Decke über den Kopf und 
vergräbt das Gesicht im Kissen. 

„In den vergangenen 15 Jahren“, sagt 
Winget, „sind wir kaum je zusammen 
aufgestanden.“ 

Wie den Wingets geht es vielen 
Ehepaaren. Unser Körper ähnelt 
einem komplizierten Uhrwerk, und 
wie bei Uhren läuft jeder ein kleines 
bißchen anders. Winget ist ein Mor- 
gen-, seine Frau ein Nachtmensch. 

Lange haben Verhaltensforscher 
solche Unterschiede persönlichen 
Besonderheiten oder früher Gewöh- 
nung zugeschrieben. Ende der 50er 
Jahre jedoch stellte der Arzt und Bio- 


loge Franz Halberg solche Ansichten 
mit seiner Chronobiologie genannten 
Theorie in Frage. In einem Labor der 
Harvard-Universität in Massachusetts 
fand er heraus, daß je nachdem, zu wel- 
cher Tageszeit man dem Körper eine 
Probe entnahm, die Anzahl bestimm- 
ter Blutzellen ganz verschieden hoch 
war - irgendwann am Tag höher und 
zwölf Stunden später niedriger. Dr. Hal- 
berg beobachtete ähnliche Verlaufs- 
muster auch bei Stoffwechselwerten, 
Herzfunktion und Körpertemperatur. 
Seine Erklärung: Unser Organismus 
arbeitet nicht in stets gleichmäßigem, 
sondern wechselndem Tempo in einem 
Rhythmus von etwa 25 Stunden. Mal 
beschleunigt er, dann wieder wird er 
langsamer. Zu Spitzenleistungen sind 
wir jeden Tag nur für beschränkte Zeit 
fähig. Halberg bezeichnet das kör- 
perliche Auf und Ab als „zirkadianen 
Rhythmus“. 


E76 Aus Family Circle (21. Aug. 1984), New York - Copyright © 1984 by Barbara Rowes 


Ein großer Teil der Forschungsar- 
beiten auf dem Gebiet der Chronobio- 
logie wird von der amerikanischen 
Luft- und Raumfahrtbehörde (NASA) 
finanziert. Charles Winget, der sich als 
Physiologe bei der NASA besonders 
mit den täglichen Leistungsschwan- 
kungen befaßt, sagt, daß im Arbeits- 
plan für die Astronauten während der 
meisten Space-Shuttle-Flüge der zirka- 
diane Rhythmus berücksichtigt wor- 
den.sei. 

Aber die Forschungsergebnisse des 
Raumfahrtzeitalters werden auch auf 
der Erde nutzbringend eingesetzt. 
Chronobiologen können Ihnen sagen, 
wann Sie essen sollen, falls Sie ab- 
nehmen wollen, zu welcher Tageszeit 
Sie am besten ein schwieriges Problem 
angehen, wann Ihre Schmerzschwelle 
am höchsten und für einen Zahnarzt- 
termin am günstigsten ist und wann 
Ihre Fitneßübungen am wirkungsvoll- 
sten sind. Wingetsagt: „Esist die biolo- 
gische Grundlage menschlicher Lei- 
stungsfähigkeit: Wenn Sie mit der 
geringsten Anstrengung Ihr Bestes 
geben wollen, müssen Sie den nötigen 
körperlichen Aufwand auf Ihre biolo- 
gischen Möglichkeiten abstimmen.“ 


Um Nurzen aus Ihrem zirkadianen 
Rhythmus zu ziehen, sollten Sie ihn 
erst kennenlernen. Winget und seine 
Mitarbeiter haben eine Methode aus- 
gearbeitet, die Ihnen dabei helfen 
kann. 


Messen Sie Ihre Körpertemperatur 
eine Stunde nach dem Aufstehen und 
danach alle vier Stunden. Richten Sie 


es so ein, daß Sie die letzte Messung 
möglichst kurz vor dem Schlafenge- 
hen vornehmen können. Auf diese 
Weise müßten Sie zu fünf Messungen 
kommen. 

Zählen Sie nun die Werte der ersten, 
dritten und fünften Messung zusam- 
men, und notieren Sie die Summe. 
Dann addieren Sie die Werte der zwei- 
ten und vierten Messung und ziehen 
diese Summe von der ersten ab. 
Dadurch erhalten Sie die für die Nacht- 
mitte anzunehmende Temperatur; 
nehmen Sie sie als sechste Messung, 

Tragen Sie nun alle sechs Werte auf 
Millimeterpapier auf. Die Abweichun- 
gen mögen minimal sein -in manchen 
Fällen nur ein zehntel Grad -, aber sie 
sind aufschlußreich. Wahrscheinlich 
stellen Sie fest, daß Ihre Temperatur 
zwischen drei und sechs Uhr morgens 
langsam steigt und ihren Höhepunkt 
am späten Vormittag oder frühen 
Nachmittag erreicht. Gegen Abend 
sinken die Werte und fallen stetig bis 
zu ihrem Tiefpunkt gegen zwei Uhr 
morgens. 

Was interessiert, sind natürlich die 
persönlichen Abweichungen. Zu wel- 
cher Zeit steigt Ihre Temperatur? 
Wann erreicht sie ihren Höhepunkt, 
ihren Tiefpunkt? Haben Sie einmal das 
Muster erkannt, dann können Sie die 
Techniken der Chronobiologie nut- 
zen, um etwas für Ihre Gesundheit zu 
tun und Ihre Leistungen zu steigern. 

Körperliche Arbeit fällt uns am 
leichtesten, wenn unser Rhythmus ein 
Hoch erreicht hat, das normalerweise 
etwa vier Stunden anhält. Verrichten 
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Danke, Frauchen... 


Minou von latz. 


Mit zartem, _ Fleisch. 


Minou mit zarte, saftigen Fleisch 
macht Katzen zu Genießerkatzen. 

Minou gibt’s mit Herz, Leber, 
Nierchen, Rind plus Ei, Hühnchen 


und Thunfisch. 


it 
9 ges I mi 


I} 


latz und Liebe braucht das Tier. 
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LEBEN SIE NACH IHRER INNEREN UHR 


Sie schwere körperliche Arbeit in der 
Zeit, wo Ihre Temperatur am höchsten 
1st. 

Bei geistiger Tätigkeit wird es etwas 
komplizierter. Für knifflige Arbeiten 
wie mathematische Aufgaben ist die 
Zeit am günstigsten, in der Ihre Tem- 
peratur ansteigt. Das ist bei den mei- 
sten vormittags gegen acht oder neun 
Uhr der Fall. Um zu lesen oder nach- 
zudenken, sollte man dagegen die 
Stunden zwischen 14 und 16 Uhr 
nutzen, wenn die Körpertemperatur 
gewöhnlich zu sinken beginnt. 

Wollen Sie abnehmen, dann 
machen Sie das Frühstück zur Haupt- 
mahlzeit. Kalorien verbrennen eine 
Stunde nach dem Aufstehen schneller 
als am Abend. Während eines sechs- 
jährigen militärischen Forschungspro- 
jekts zeichneten Dr. Halberg und der 
Chronobiologe Robert Sothern die 
Nahrungsaufnahme von zwei Grup- 
pen von Männern und Frauen auf. Die 
Angehörigen beider Gruppen aßen 
lediglich eine Mahlzeit mit 2000 Kalo- 
rien pro Tag, doch eine Gruppe nahm 
sie am Morgen zu sich, die andere am 
Abend. „Alle, die am Morgen aßen“, 
erklärte Sothern, „nahmen ab. Die am 
Abend Essenden dagegen hielten ent- 
weder ihr Gewicht oder nahmen zu.“ 

Wenn Nahrung vom Körper zu 
verschiedenen Tageszeiten verschie- 
den verwertet wird, ist es bei Koffein, 
Alkohol und Medikamenten wohl 
kaum anders. Azetylsalizylsäurepräpa- 
rate wie viele Schmerztabletten bei- 
spielsweise haben zwischen sieben und 
acht Uhr morgens die größte Wir- 


kung (Alkohol übrigens ebenfalls). Am 
geringsten ist ihr Effekt zwischen 18 
und 24 Uhr. Koffein wirkt nachmit- 
tags gegen 15 Uhr am stärksten. 
Warum? Weil Anregungsmittel am 
wirksamsten sind, wenn Sie selbst eine 
aktive Phase haben, und Beruhigungs- 
mittel, wenn Sie ohnehin ruhig sind 
oder schlafen. 


VERTRAUTHEIT mit Ihrem Rhythmus 
kommt Ihnen auch bei Schlafstörun- 
gen zugute. Sehen Sie sich Ihre Tem- 
peraturtabelle an. Sie sollten sich zu 
der Zeit schlafen legen, wenn Ihre 
Körpertemperatur den niedrigsten 
Punkt erreicht hat. Bei den meisten 
Menschen ist das zwischen 23 und 
zwei Uhr. 

Dr. Michael Thorpy vom Montefio- 
re-Krankenhaus in New York hat 
noch ein paar zirkadiane Schlaftips 
bereit: Gehen Sie jeden Abend zur 
gleichen Zeit ins Bett, und stehen Sie 
morgens immer zur gleichen Zeit auf, 
auch an Wochenenden. „Unregel- 
mäßige Schlaf- und Wachzeiten sind 
die Hauptursache für Schlafstörun- 
gen“, sagt er. Am besten erholt man 
sich von einer schlimmen Nacht, 
indem man seinen normalen Tages- 
thythmus beibehält. Hüten Sie sich 
vor Schlaftabletten. „Die meisten 
Schlaftabletten helfen nicht länger als 
zwei Wochen“, warnt Dr. Thorpy. 
Und sie bergen immer die Gefahr, daß 
sich Medikamente im Blut ansam- 
meln. 

Wenn Sie zum Arzt oder Zahnarzt 
müssen, dann gehen Sie möglichst 
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früh oder spät, da die Schmerzschwelle 
zwischen 20 Uhr und acht Uhr am 
höchsten ist. 

Winget und ein NASA-Kollege, der 
Chronobiologe Charles DeRoshia, 
geben auch Ratschläge, wie sich die 
unangenehmen Folgen der Zeitver- 
schiebung bei Flugreisen mildern las- 
sen. Passen Sie schon eine Woche vor 
dem Abflug Ihren Alltag allmählich 
der Zeitzone Ihres Flugziels an. Neh- 
men Sie kurz vor dem Flug eine kleine 
eiweißreiche, aber kohlehydratarme 
Mahlzeit zu sich. Schlafen Sie in der 
Woche vor Ihrem Flug ausgiebig. 
Essen Sie während des Flugs wenig, 
trinken Sie dafür viel Wasser, und ver- 
meiden Sie alkoholische und koffein- 


haltige Getränke. Machen Sie nach 
Ihrer Ankunft einen Spaziergang, 
unterhalten Sie sich, und versuchen Sie 
sich Ihrer neuen Umgebung anzupas- 
sen. Bevor Sie zu Bett gehen, essen Sie 
etwas Leichtes, Kohlehydratreiches. 
Nehmen Sie ein warmes Bad. 

Seine Körperrhythmen zu kennen 
ist noch keine Garantie für gute 
Gesundheit. Aber die Chronobiologie 
zeigt, welche Bedeutung Regelmäßig- 
keit in allen Lebensbereichen hat und 
wie man zu seinem Vorteil im Ein- 
klang mit dem natürlichen Rhythmus 
des Körpers handelt. 


Von diesem Artikel stehen Sonderdrucke 
zur Verfügung. Näheres siehe Seite 118 


SßIE> 


Bund fürs Leben 
Bzı per Trauung stand der Bräutigam auf der falschen Seite neben der 
Braut. Der Geistliche, der sich wie das Brautpaar vor dem Altargitter 
befand, sagte leise: „Sie sollten auf die andere Seite treten.“ 
Der Bräutigam warf ihm einen ungläubigen Blick zu, dann schwang 


er sich elegant über das Gitter. 


E.T. 


Die En ist ein ganz besonderes Spiel. Entweder gewinnen beide Partner 


oder keiner. 


G 


Nach Monaten eitel Sonnenschein hatten Freunde von uns ihre erste ehe- 
liche Auseinandersetzung. Vor dem Schlafengehen überdachte die Frau das 
Geschehene und kam zu dem Schluß, daß sie in dieser Nacht nicht das Bett mit 


ihrem Mann teilen konnte. 


In Tränen aufgelöst nahm sie ein Kissen aus dem Wäscheschrank, wankte in 
das dunkle Wohnzimmer, warf sich auf die Couch und - fiel auf ihren 


Mann. 


W.B. 


Das HEirATEN wird trotz der heutigen Unbekümmertheit in puncto außer- 
eheliche Beziehungen nie aus derMode kommen. Einzig undallein die Ehe gibt 
erwachsenen Menschen die Gewißheit, daß sich jemand um siesorgtundihnen 


selbst im Zorn noch wohlgesinnt ist. 


80 


CR. 


4 


=% 3 
ZEIGEN SIE IHREN FREUNDEN, 
_WAS SIE IHNEN WERT SIND. 


D: goldfarbige 
Geschenkfolie von Remy 
Martin. Zum Beschriften 
der Flasche, damit aus 
einem wertvollen Ge- 
schenk ein persönliches 
Geschenk wird. 


Jetzt gibt es bei 
Ihrem Händler Remy 
Martin V.S.0.P. mit 
einem Vorrat von sechs 
goldfarbigen Geschenk- 
Tolien an jeder Flasche. 
Für alle persönlichen 
Geschenkanlässe des 
Jahres. Nutzen Sie 
diese einmalige 
Gelegenheit, jetzt 
Ihren Geschenkfolien- 
Vorrat zu schaffen 
für weitere Flaschen 
Remy Martin, die Sie 
im Laufe dieses 
Jahres verschenken 
wollen. 


ISEP33S 


Wer spart, hattausend Vorstellungen. Oder auch 
nureine einzige: im richtigen Augenblick Geld 
zur Verfügung zu haben. Wann und wo dieser 


richtige Augenblick ist, hängt oft vom Zufall 
ab. Es kann im Ausland sein, beieiner 
Geschäftsreise oder beim Einkaufsbummel. 
Von eine können Sie bei 18.000 
Postämtern und Poststellen der Deutschen 
Bundespost Geld abheben. Immer wenn sie 
geöffnet sind. Wann, wo, wie lange sie geöff- 
net haben, ist allgemein bekannt. 
Außerdem können Si inLan- 
deswährun Und zwar 
in folgenden Ländern: Belgien, Dänemark, 
Finnland, Frankreich, Großbritannien, Island, 
Jugoslawien, Liechtenstein, Luxemburg, 
Niederlande, Norwegen, Österreich, Portugal, 
Schweden, Schweiz, Spanien und Ungarn. 
Für Italien gibt es eine Sonderregelung. Dort- 
hin nehmen Sie anstelle des Postsparbuches 
bitte Rückzahlungskarten mit, die Sie etwa 
10 Tage vor Reiseantritt bei Ihrer Post bestellen. 


ost zu haben ist. 
Das Postsparbuch ist also 


genau richtig für alle, 
die sehrmobl sind. 

Es macht beim Sparen 
eben doch einen Un- 
terschied, ob man was 
hat oderob man was 
wann und wo hat. 

Deshalb bietet sich für Ihr 

das Post- 

sparbuch an. 


Weshalb 
Geschichtsdaten 
wichtig sınd 


Eine Generation, die die Wegweiser der Vergangenheit 
als irrelevant abtut, geht ein Risiko ein 


VON BENIAMINO PLACIDO 


USWENDIGLERNEN ist stumpfsinnig, 
Ä haben wir in den vergangenen 
Jahren häufig gehört. Ge- 
schichtliche Daten haben keine Be- 
deutung. Man braucht sie nicht zu ler- 
nen. Es ist wichtiger, über andere 
Dinge Bescheid zu wissen. 

Aber jene, die das Auswendiglernen 
ablehnen und behaupten, daß histo- 
rische Daten bedeutungslos seien, sind 
auf dem Holzweg. 

Von 1970 bis 1975 habe ich an der 
Universität Rom Seminare über ame- 
rikanische Geschichte gehalten. Es 
waren schwierige Jahre. Die Nachwir- 
kungen von 1968 (die Studentenun- 
ruhen hatten übrigens nicht nur 
negative Seiten, wie man uns heute 
glauben machen möchte) waren noch 
sehr spürbar. Das Schlagwort der 
Studenten hieß damals „Relevanz“. 
Was kümmerten sie noch Daten? Die 
waren nicht relevant. 


„Ja, ja, ich verstehe“, pflegte ich wäh- 
rend der Prüfungen zu sagen. „Doch 
andererseits sollten Sie mit 28 
Jahren...“ An dieser Stelle wurde ich 
von jedem Studenten unterbrochen. 
„Ich bin nicht 28!“ platzte er oder sie 
heraus. „Ich bin 18!“ Oder 21 oder 20. 

„Aha! Jetzt sehen Sie, Daten - an- 
gefangen mit dem Geburtsdatum - 
sind eben doch wichtig...“ 

Natürlich sind Daten nicht an sich 
wichtig. Sie werden es aber, wenn sie 
die Verbindung zu anderen Daten, 
Tatsachen und Ereignissen herstellen. 

Daß Kolumbus gerade 1492 Ame- 
rika entdeckt hat, spielt an sich keine 
große Rolle. Es wäre kaum ein Unter- 
schied, wenn es 1493 oder 1491 stattge- 
funden hätte. Aber Kolumbus hätte 
Amerika nicht entdecken können, 
wenn die Chinesen nicht den Kompaß 
erfunden und Seefahrer aus Amalfı das 
Gerät im 11. Jahrhundert vervoll- 
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kommnet hätten. Ohne Kompaß wäre 
Kolumbus nie nach Amerika gelangt. 
Die Beziehung der Daten zueinander 
ist also von erheblicher Bedeutung. 

Der Student, der das Datum der 
Französischen Revolution von 1789 
nicht kennt, behauptet zu Recht, es 
mache keinen Unterschied, ob die 
Revolution 1788 oder 1790 ausgebro- 
chen sei. Aber man kann ihm nur bis 
zu einem gewissen Grad zustimmen. 
Keinesfalls hätte die Französische 
Revolution vor der amerikanischen 
von 1776 stattfinden können, die als 
Vorbild diente. 

Ist es wichtig zu wissen, wann 
Daniel Defoes Robinson Crusoe ver- 
öffentlicht wurde? Natürlich nicht, 
würde unser Student antworten. 
Defoe erzählt in seinem Roman eine 
zeitlose Geschichte. Wie kann also das 
Jahr, in dem er entstanden ist, von 
Bedeutung sein? Die Antwort: Weil 


Robinson Crusoe, der als Schiffbrüchi- 
ger auf einer einsamen Insel strandete, 
zu Recht als Modell für den neuen 
Menschen, den homo  oeconomicus, 
betrachtet wird. In der Folge hat sich 
die irrige Ansicht verbreitet, Defoe 
müsse von Adam Smith, dem aner- 
kannten Begründer der modernen 
Volkswirtschaft, beeinflußt gewesen 
sein. Aber Robinson Crusoe ist 1719 
erschienen und Smiths Der Wohlstand 
der Nationen 1776. 

Die Daten belegen, daß der Schrift- 
steller, nicht der Ökonom, als erster 
erkannt hat, was die Welt in Gang hält. 
Und uns macht es den Zusammen- 
hang zwischen Literatur, Wirtschaft 
und Weltsicht deutlich. 

Daten sagen eine Menge über die 
Relation zwischen vielen Dingen aus. 
Sie funktionieren wie Verkehrszei- 
chen. Jeder, der Auto fahren will, muß 


die auch lernen. 


SE 


Alles Ausreden! 

Der RepaKTEur Peter Watson hat im Unterhaltungsteil der Londoner Times 
einmal einen Wettbewerb um die witzigsten, ausgefallensten oder 
intelligentesten Entschuldigungsgründe veranstaltet und die besten Ein- 
sendungen abgedruckt. Darunter war eine von Roger Stokes, Hausleiter einer 
englischen Internatsschule, der bei Beginn des neuen Schuljahrs von einem 
Schüler aus Nigeria ein Telegramm erhielt: „Komme später. Beduinen zelten 
auf Startbahn.“ Eine andere stammte von einer Mrs. Dovey aus Norfolk, die 
eine Geburtstagskarte für einen Fünfjährigen hatte kaufen wollen, aber 
feststellen mußte, daß der Laden keine mehr hatte. Die Verkäuferin gab als 
Grund an, daß „dieses Jahr so viele fünf Jahre alt werden“. 

Den Vogel schoß Mrs. Argles aus Lancaster ab. Sie berichtete von ihrem 
neunjährigen Bruder, der seinen Eltern auf die Frage, warum er in der Schule 
bei jeder Gelegenheit schlechter abschneide als sein jüngerer Freund, 
entgegenhielt:.„Ogilvy hat gescheite Eltern.“ T.K. 
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»Knurren hilft nicht. Aber die 
»Mein Gehaltskonto ist ein KKB Bank bringt Ordnung in 
einziger Irrgarten.« „Deine Finanzen.« 


BMZ 5139 


\ 


Mit dem KKB-Gehaltskonto fahren Sie erster Klasse. 
Sie werden persönlich bedient und bestens beraten. 


Ein KKB-Gehaltskonto ist fast so viel wert wie 
Individuelle | ein eigener Buchhalter. Denn vom Tage der 
Beratung. | Kontoeröffnung an steht Ihnen Ihr persönlicher 
Kundenberater in allen finanziellen Fragen Ihrer 
Haushaltsplanung mit Rat und Tat zur Seite. 
Er kümmert sich um Ihren gesamten Zahlungsver- 
kehr: um Daueraufträge und Lastschriften, um 
einzelne Überweisungen, um neue Vordrucke, um 
das automatische Sparen. So verpassen Sie keine 
wichtigen Zahlungstermine, und Ihnen bleibt un- 
nötiger Ärger erspart. 

Er macht Sie auch darauf aufmerksam, daß 
jede Mark, die Sie auf Ihrem Gehaltskonto stehen- 
lassen, 2% Zinsen bringt. Und er weiß, wie ange- 
nehm es für Sie ist, Ihr 
Konto auch mal überziehen 
zu können. 

Wenn Sie mehr wissen 

®@ 0730/4911 | wollen, rufen Sie uns doch 
mal an. Für nur 23 Pfennig 
aus ganz Deutschland. 


=KKB Bank 


Hauptverwaltung: Kasernenstraße 10, 4000 Düsseldorf 1. Die Adresse einer der über 275 Zweigstellen finden Sie in Ihrem Telefonbuch. 


... Neues aus 
der Medizin 


Miniultraschallgerät 
zur Harnmessung 


Eın UırtrascHALLgerÄT in Buch- 
format, das bei Querschnittsgelähmten 
oder an multipler Sklerose Erkrankten 
die Kontrolle des Restharns erleichtert, 
ist an der Abteilung für Neurologie 
der Universität Ulm entwickelt und 
erprobt worden. Der Patient kann das 
Gerät selbst bedienen. Es eignet sich 


daher auch für die ambulante Versor- 


gung von Menschen mit neurogenen 
Blasenstörungen und erleichtert das 
Blasentraining nach einem Klinik- 


aufenthalt. Frankfurter Allgemeine Zeitung 


Ein Dankeschön 
an die Katzen 


Eın TöpLıchzs Virus, das bei Katzen 
Leukämie hervorrufen kann, hat der 
Wissenschaft geholfen, die gefürch- 
tete Menschenkrankheit AIDS zu 
verstehen. Jetzt hilft die AIDS-For- 
schung ihrerseits bei der Bekämpfung 
des Katzenvirus, dem vermutlich viele 
Millionen Hauskatzen zum Opfer 
fallen. 


Das Virus breitet sich bei Katzen 
über den Speichel, die Muttermilch 
und möglicherweise über Urin und 
Kot aus. Während die meisten Katzen 
gegen das Virus immun werden, blei- 
ben andere chronisch infiziert und 
sterben innerhalb dreier Jahre, aber 
- wie die Forschungiin den 70er Jahren 
festgestellt hat — nur etwa 20 Pro- 
zent an Leukämie. Die übrigen erlie- 
gen anderen Krankheiten wie Anämie 
oder Lungenentzündung, was den 
Schluß nahelegt, daß bei ihnen durch 
das Virus das Immunsystem lahmge- 
legt war. 

Als vor vier Jahren die AIDS-Epide- 
mie ausbrach, haben die Wissenschaft- 
ler bald verblüffende Ähnlichkeiten 
mit der Katzenkrankheit festgestellt 
und gemutmaßt, daß auch AIDS von 
einem Virus hervorgerufen wird - 
vielleicht einem wie dem vor kurzem 
entdeckten menschlichen T-Zellen- 
Leukämievirus. Dazu meldete Robert 
C. Gallo vom amerikanischen Krebs- 
institut, es gebe Hinweise darauf, daß 
AIDS beim Menschen durch ein dem 
T-Zellen-Leukämievirus verwandtes 
Virus verursacht werde, das sich aber 
von dem zuvor gefundenen Typ 
unterscheide. Jetzt will man her- 
ausfinden, ob die Verwandtschaft 
auch zwischen der Katzenleukämie 
und der Katzenversion von AIDS 
(Scherzname FAIDS für Feline AIDS) 
besteht. 

Nach Professor Max Essex vom 
Harvard-Institut für öffentliche Ge- 
sundheit befruchten die Arbeiten über 
T-Zellen- und Katzenleukämie einan- 
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der und könnten dadurch früher zur 
Entwicklung von Diagnosetests und 
Impfstoffen führen, als das sonst der 
Fall wäre. 

Die Katzenforscher sind zur Zeit ein 
paar Schritte voraus. Für das Katzen- 
leukämievirus ist schon vor mehreren 
Jahren ein Diagnosetest von Dr. 
William D. Hardy am Sloane-Kette- 
ring-Krebszentrum entwickelt wor- 
den, ein neuerer 20-Minuten-Test 
wurde letztes Jahr von der Tech- 
America-Group, Inc., vorgestellt, und 
ein Team unter Professor Richard Ol- 
sen von der Staatsuniversität von Ohio 
vollendet gerade seine Arbeit an einem 
vielversprechenden Impfstoff gegen 
Katzenleukämie. The Wall Street Journal 


Fruchtbarkeit zweifach 
wiederhergestellt 


WÄHREND eines achtstündigen 
mikrochirurgischen Eingriffs haben 
Ärzte an einem Krankenhaus in St. 
Louis bei einer 28jährigen Patientin 
die freiwillige Sterilisation rückgängig 
gemacht und zugleich einen ihrer 
Eierstöcke und Eileiter erfolgreich auf 
ihre gleichfalls sterilisierte Zwillings- 
schwester verpflanzt. 

Wie Dr. Sherman Silber, der Leiter 
des Operationsteams, berichtet, war 
die erste Schwester durch Vernarben 
der Eileiter sterilisiert worden. Ihrer 
eineiigen Zwillingsschwester hatte man 
wegen einer Entzündung Eierstöcke 
und Eileiter entfernt. „In einer einzi- 
gen Operation“, sagt Silber, „haben wir 
beiden Frauen ihre Fruchtbarkeit 
zurückgegeben.“ 
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Inzwischen hat die Spenderin im 
Dezember 1984 einen gesunden Jun- 
gen zur Welt gebracht. Bei ihrer 
Schwester sind Östrogenproduktion 
und Menstruation normal, was auf 
„lebensfähige und intakte“ Organe 
schließen läßt. Silber meint, sie könne 
in sechs bis zwölf Monaten schwanger 
werden. 

Vorerst sind solche Transplantatio- 
nen nur bei eineiigen Zwillingen mög- 
lich, weil ihr Körper die verpflanzten 
Organe nicht abstößt. Silber hofft 
jedoch, daß sie in den nächsten zehn 
Jahren häufiger werden Science News 


Dr. med. Fiffi 


Menschen, die sich ein Tier halten, 
sind oft gesünder und glücklicher und 
leben manchmal sogar länger als 
Menschen in vergleichbarer Lage 
ohne Tier. In einer Studie des Insti- 
tuts zur Erforschung der Wechsel- 
beziehung zwischen Tier und Gesell- 
schaft an der Universität von Penn- 
sylvania kommt Erika Friedmann zu 
dem Ergebnis, daß bei 92 Herzpa- 
tienten der Besitz eines Haustiers of- 
fenbar sogar größeren Einfluß auf die 
Überlebenschancen gehabt hat als 
zwischenmenschliche Beziehungen. 
Während nämlich von den 39 Patien- 
ten, die kein Tier besaßen, ein Jahr 
nach Beginn der Friedmann-Studienur 
noch 28 lebten, waren es bei den 
Tierhaltern 50 von 53. Außerdem 
spricht vieles dafür, daß Tiere be- 
sonders älteren Menschen guttun, de- 
nen sie unter anderem Gesellschaf- 
ter sind. G 


„Stets zu Diensten“ 


Die kleine Schusterwerkstatt sah chaotisch aus, 
doch der erste Eindruck täuschte 


Von DeEnnIs MAYES 


\ N er zuräuuig durch die anrü- 

chige Seitenstraße in der Innen- 
stadt schlendert, wird das Geschäft mit 
den ausgeblichenen Werbetafeln im 
Schaufenster und der schlecht funktio- 
nierenden Neonreklame für eine ver- 
wahrloste Bruchbude halten. Und 
sollte Ihnen gar ein Bekannter „die 
kleine Schusterwerkstatt um die 
Ecke“ empfohlen haben, so werden Sie 
an seinem Verstand zweifeln. 


Die Eingangstür klemmt, sie hat 
sich samt Rahmen verzogen. Von der 
Decke ist ein Stück abgebröckelt. Fast 
begraben unter Zeitschriften erkennt 
man eine Sitzbank. Eine Wand ist bis 
oben hin zugestapelt mit Schuh- 
kartons, an denen Namensschilder 
hängen, und erinnert an die tristen 
Wohnbatterien der Vorstädte. 

Wenn Sie die Tür hinter sich schlie- 
ßen, ertönt eine Glocke und von 
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irgendwoher ein munteres Echo, das 
sich nach einem Wellensittich anhört. 
Sie erblicken einen defekten Stuhl 
mit zerschlissenem Polster, drei Kar- 
tons Limonade, und in einem großen, 
altertümlichen gläsernen Schaukasten 
voller Schuhcremedosen sitzt tatsäch- 
lich ein Sittich. Was tut ein Sittich in 
einem solchen Laden? Sie werden sich 
weiter fragen, was ich in diesem ver- 
staubten „Museum“ zu suchen habe. 

Plötzlich weht mir ein intensiver 
Duft von Leder, Leim und Schuh- 
wichse entgegen. Hinter all dem 
Gerümpel, das sich in den 40 Jahren 
seit Gründung des Geschäfts angesam- 
melt haben mag, ist in der Wand ein 
schmales Fenster zu sehen. Halb 
verdeckt erkennt man im Hinterzim- 
mer einen alten, mit Draht geflickten 
Heizlüfter. 

Ein hochgewachsener Mann 
kommt von seinem Arbeitstisch her- 
angeschlurft, wischt die Hände an der 
langen Schürze ab und streicht sich mit 
dem Zeigefinger den weißen Schnurr- 
bart glatt. „Was kann ich für Sie tun?“ 
fragt er. 

Sprachlos reiche ich ihm meine 
Schuhe. 

„Ah, neue Absätze“, murmelt er, 
nimmt sie mir ab und schlurft zurück 
in die kleine Werkstatt. 

„Brauche ich nicht einen Abhol- 
schein oder so etwas?“ frage ich. 

„Ija“, sagt er, „das... oder drei 
Minuten.“ 

„Wie bitte?“ 

„Warum nehmen Sie sich nicht drei 
Minuten Zeit? Ich wette, Sie haben’s 
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immer viel zu eilig. Könnten auch fünf 
Minuten werden, aber Sie sehen mir so 
aus, als könnten Sie es kaum erwarten, 
hier wieder rauszukommen.“ 

Nein, eigentlich nicht. Fast hatteich 
vergessen, was es heißt, einen Men- 
schen zu treffen, der seine Arbeit bei- 
seite legt und sich freundlich um dein 
Anliegen kümmert, während man 


darauf wartet. 


Der Mann verschwindet mit den 
Schuhen im Hinterzimmer. Ich gehe 
über die losen Bodenfliesen, um noch 
einmal durch das schmale Fenster zu 
blicken. Während er einen Schuh 
gegen das Licht hält, merkt er, daß er 
beobachtet wird. „Nehmen Sie sich 
einen Apfel und das Messer dort bei 
der Kasse“, ruft er. „Bedienen Sie sich, 
wenn Sie hungrig sind.“ 

Er wendet sich seiner Maschine zu. 
Nach den schnellsten drei Minuten, 
die ich je erlebt habe, schlurft er zum 
Ladentisch und wickelt das, was so gut 
wie ein neues Paar Schuhe ist, in brau- 
nes Papier ein. 

„Macht fünf Dollar“, sagt er. „Tut 
mir leid, aber wir mußten 1978 den 
Preis erhöhen, doch der Glanz ist noch 
immer umsonst.“ 

Die bauchige Registrierkasse, an der 
die Tasten abstehen wie die Stacheln 
an einem Stachelschwein, rattert. Der 
Sittich pfeift. Der Mann ruft mir nach: 
„Wenn ich wieder mal zu Diensten 
sein kann...“ Die Türglocke klingelt. 

Plötzlich, wie Alice im Wunderland, 
als sie zurückkehrt von ihrer Begeg- 
nung mit dem Weißen Kaninchen 
und der Cheshirekatze, finde ich mich 


„STETS ZU DIENSTEN“ 


wieder in der „Zivilisation“... es ist wie 
ein Schock. Ich gehe an dem schicken 
Warenhaus vorbei, in dem ich eine 
halbe Stunde nach einem Angestellten 
suchen mußte, der mir das Paar Schuhe 
verkaufen sollte. Wie lange wird dieser 
kleine Reparaturladen - diese Rumpel- 


kammer handwerklichen Könnens, 
dieser Ort voller Gerüche und Freund- 
lichkeit - überleben können? 

Bitte, soll er bestehen, solange die 
neuen Absätze halten. Betrachtet man 
die Arbeit genauer, so könnten es 
weitere 40 Jahre sein. 


a 


Es sagte... 
... ein junger Mann zu seiner Angebeteten: „Natürlich heirate ich dich, Lieb- 
ling. Laß mich nur kurz durchrechnen, wieviel Versorgungsausgleich ich zu 
zahlen hätte, falls wir uns später scheiden lassen.“ A 


... ein Partygast zum anderen: „Wenn ich damals gewußt hätte, was ich heute 
weiß, würde ich jetzt nicht dauernd denken: ‚Wenn ich damals gewußt hätte, 


was ich heute weiß.‘“ 


H.A. 


... eine Frau zu ihrer Freundin: „Mein Mann ist ein hoffnungsloser Fall. Ein 
Blick in seinen Kleiderschrank, und schon erkennt man seine drei Lieblings- 
designer: Oskar von der Stange, Pierre Kariert und Willi Weiß.“ R.N. 


...ein Glasermeister zum Kunden: „Nehmen Sie die Scheibe so mit, oder soll 


ich sie Ihnen einschlagen?“ 


E. Chr. Hirsch im ZEITmagazin 


...eine Nachbarin zur andern: „Wir machen dieses Jahr getrennt Urlaub. 
Mein Mann baut seinen Hobbyraum aus, und ich entrümpele den 


Boden.“ 


E.H. 


...eine Dame auf der Post: „Ich will ja nicht behaupten, daß die Post langsam 
wäre, aber meine Samen aus dem Versandhaus sind gestern als Blumenstrauß 


bei mir angekommen.“ 


J-A. 


Antworten zu „Lösen Sie den Fall!“ (Seite 62) 
1. Die Briefe aus Südamerika tragen seltene Marken, jede im Wert von 


mehreren tausend Pfund. 


2. Reilly verriet sich, als er den Namen des ermordeten Schwagers erwähnte, 
bevor Montgomery es tat. Nach allem, was Reilly dem Oberst erzählte, hatte er 


mindestens drei Schwäger. 


3. In jedem Buch sind die Seiten 123 und 124 die Vorder- und Rückseite ein 


und desselben Blatts. 
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ANZEIGE 


Am 8. Mai 1985 
jährt sich zum 
40. Mal jener 
Tag. von dem 
es im offiziellen 
Wehrmachts- 
bericht heißt: „Seit Mitter- 
nacht schweigen nun an allen 
Fronten die Waffen. Die Wehr- 
macht gedenkt in dieser schwe- 
ren Stunde ihrer vor dem Feind 
gebliebenen Kameraden. Die 
Toten verpflichten zu be- 
dingungsloser Treue. zu Gehor- 
sam und Disziplin gegenüber 
dem aus zahllosen Wunden 
blutenden Vaterland“. Der 
2. Weltkrieg war zu Ende. 


Einmalige Sonder- 
prägung von 12 wert- 
vollen Medaillen 


Zum Gedenken an dieses 

wohl größte Drama der Weltge- 
schichte gibt die Gesellschaft 
für Münzeditionen eine 
Sonderprägung in einer ein- 
malig limitierten Auflage von 
1000 Sätzen in reinem Gold 

(24 Karat) und 5000 Sätzen in 
massivem Silber (Feinheit 999) 
heraus. 


Unter der wissenschaftlichen 
Leitung von Dr. Christian 
Zentner, dem Experten für die 
Geschichte des 2. Weltkrieges, 


Eine historische Medaillensammilung aus Anlaß 


Eine einzigartige Dokumentation des 
dem gewidmet, der ungefragt zum Hauptakteur) 


schuf eine Gruppe von Histo- 
rikern, Künstlern und Präge- 
technikern ein numismatisch- 
literarisches Gesamtwerk als 
Dokument für die Zukunft. Die 
l2teilige Medaillen-Edition 
dokumentiert auf dramatische 
Weise die Geschehnisse der 
Jahre 1939-1945. 


Jede Goldmedaille hat einen 
Durchmesser von 26 mm und 
ein Rondengewicht von 

10 Gramm. Jede Silbermedaille 
hat einen Durchmesser von 

50 mm und ein Rondengewicht 
von 35 Gramm. Die Medaillen 
sind in Spiegelglanzqualität, 
der höchsten numismatischen 
Prägetechnik, gefertigt. 


Die Vorderseiten der 

12 Medaillen zeigen dra- 
matische Ereignisse der 
sechs Kriegsjahre 
(Originalgröße der Silber 
medaille.) 


1939: 
Kriegsausbruch 
1940: 

Kampf um Norwegen 
1940: 

Kampf um Frankreich 
1940: 

Luftschlacht um England 
1941: 

Kampf um Kreta 
IDEITZRE 

Kampf um Afrika 
1941/45: 

Kampf um Rußland 
1943: 

Schlacht im Atlantik 
1939/45: 

Kampf zur See 
1943/45: 

Luftkrieg über 
Deutschland 
1944/45: 

Kampf ums Reich 
LESE 

Kriegsende 


des 40. Jahrestages des Kriegsendes am 8. Mai 1945: 


Ba Ah Mg 
EREEFRTT 
0} nr 
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größten Dramas der Weltgeschichte - 
gemacht worden war: dem deutschen Soldaten. 


I2teilige Sonderprägung in der streng limitierten Prägeauflage 
von nur 1000 Sammlersätzen in reinem Gold (24 Karat) 
und nur 5000 Sammlersätzen in massivem Silber (999). 


ANZEIGE 


Ein literarisch-numismatisches 
Gesamtwerk 

Für den speziellen Begleitband 
hat der Historiker Dr. Christian 
Zentner ein Kartenwerk ent- 
wickelt, das konkurrenz- 

los ist. Jeder Feldzug, die 
großen Offensiven und 
Landeunternehmen lassen 
sich im Detail verfolgen. 
Kräfteverhältnisse sind genau- 
so erfaßt wie die strategischen 
Planungen. Schlachten werden 
in genauen Einzeldarstellungen 
anschaulich gemacht. Jeder 
Begleitband ist numeriert und 
vom Verfasser handsiegniert. 


Jeder Besitzer erhält ein nume- 
riertes Echtheitszertifikat, das 
die strenge Limitierung der 
Auflage und die Reinheit der 
verwendeten Edelmetalle 
beurkundet. Zur sachge- 
mäßen Aufbewahrung der 
Sonderprägungen bekommt 
jeder Sammler eine aufwendige 
Medaillenkassette. 


Gesellschaft für Münzeditionen, 
Hohenzollernstraße 89, 
8000 München 40 


I2teilige Sonderprägung in der 
von nur 1000 Sammlersätzen in reinem Gold (24 Karat) 


1939 - 1943 
Schichsalsjahre 
Jweiter Weltkrieg 

Di Dancdı Beranacı 


streng limitierten Prägeauflage 
und nur 5000 Sammlersätzen in massivem Silber (999). 


Die gemeinsame Rück- 
seite der Medaillen 
zeigt einen stilisierten 
Wehrmachtsadler 
und die Umschrift 
„Die Deutsche 
Wehrmacht im 


Kampf 


1939-1945. 
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BESTELLCOUPON 
BR..." 
Erhirfinlejahee 2. Weltkrieg 


An: Gesellschaft fürMünzeditionen,Hohenzollernstraße 89,8000 München 40 
(In Österreich an: GFM Ges.m.b.H,, Mirabellplatz 10, 5020 Salzburg) 


Hiermit bestelle ich die 12teilige Medaillen- 
Edition „SCHICKSALSJAHRE ZWEITER WELT- 
KRIEG“ in folgender Ausführung (Zutreffendes 
bitte ankreuzen): 


u in reinem Gold, 24 Karat, Medaillen- 
durchmesser 26 mm, Rondengewicht 
10 Gramm, zum Preis von DM 820,- pro 
Medaille inkl. MwSt., Zubehör, Verpackung 
und Versand. 
Gesamtpreis der Serie in Gold DM 9.840,- 
u in reinem Silber, Feinheit 999, Medaillen- 
durchmesser 50 mm, Rondengewicht 
35 Gramm, zum Preis von DM 195,- pro 
Medaille inkl. MwSt., Zubehör, Verpackung 
und Versand. 
Gesamtpreis der Serie in Silber DM 2.340,- 


Name, Vorname 


SEI III FETT TER EIN ASIEN 


BE 125: (Ge BER Map URS ER Cm DE BER IR DR RP IR 1 Be ER HE U | 


PLZ Ort 


Datum Unterschrift 


Der Erwerb der Edition „1939- 
1945 Schicksalsjahre 2. Welt- 
krieg“ ist nur durch Direkt- 
bestellung beim Alleinheraus- 
geber Gesellschaft für Münz- 
editionen, München, möglich. 


Die Aufträge werden in der 
Reihenfolge des Eingangs be- 
arbeitet. Maßgebend ist dabei 
das Datum des Poststempels. 
Da es keine Erweiterung des 
Prägelimits geben wird, ist eine 
rasche Bestellung anzuraten. 


Die Annahme der Bestellung wird umgehend 
schriftlich bestätigt. 


Bei Annahme meiner Bestellung wird mir 
monatlich 1 Medaille geliefert und berechnet. 


Die Auslieferung erfolgt per Nachnahme. 


Zusammen mit der ersten Medaille erhält 
jeder Sammler die Kassette zur Aufbewahrung 
der Serie und das Echtheitszertifikat zur 
Edition. 


Die umfangreiche Begleitliteratur in Form 
eines Atlasses kommt mit der vierten Medaille 
zur Auslieferung. 
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Wenn’s um die Zukunft der Kinder geht... 


Wer Kinder hat, kann die Zeit auf lange Sicht bringen bei der Spar- 
in Zentimetern messen. Jedes Jahr kasse hohe Zinsen. So spüren Eltern 
werden sie größer und ein bißchen heute nur eine geringe finanzielle 
erwachsener. Diese Zeit sollten Sie Belastung, die Kinder aber können 
nutzen, ein kleines Vermögen mit- eines Tages über das eigene Start- 


wachsen zu lassen, um z.B.eine gute kapital verfügen. Reden Sie bald mit 
Ausbildung abzusichern.DennEinlagen uns darüber. 


Sprechen Sie mit unserem Geldberater über die Vorsorge für Ihre Kinder. 


Wenn’s um Geld geht- Sparkasse 


Ernüchterung 
in Nicaragua 
Die Sandinisten versprachen, Korruption, Gewalt und 


Armut ein Ende zu machen. Statt dessen haben sie ein Regime 
installiert, das sich auf Bestechung und Terror stützt 


Von ROBERT S$S. LEIKEN 


ıE 72jäurıgE Sefiora lebt in 
D einem festen Steinhaus, das die 

sandinistische Regierung er- 
baut hat. Ihr Sohn Germän Pomares, 
eines der ersten Mitglieder der Sandi- 
nistischen Nationalen Befreiungsfront 
(FSLN) und ein im ganzen Land ver- 
ehrter Märtyrer, hat 1979 die entschei- 
dende Offensive gegen das Somoza- 
Regime angeführt und dabei den Tod 
gefunden. 

Sehora Pomares schläft auf einem 
mit Lumpen bedeckten Feldbett und 
humpelt durch kahle, unmöblierte 
Räume. Sie lebt von einer Rente von 
umgerechnet gut 30 Mark im Monat. 
Viermal hat sie sich im Krankenhaus 
des Ortes eingefunden, aber keinen 
Arzttermin bekommen. Dreimal hat 
sie sich um eine Unterredung mit 
Comandante Tomäs Borge bemüht, 
einem alten Kameraden ihres Sohnes, 
dem letzten noch lebenden Mit- 


begründer der FSLN; jedesmal wurde 
sie abgewiesen. 

Für jemanden, der mit den Sandini- 
sten sympathisiert hat, ist es schmerz- 
lich, sich in dem Haus umzusehen, das 
sie gegenwärtig errichten, doch wäre 
es töricht, die Augen vor der Wahrheit 
zu verschließen. Ich habe Nicaragua 
seit der Revolution von 1979 sieben- 
mal besucht. Ich habe mich als sachver- 
ständiger Zeuge im amerikanischen 
Kongreß gegen die Unterstützung der 
Contras ausgesprochen und trete nach 
wie vor für Verhandlungen zur Been- 
digung des Bürgerkriegs in El Salva- 
dor ein. Aber jede Reise verminderte 
meine anfänglich so großen Sympa- 
thien für die Sandinisten. Mein Besuch 
im August 1984 hat mich zu der Ein- 
sicht gebracht, daß die Lage noch un- 
gleich schlimmer ist, als ich angenom- 
men hatte, und mir schließlich die 
letzten Illusionen über den Charakter 
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ERNÜCHTERUNG IN NICARAGUA 


der sandinistischen Revolution ge- 
nommen. 

Wohin ich kam, begegnete ich dem 
Widerspruch zwischen Legende und 
Wirklichkeit. Die Sandinisten erklären 
die Wirtschaftskrise des Landes mit 
den Umtrieben der Contras und den 
wirtschaftlichen Sanktionen Washing- 
tons. Aber schon lange bevor sich die 
von den USA unterstützten Contras 
der Wirtschaftssabotage zuwandten, 
war der Lebensstandard in Nicaragua 
drastisch gesunken. Nach einer statisti- 
schen Erhebung waren die Reallöhne 
in den ersten 18 Monaten nach der 
Revolution um nicht weniger als 
71 Prozent zurückgegangen! 

Hätschelkinder. Die Bauern müs- 
sen ihre Erzeugnisse heute zu so nied- 
rigen Preisen an den Staat verkaufen, 
daß sie mit dem Erlös nicht einmal die 
nötigsten Ausgaben bestreiten kön- 
nen. Viele produzieren jetzt nur noch 
für sich selbst, und die daraus resultie- 
rende Verknappung treibt die Preise in 
die Höhe. Der Marktplatz, einst 
geschäftiger Mittelpunkt des nicara- 
guanischen Alltags, bietet heute ein 
gespenstisches Bild. Zwar trifft man 
genügend Käufer, die nach Reis, Boh- 
nen, Milch, Toilettenpapier, Glüh- 
birnen oder Seife fragen, doch die Ant- 
wort ist stets: „No hay“ (Gibt's nicht). 

Besonders deprimiert haben mich 
auf meiner Reise die wiederholten 
Aussagen, man lebe heute schlechter 
als unter Somoza. Vor der Revolution 
ernährten sich die Nicaraguaner nach 
mittelamerikanischen Begriffen recht 
gut. Dank dem fruchtbaren Boden 
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und der geringen Bevölkerungsdichte 
hatten auch die Armen Rind- und 
Hühnerfleisch. Heute sind Konsum- 
güter, die in andern mittelamerikani- 
schen Ländern den Massen zur Ver- 
fügung stehen, in Nicaragua nicht 
mehr erhältlich. Barfüßige Kinder sind 
in dieser Region nichts Außergewöhn- 
liches, doch hatte ich noch nie so viele 
völlig nackte und unterernährte mit 
aufgedunsenem Leib gesehen. Kein 
Wunder, wenn die Nicaraguaner ver- 
bittert an den Slogan der Regierung 
erinnern: „Los nifios son los mimados de la 
revoluciön“ (Die Kinder sind die gehät- 
schelten Nutznießer der Revolution). 

Der Mangel an wichtigen Bedarfs- 
gütern hat die Korruption zum Blü- 
hen gebracht. Mitglieder einer Leder- 
arbeitergenossenschaft in Masaya 
berichteten uns, daß man ihnen auf 
dem Papier 10000 Meter Leder pro 
Monat zuteile, tatsächlich aber nur 
5000 bis 7000 Meter liefere. Den Rest 
verkauften die sandinistischen Direk- 
toren der Genossenschaft auf eigene 
Rechnung. Die Koordinatoren der 
Sandinistischen Verteidigungskomi- 
tees (CDS) verschachern die ihnen 
zugeteilten Lebensmittel regelmäßig 
auf dem privaten Markt. Den Leuten 
wird gesagt, die Vorräte seien 
erschöpft. 

Extravaganzen. In EI Transito, 
einem Dorf zwei Stunden nord west- 
lich von Managua, gehörten die mei- 
sten Einwohner zu Beginn der Revo- 
lution dem CDS an. Jetzt ist nur noch 
der Koordinator dabei, ehedem füh- 
render Somozist des Ortes. (Die 


Wandlung vom Somozisten zum San- 
dinisten und vom Sandinisten zum 
Oppositionellen ist etwas ganz Alltäg- 
liches. In jeder Stadt, die wir besuch- 
ten, wurde uns berichtet, daß frühere 
Somozisten jetzt die Verteidigungs- 
komitees leiteten.) 

Der Lebensstil der Neureichen steht 
in schroffem Gegensatz zu dem der 
breiten Masse. Die Parteifunktionäre 
kaufen in Hartwährungsläden ein, 
speisen in Luxusrestaurants und ver- 
bringen ihren Urlaub in den Landhäu- 
sern des Somoza-Clans. Bei den 
Dienststellen von Partei und Staat 
fahren täglich Lieferwagen vor, die 
Schinken, Hummer und andere sonst 
nirgends erhältliche Delikatessen brin- 
gen. In einem prunkvollen privaten 
Speiseraum habe ich, von fünf dienst- 
baren Geistern umsorgt, mit einem 
Cotmandante ein erlesenes Mahl zu 
mir genommen. Als wir bei der Zitro- 
nen-Baisertorte angelangt waren, 
kamen mir die „Hätschelkinder der 
Revolution“ mit den aufgedunsenen 
Bäuchen in den Sinn. 

Frühere Beamte berichten von 
Extravaganzen auf Auslandsreisen. 
Während die lebenslustige Sandini- 
stenführung der Außenwelt zynisch 
ein Bild revolutionärer Askese vermit- 
telt, frönt sie in Wahrheit ebenden 
Lastern, die sie in stereotyper Regel- 
mäßigkeit der „degenerierten bürgerli- 
chen Gesellschaft“ zuschreibt. 

Nicht wenige Amerikaner ereifern 
sich darüber, daß die CIA nicaragua- 
nische Häfen vermint und die 
US-Regierung die Folterer unter den 

Lesen Sie weiter auf Seite 102 
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Den Erfolg Ihrer Grill-Party 
entscheidet das Fleisch! Wenn 
Sie ganz sicher gehen wollen, 
nehmen Sie die kernigen, fein 
marmorierten Ochsen-Steaks 
der höchsten Qualitätsstufe für 
original US-Meat: 


„Choice High Quality Beef” 
Senden Sie uns einfach den 
Gutschein, und schon bekom- 
men Sie unser ausführliches 
Angebot vom Rumpsteak bis 
zum T-Bone-Steak. 
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aktiven Stunde: 
Kaffeegenuß 
auf leichte Art. 


Mit der leichten 4. Der leichten, 
köstlichen Kaffeemilch für Aktive. 
Für alle, die ihr Leben bewußter 
leben. Mit Schwung und Energie. Die 
tun, was ihnen Spaß macht. Und ge- 
nießen, was zu ihnen paßt: Kaffeege- 
nuß auf leichte Art. Nichts ‚ESS 
geht über Bärenmarke. % 


ERNÜCHTERUNG IN NICARAGUA 


Contras unterstützt. Sie haben den 
Eindruck, die Sandinisten seien die 
Verfolgten, nicht die Verfolger. In 
Nicaragua erhält man jedoch ein ganz 
anderes Bild. Angesichts der grassie- 
renden Korruption fällt es dem Volk 
schwer zu glauben, daß all seine Pro- 
bleme vom Ausland ausgehen oder 
daß es weitere Opfer auf sich nehmen 
müßte, „um dem imperialistischen 
Feind Paroli zu bieten“. Ein erwerbslo- 
ser Arbeiter in Monimbo klagte: „Das 
CDS verlangt, daß wir die Straßen- 
laternen abschalten, um Energie zu 
sparen für den Kampf gegen den 
Imperialismus. Die Leute stolpern in 
Löcher, während die Sandinisten sich 
an unserem Elend bereichern. Welche 
Opfer bringen denn sie?“ 

Ein Wort, das die Nicaraguaner gern 
benutzen, um die sandinistische Regie- 
rung zu charakterisieren, ist enganio 
(Schwindel). In Chinandega malten 
Transportarbeiter einer oppositionel- 
len Gewerkschaft in ihrer Freizeit und 
mit Unterstützung ihrer Gewerk- 
schaft Verkehrszeichen, die das Auto- 
fahren sicherer machen sollten. Die 
sandinistische Regierung rechnete sich 
die Verbesserung als eigenes Verdienst 
an. Sie brüstet sich auch mit ihrer 
landesweiten Alphabetisierungskam- 
pagne. In einem Bauerndorf gestanden 
uns jedoch zwei „Absolventen“ der 
Kurse, sie könnten ihre Diplome nicht 
lesen. 

Angekratzte Legende. Den 
größten Erfolg hat der sandinistische 
engafio bei der Auslandspresse erzielt. 
Die mit den Greueln der ultrarechten 
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Tyranneien Mittelamerikas vertrauten 
Journalisten möchten an die Sandini- 
sten glauben. Aber Wunschbild und 
Wirklichkeit geraten leicht durch- 
einander. Viele Nicaraguaner finden, 
die Auslandspresse in Managua sympa- 
thisiere sehr mit der Regierung und es 
sei gefährlich, mit Journalisten offen 
zu sprechen. 

Die Sandinisten verstehen es, die 
Legende von ihrem Rückhalt im Volk 
zu nähren. Eines ihrer Druckmittel ist 
das Rationierungssystem. So werden 
in zahlreichen Dörfern und Städten 
die Lebensmittelkarten bei Nichtteil- 
nahme an sandinistischen Versamm- 
lungen eingezogen. In Chinandega 
brandmarkte Präsident Daniel Ortega, 
der Chef der Sandinistenregierung, das 
„Inflationsgerede“ auf einer dieser Ver- 
sammlungen als „konterrevolutionäre 
Verschwörung“. Ein Pfund Bohnen sei 
nach wie vor für fünf Cordoba zu 
haben, behauptete er. Ein Mann im 
Saal rief: „Comandante, hier sind 
zehn Cordoba. Bitte geben Sie mir ein 
Pfund Bohnen.“ Wie seine Nachbarn 
berichten, wurde er noch am selben 
Tag festgenommen. 

Das Mißtrauen gegen die Regierung 
sitzt tief. Die Angehörigen gefallener 
Soldaten bezweifeln sogar, daß die von 
der Front geschickten versiegelten 
Särge wirklich die sterblichen Über- 
reste ihrer Söhne bergen. In Monimbo 
wurde uns von einer Familie erzählt, 
die gemeinsam mit Freunden einen 
Sarg mit Hammer und Meißel zu öff- 
nen versuchte und von der Polizei 
abgeholt worden sei. 


ANGELIKAS SCHÖNHEITS-STUDIO 


Trockene Haut braucht intensive Pflege 
Trockene Haut altert schneller, weil sie kei- 
nen intakten Schutzmantel 
bilden kann. Sie verliert zuviel 
Feuchtigkeit und trocknet aus 
wie ein Flußbett im Sommer. 
Und sie ist anfällig für Falten 
und Risse! Sie werden ver- 
stehen, daß gerade diese 
Haut intensive Pflege 
braucht. Hier rate chzu N 
Azea-Hauffunktions-Kos-- S 
metik, weil sie speziell für be 
trockene Haut entwickelt 

wurde und ihr alles gibt, \ 
was sie braucht. 

Azea stellt die Balance \ 
zwischen Feuchtigkeitund 

Fett wieder her und bringt 

den wichtigen Schutzmantel der Haut in 
Ordnung: durch hautverwandte Öle, lange 
Zeit verfügbare Feuchtigkeit und haut- 
günstige pH-Werte. Schon bald werden Sie 
merken, daß Ihre Haut mit Azea elastischer 
und geschmeidiger wird. 


Die Unzufriedenheit der Massen 
beschränkt sich jedoch nicht auf solche 
eher passiven Akte. Nach einem neuen 
Gesetz können Männer zwischen 16 
und 40 für zwei Jahre zum Wehr- 
dienst eingezogen werden. Aber im 
ganzen Land hat es Demonstrationen 
gegen die Dienstpflicht gegeben und 
Wehrunwillige lassen sich, wie ver- 
lautet, gegen Zahlung großer Sum- 
men über die Grenze bringen, wobei 
ein Teil des Bestechungsgeldes nicara- 
guanischen Heeresbeamten zufließt. 

Fehlerhafter Plan. Einen ein- 
drucksvollen Hinweis auf die Stim- 
mung im Land lieferte eine Kundge- 
bung, die am 5. August letzten Jahres 


Hervorragend für 
die Hautpflege des 
ganzen Körpers 
- vor allem nach 
dem Baden und Duschen - finde ich zum 
3 Beispiel Azea-Hautfunktions- 
Milch. Sie läßt sich leicht auf- 
ji tragen und verteilen, zieht 
schnell ein und hinterläßt 
keinen Fettfiim.DasErgeb- 
nis:weiche, geschmeidige 
Haut - auch an Probiem- 
zonen wie Händen, Ellen- 
bogen und Knien. Von 
:  Azea gibt es außerdem 
noch Creme, Wasch- 
Emulsion und ein Creme- 
bad - alles erhältlich in 
. Drogerien, Parfümerien 
und Fachabteilungen der 
Kaufhäuser. 
Ich hoffe, meine Empfehlung hilft Ihnen, sich 
in Ihrertrockenen Hautwieder wohl zufühlen. 


I 77 Mm. gelrha 


für den Präsidentschaftskandidaten der 
Opposition Arturo Cruz in Chinan- 
dega abgehalten wurde. Ihre Organisa- 
toren wurden bezichtigt, CIA-Agenten 
zu sein. Die turbas divinas, „göttliche 
Haufen“ von Sandinistenanhängern, 
belagerten bei Nacht ihre Häuser und 
trommelten mit Stöcken auf Blech- 
kannen. Am Tag der Kundgebung 
behinderten die Behörden den Ver- 
kehr aus den Außenbezirken in die 
Stadt. Als Cruz durch Chinandega 
marschierte, öffneten jedoch viele 
die Tür, hoben die Hand zum „V“ 
für „Sieg“ und traten schnell wieder ins 
Haus, um den allgegenwärtigen Au- 
gen des CDS zu entgehen. Uns wurde 
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gesagt, daß einige, die zur Kundgebung 
gingen, inhaftiert worden seien. 

Als Cruz schließlich das Wort 
ergriff, umstellten Dutzende turbas, 
mit Stöcken, Steinen und Macheten 
bewaffnet, den Platz, auf dem die 
Demonstranten ihre Autos abgestellt 
hatten, warfen die Fenster der Fahr- 
zeuge ein und zerstachen die Reifen. 
Die Polizei machte keinen ernsthaften 
Versuch, sie zurückzuhalten. 

Trotz all dieser Schikanen nahmen 
viel mehr Menschen an der Versamm- 
lung teil, als die FSLN zur wichtigsten 
Maifeier des Landes nach Chinandega 
gebracht hatte. Und die Tausende von 
Demonstranten waren auch nicht 
„Wohlstandsbürger“, wie die Sandini- 
sten behaupteten. Die Mehrzahl setzte 
sich aus Arbeitern, Bauern und jungen 
Leuten zusammen. Sie riefen Parolen 
wie „El frente y Somoza son la misma 
cosa“ (Die Sandinisten und Somoza 
sind ein und dasselbe). 

Was in Chinandega geschehen ist, 
legt den Schluß nahe, daß mit echten 
Wahlen in Nicaragua so bald nicht zu 
rechnen ist. Der sandinistische Plan, 
im November letzten Jahres ein 
„Vertrauensvotum“ zu erreichen, schei- 
terte aus zwei Gründen. Einmal 
berücksichtigte er nicht, wie die 
Bevölkerung dachte. Die hochgestell- 
ten Sandinisten, mit denen ich gespro- 
chen habe, scheinen ebenso wie ihre 
ausländischen Parteigänger in einer 
Traumwelt zu leben. Sie meinen, die 


Nicaraguaner seien dank ihrer „anti- 
imperialistischen Haltung“ bereit, 
jedes Opfer auf sich zu nehmen. Der 
begeisterte Empfang des Oppositions- 
kandidaten Cruz überraschte sie. 

Zweitens ließ der Plan völlig außer 
acht, in welchem Maß die Sandinisten 
die progressive Meinung Lateinameri- 
kas und Westeuropas irregeführt hat- 
ten. Manipulierte Wahlen konnten ihr 
schwerlich die erhoffte außenpoli- 
tische Legitimierung eintragen. 

Als ich Managua im matten Licht 
eines Sonntagnachmittags verließ, 
hatte ich eine Kolonne von vielleicht 
20 Fahrzeugen der Armee vor mir, die 
den entgegenkommenden Verkehr 
von der Straße drängte. Auf dem letz- 
ten Lkw war ein Soldat mit einem 
Maschinengewehr postiert. Es dauerte 
vier Stunden, bis wir im 80 Kilometer 
entfernten Leön anlangten. Die Fahrt 
war ein bedrückendes verkleinertes 
Abbild des heutigen Nicaragua: Die 
Sandinisten an der „Spitze“ verhinder- 
ten - ob nun aus wirklicher Angst, aus 
Verfolgungswahn oder Schikane - 
einen normalen Verkehtsfluß, und 
die übrige Bevölkerung folgte ihnen 
mißgelaunt und verärgert. Sie brachte 
dem sandinistischen Militarismus ein 
weiteres sinnloses „Opfer“. 

Für mich waren die Unannehmlich- 
keiten nach vier Stunden vorbei. Für 
die Nicaraguaner dauern sie 24 Stun- 
denam Tag. Ihre Geduld ist allmählich 
erschöpft. 


Wırp die Begrüßung nicht von einem Lächeln begleitet, so ist sie sinnlos. Das 
Lächeln ist das Leuchten, das dem Händedruck seinen Glanz verleiht. j.». 
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awana läßt Sia ı 
Rexona läßt Sie ı 


Eine kleine Neuigkeit von Minox. Die 35 ML. 


Als wenn es nicht genug wäre, die 
kleinsten 24x36 Cameras der Welt zu 
bauen, haben die Leute von Minox 
wieder einmal keine Ruhe gegeben, 
bis sie noch mehr technische Finessen 
in ihre neue Camera hineingepackt 
hatten. Ergebnis: Die Minox 35 ML. 


Hervorstechendes Merkmal der 
neuen Minox ist ihre „Zweifach- 
Belichtungsautomatik“. So etwas ist 
zwar alles andere als gang und gäbe 
bei Suchercameras, aber was ist bei 
einer Minox schon mit anderen 
Cameras vergleichbar. 


Zur Zweifach-Belichtungsautomatik:: 
Erstens läßt sie Ihnen die Möglich- 
keit, mit einer „Programmautomatik“ 
zu fotografieren, ohne sich um Blen- 
den oder Belichtungszeiten zu küm- 
mern. Das macht die Minox. Und Sie 
konzentrieren sich aufs Motiv. 


Die „Zeitautomatik* ist für alle, die 
genau feststellen wollen, von wo bis 
wo die Schärfentiefe reicht, wenn sie 
das Ungeheuer von Loch Ness foto- 
grafieren. In diesem Fall stellen Sie 
die gewünschte Blende ein und war- 


ten nur noch, bis Ihr Motiv auftaucht. 


Über die neue Meßwertspeicherung, 
die neuen Leuchtdiodenanzeigen im 
Sucher und die neuen passenden 
Computer-Blitzgeräte zur Minox 

35 ML informiert übrigens ein neuer 
Prospekt: Minox GmbH, Abt. DB, 
Postfach 6020, 6300 Giessen 1. 


Fi 
= 
Pi 
5 


Vor lauter Minox 35 ML hätten wir 
jetzt fast die anderen Minox Klein- 
bildcameras vergessen: Minox35GT, 
35 PL und 35 PE. 


MINOX 


CLAY REGAZZONI 
in Zusammenarbeit mit 
CESARE DE AGOSTINI 


Nach seinem Rennunfall 
erkannte der fünffache 
Grand-Prix-Sieger, daß sein 
Leben zwar anders gewor- 
den, aber nicht vorüber war 


Mein neuer Start 


ıne bleiche Sonne schien an 
F dem Maimorgen im Jahr 1980 
auf Basel. Um 11 Uhr vormit- 
tags öffnete Dr. Guido Zäch, der Leiter 
des Paraplegikerzentrums, das den Ruf 
einer Wunderklinik genießt, die Tür 
von Zimmer 207 und sagte mir, es sei 
unwahrscheinlich, daß ich je wieder 
auf eigenen Beinen gehen könne. 
Ich würde jedoch imstande sein, 
allein zurechtzukommen, fügte er 
hinzu. Ich könne lernen, mich sowohl 
zu Hause als auch außerhalb frei zu 
bewegen. Ich würde keine Schwierig- 
keiten haben, selbst Auto zu fahren - 
einzusteigen, mich hinters Steuer zu 


setzen, auszusteigen und die Tür zu 
verschließen, wie ich es schon tausend- 
mal getan hatte. 

Folgte Dr. Zäch einem plötzlichen 
verrückten Einfall? Machte er sich 
vielleicht einen Spaß, weil er wissen 
wollte, wie ein Champion auf so etwas 
reagierte? Sollte ich glauben, was der 
Mann im weißen Kittel da sagte? Ich 
wurde mir meiner Tränen bewußt. 

Nach dem Unfall war ich überzeugt 
gewesen, daß ich in wenigen Monaten 
wieder auf den Beinen sein würde. Ich 
hatte mich schon schwer genug damit 
abgefunden, daß ich an der Meister- 
schaft von 1980 nicht mehr teilneh- 
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men konnte. Nun verbrachte ich 
meine Tage mit Armübungen und 
wartete darauf, daß mein rechtes Bein 
heilte und Gefühl in das linke zurück- 
kehrte. An meine Wirbelsäule dachte 
ich überhaupt nicht. Auf dem Rönt- 
genbild sah sie wie eine Rennstrecke 
mit zwei großen Kurven aus. Aber es 
war mein höchstpersönliches Rück- 
grat. 

Bald lernte ich die dunklen und hel- 
len Stellen identifizieren und meine 
Rückenwirbel erkennen. Ein Stück 
weit folgte einer dem anderen regel- 
mäßig. Dann kam ein merkwürdiges 
Segment - T 12 nannten es die Ärzte. 
Für sie war es ein Wirbel, aber mich 
erinnerte diese Bezeichnung an einen 
einsitzigen Ferrari mit quer eingebau- 
tem, „transversalem“ Getriebe. T steht 
für transversal, 12 für die Anzahl 
der Zylinder dieser phantastischen 
Maschine. 


Beım Start zum Grand Prix der USA 
(West) von Long Beach in Kalifornien 
am 30. März 1980 saß ich am Steuer 
meines Ensigns am hinteren Ende des 
Startfelds. Meine Strategie war immer, 
als einer der letzten zu starten und das 
Feld dann von hinten aufzurollen. Tat- 
sächlich lag ich schon nach etwa der 
halben Distanz an vierter Position. 
Ich erreichte die lange Gerade, den 
Shoreline Drive. Etwa 150 Meter vor 
der Haarnadelkurve versuchte ich zu 
bremsen, spürte aber keinen Wider- 
stand am Pedal. Vor mir lag eine 
scharfe Doppelkurve, die mit 50 bis 
60 Stundenkilometern angefahren 


wurde. Das dahinterliegende kurze, 
schmale Straßenstück, das an einer nied- 
rigen Mauer und einem Reifenstapel 
endete, diente als Auslaufzone für Fah- 
rer, die aus der Kurve getragen wur- 
den. In der Annahme, die Bremsflüs- 
sigkeit habe sich vielleicht überhitzt, 
trat ich noch einmal auf das Brems- 
pedal und erwartete, jetzt Widerstand 
zu spüren. Nichts. 

Als der Reifenstapel mit atemberau- 
bender Geschwindigkeit näher kam, 
ging ich blitzschnell vom fünften in 
den dritten Gang und stellte den 
Motor ab. 

Rechts hatte Patrick Depailler mit 
seinem Alfa Romeo an einer zerborste- 
nen Mauer gehalten. Dorthin durfte 
ich also nicht ausweichen. Mir blieb 
nichts anderes übrig, als an der langen 
Mauer auf der linken Seite entlangzu- 
streifen. Dadurch hätte sich meine 
Geschwindigkeit verringert, und ich 
wäre gerettet gewesen. Doch nur ein 
paar Meter weiter vorn stand Ricardo 
Zuninos fahrerloser Brabham. Von 
hinten auf ihn zu prallen wäre Selbst- 
mord gewesen. Also lenkte ich zur 
Mitte der Auslaufzone und versuchte 
dabei die Seite des Brabham zu strei- 
fen. Statt dessen krachte ich in die 
rechte Flanke und das Hinterrad des 
Wagens. 

Innerhalb Sekunden kam alles zum 
Stillstand, auch meine Beine. 


Das Bert vertauschte ich zum ersten- 
mal am Morgen des 30. Mai mit dem 
Rollstuhl. Endlich konnte ich Zimmer 
207 verlassen! Ich fuhr insgesamt nur 
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etwa 100 Meter, aber für mich war es 
gleichbedeutend mit der Teilnahme an 
einem Grand-Prix-Rennen. Der Korri- 
dor erschien mir wie eine lange Renn- 
strecke, eine der schier endlosen Gera- 
den, auf denen man alles herausholt 
und an deren Ende man mit aller 
Kraft auf die Bremse steigt. Ungemein 
aufregend - wenn jemand zum Über- 
holen dagewesen wäre. 

Ich dachte nicht an das, was Dr. 
Zäch gesagt hatte. Wenn ich mich mit 
meinem Zustand abgefunden hätte, 
wäre das Leben für mich sinnlos 
geworden. 

Zwei Tage später ließ ich Wände, 
Fußböden und Zimmerdecken hinter 
mir und war im Freien. Der Sommer 
ist in der Schweiz nie schwül. Immer 
weht eine leichte Brise. Diese Brise 
im Gesicht war für mich die engste 
Verbindung mit der Vergangenheit, 
besonders mit einem Tag: dem 6. Sep- 
tember 1970, an dem ich als Gewinner 
des italienischen Grand Prix in Monza 
über die Ziellinie fuhr. Im Augenblick 
meines Sieges, meines ersten in der 
Formel 1, spürte ich den Wind im 
Gesicht. Denselben Wind fühlte ich 
jetzt wieder. 

Die Ärzte hatten mir gesagt, daß 
mein am 12. Wirbel verletztes Rück- 
grat verheilte. Ich spürte nichts davon, 
aber man versicherte mir, daß es so sei. 
Der Heilungsprozeß konnte sich über 
Jahre hinziehen. Garantien gab es 
keine. Es war ein Kampf gegen die 
Zeit. Früher hatte ich in Zehntel- und 
Hundertstelsekunden gerechnet, jetzt 
ging es um Wochen und Monate. 
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Jeden Tag beim Aufwachen erlebte 
ich meine Situation anders, je nach 
dem Wetter und wie ich geschlafen 
hatte. Ich öffnete die Augen, warf die 
Decke zurück und wollte ganz auto- 
matisch aufstehen. Aber meine Beine 
reagierten nicht. Dann erinnerte ich 
mich an eine Reihe von Bewegungen, 
die ich erst vor ein paar Stunden 
gemacht hatte, die mein Unterbe- 
wußtsein jedoch verdrängen wollte, 
weil sie nicht natürlich waren. Doch 
nur so schaffte ich es, aus dem Bett zu 
kommen. Nach dem Schlaf waren 
meine Muskeln noch steif, und so 
brauchte ich eine ganze Weile, um 
den Tag zu beginnen. Ich fühlte 
mich wie ein Motor, der erst nach 
einiger Zeit auf volle Touren kam. 

Dr. Zäch hatte mir pro Tag mehrere 
Stunden Physiotherapie verordnet, 
um meine Brust- und Rückenmuskeln 
zu trainieren. Zuerst übte ich liegend 
auf einem Bett im Gymnastikraum. 
Nach ein paar Wochen konnte ich ste- 
hen - das heißt, meine Beine trugen 
mein Gewicht; ein normales Gehen 
war mir nicht möglich. Ich bewegte 
mich zunächst zwischen zwei paralle- 
len Holmen, während der Therapeut 
mich an einem Gurt aufrechthielt. Es 
fiel mir bald leicht, und ich brauchte 
bloß zu lernen, bestimmte Bewegun- 
gen zu koordinieren. 

Journalisten und Fotografen kamen 
in Scharen nach Basel. Sie wollten den 
einstigen Champion interviewen und 
fotografieren - den Supermann, der 
zum Schwerbehinderten geworden 
war. Anfänglich widerstrebte es mir, 
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den Medien die Veröffentlichung der 
Bilder zu gestatten. Doch dann wurde 
mir klar, daß ich noch immer ich selbst 
war. Ich hatte nichts zu verbergen. Bis- 
her hatte man Regazzoni auf der 
Rennstrecke gesehen oder an den 
Boxen. Jetzt würde man mich eben im 
Rollstuhl oder an Krücken sehen. 

Meine sechs Monate in Basel waren 
wie eine Neugeburt. Ich mußte daran 
arbeiten, das Leben anders anzugehen. 
Die Probleme eines Menschen, der 
seine Beine nicht mehr benutzen kann, 
sind wie ein Eisberg - nur die Spitze ist 
zu sehen, der Rest bleibt verborgen. 

Zweifellos lag die größte Schwierig- 
keit in der Fortbewegung. Ich kam in 
der Stadt herum, konnte Auto fahren, 
aber mein Blickwinkel war anders. Ich 
sah alles so, als wäre ich um einen hal- 
ben Meter geschrumpft. Die Leute 
erschienen mir größer, unsere Blicke 
trafen sich nicht mehr in gleicher 
Höhe, und sie beugten sich herab, um 
mir die Hand zu schütteln - beunruhi- 
gende Veränderungen, deren seelische 
Folgen nicht ausblieben. Doch die 
wirkliche Gefahr war das Mitleid, mit 
dem man mich überschüttete. 

Einen meiner ersten Auftritte in der 
Öffentlichkeit nach dem Unfall hatte 
ich auf einer Automobilausstellung, 
wo ich die Besucher begrüßen und 
Autogramme geben sollte. Plötzlich 
kam eine Frau auf mich zu, die weinte. 
Ich fühlte mich aus dem Gleichge- 


wicht geworfen, bedroht. Was bedeu- 
tete das? Was war aus mir geworden? 
Ich verstand es nicht, aber die kurze 
Szene verunsicherte mich weit mehr 
als der Gedanke an die vielen hundert 
Menschen, die in der Halle auf mich 
warteten. Gern hätte ich mich stolzen 
Schrittes und mit einem Lächeln zum 
Rednerpult begeben. Das Lächeln war 
noch da, aber der stolze Schritt? 

Schließlich schaffte ich es aufs 
Podium und sagte: „Entschuldigen Sie 
bitte, wenn ich nicht aufstehe. Ich täte 
es gern, aber ich kann nicht.“ 

Ich hatte den Mut gefunden, es zu 
sagen, und das löste die spürbare Ver- 
legenheit in der Halle. Es brachte mir 
kräftigen, herzlichen Applaus ein. Ich 
war gerührt, konnte jedoch meine Trä- 
nen zurückhalten. Es war eine Frage 
des Stolzes - aber auch des Herzens. 


Clay Regazzoni hat sieben Wirbelsäu- 
lenoperationen hinter sich und ist weiter an 
den Rollstuhl gefesselt. Die Ärzte bezwei- 
feln, daß er je wieder gehen kann. Der ehe- 
malige Rennfahrer erhält und beantwortet 
Berge von Fanpost und hat sich bei mehre- 
ren großen Autorennen in Europa als 
Fernsehkommentator betätigt. Im Mai 
1984 plazierte Regazzoni sich mit seinem 
für ihn umgebauten Ferrari in dem pre- 
stigeträchtigen Mille-Miglia-Storica-Ren- 
nen von Brescia nach Rom. Er will auch in 
Zukunft an Rennen teilnehmen und Fahr- 
schulen für Körperbehinderte einrichten. 


KIN 


MUTTERTAG ist, wenn jeder seiner Mutter zur Hand geht und sie so tut, als 


mache ihr die Mehrarbeit nichts aus. 
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Möchten Sie Ihr Zuhause noch 
harmonischer, gemütlicher, indivi- 
dueller und praktischer gestalten? Und 
dabei eine Menge Geld sparen? Dann 
brauchen Sie die praktischen Wohnideen 
aus dem neuen Werk MACH MEHR AUS 
HAUS UND WOHNUNG! 


Der exklusive, reichillustrierte Ratgeber 
bietet Ihnen für fast jedes Problem die 
richtige Lösung. Dafür sorgen die Exper- 
ten in dem neuen Werk mit klaren Rat- 
schlägen, fundiertem Fachwissen, ver- 
blüffenden Kniffs und Tricks und einer 
Menge kreativer Ideen. Oft sind es »nur« 
kleine Veränderungen der Einrichtung, 
anderes Licht, andere Farben, die wahre 
Wunder wirken. Besonders wichtig für Sie: 
Das meiste können Sie selbermachen! 
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NEU! 


Erleben Sie kostenlos, 
wie einfach es ist, schöner 


zu wohnen! 


Haben Sie vor, zu bauen, umzubauen oder 
zu renovieren? 

Dann lohnt sich das neue Werk für Sie 
noch mehr. Das fängt schon bei der 
Planung an. Kennen Sie sich bei der 
Finanzierung oder den komplizierten 
Bauvorschriften aus? Ein einziger guter 
Tip kann da viel Geld wert sein. Und 
herbe Enttäuschungen ersparen. 


Wie stilsicher und geschmackvoll Sie rund 
ums Haus beraten werden, müssen Sie 
selbst erleben, um es glauben zu können. 
Bitte schicken Sie den ANSICHTS- 
GUTSCHEIN heute noch zurück! Dann 
erhalten Sie MACH MEHR AUS HAUS 
UND WOHNUNG für 10 Tage kostenlos 
und ohne jede Kaufverpflichtung zur 
Ansicht. Und ein Geschenk dazu! 
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ZEIGEN SIE IHREN FREUNDEN, 
_ WAS SIE IHNEN WERT SIND. 


D: goldfarbige 
Geschenkfolie von Remy 
Martin. Zum Beschriften 
der Flasche, damit aus 
einem wertvollen Ge- 


schenk ein persönliches 
Geschenk wird. 


Jetzt gibt es bei 
Ihrem Händler Remy 
Martin \.S.0.P. mit 
einem Vorrat von sechs 
goldfarbigen Geschenk- 
folien an ieder Flasche. 
Für alle persönlichen 
Geschenkanlässe des 
Jahres. Nutzen Sie 
diese einmalige 
Gelegenheit, jetzt 
Ihren Geschenkfolien- 
Vorrat zu schaffen 
für weitere Flaschen 
Remy Martin, die Sie 
im Laufe dieses 
Jahres verschenken 
wollen. 
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ört Ihnen. So oder so. 
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Was passiert, wenn ein eingefleischter 
Nachtmensch zum Frühaufsteher wird? 


Von Joan MILLS 


u MEINER Überraschung wachte 

/ ich vor ein paar Jahren einmal 
in aller Herrgottsfrühe frisch 

und munter auf. War sonst auch man- 
cher Wecker auf diese zeitige Stunde 
gestellt, so doch nicht ich. Ich war ein 
Nachtmensch, einer, der zwar bei 
Sonnenaufgang aufstehen und sich 
vorwärts bewegen konnte, aber des- 
halb noch lange nicht wach war. Am 
Morgen schlief auch mein Geist noch. 

Mit Ausnahme dieses besonderen 
Tages. In seltsam beharrlicher Eupho- 
rie zog ich den Rolladen hoch. Und 
der Blick in den Morgen machte einen 
anderen Menschen aus mir. 

Von tief unten schimmerte strahlen- 
des Licht durch das Maiengrün einer 
Baumgruppe. In einem Gärtchen 
spannten sich zwischen ersten Blumen 
Spinnweben, in deren Fäden Farben 
spielten. Die Schatten zogen sich lang 
nach Westen, stiegen Mauern und 
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hölzerne Zäune empor, zauberten lila 
Bänder auf den Rasen. Durch die 
stille, klare Luft schwebten Vogelrufe 
heran. 

Ich sah, lauschte hingerissen und 
dachte: „Wie wunderbar ist das doch!“ 

Den ganzen Vormittag hielt meine 
neue Aufgeschlossenheit an. Ich füllte 
die Stunden mit vielseitigen Tätigkei- 
ten und war glücklich und wissend 
und in Harmonie mit dem Gesehenen 
und Nichtgesehenen. Als aber die 
Sonne den Zenit überschritt, geschah 
das gleiche mit mir. Ich stolperte durch 
den Nachmittag und wartete, daß sich 
mein Geist wieder belebte und glänzte 
wie eh und je im Gleichklang mit dem 
aufgehenden Mond. 

Statt dessen ging ich sofort nach 
dem Abendessen ins Bett. Ich ahnte 
noch nicht, daß sich mein Leben von 
Grund auf ändern sollte, daß ich von 
nun an jeden Sonnenaufgang wie ein 


Wunder begrüßen und mit den Kin- 
dern müde werden würde. 

Ich bin jetzt Frühaufsteher, wie 
mein Vater einer war. Jedesmal wenn 
ich vor Tau und Tag aufwache, denke 
ich an ihn. Fast ist mir, als ginge ich 
neben ihm durch die weit zurück- 
liegenden Stunden, die er zu seinen 
eigenen machte, während meine 
Mutter und ich weiterschliefen. 

Wenn Nacht und Tag sich noch die 
"Waage hielten, stand er schon am 
Fenster, sah zu den verblassenden 
Sternen auf und spähte nach dem 
ersten Schein des sich ankündigenden 
Lichts; nach Wolken, dicken oder 
dünnen, Blättern, die im Wind dahin- 
segelten, einer feinen Eisschicht oder 
lautlosem Nebel. 

Er goß heißen Kaffee in die Tasse. 
Speck brutzelte in der Pfanne. Die 
Küchenlampe brannte über dem 
Tisch, an dem er beim Frühstück mit 
einem Buch saß und hin und wieder 
aufblickte zur höher steigenden 
Sonne. Um sieben Uhr weckte er 
Mutter und mich. 

„Es ist ein schöner Tag!* pflegte er zu 
sagen und küßte uns auf die Wangen. 
Dann ging er zur Arbeit, wobei er sich 
auf dem Weg durch den Garten eine 
Blume fürs Knopfloch pflückte. 

Später heiratete ich einen Morgen- 
menschen in dem Glauben, über seine 
Eigentümlichkeiten Bescheid zu wis- 
sen. In den ersten 14 Tagen unserer 
Ehe riß mein lieber Ehemann mor- 
gens immer vergnügt Schubladen 
auf und machte sie krachend wieder 
zu, pfıff und sang unter der Dusche 


und rief: „Aufstehen, Joan! Komm und 
sieh dir diesen Sonnenaufgang an!“ 

Am 15. Morgen warf ich ein Kissen 
nach ihm. 

Schließlich einigten wir uns. Früh- 
morgens döste ich weiter, und er 
besorgte den Garten, besserte das 
Verandadach aus, machte Waldlauf. 
Während des dunkelsten Teils der 
Nacht, wenn er schlief, nähte ich oder 
wiegte die Kinder oder las, beobach- 
tete, wie das Kaminfeuer zu Asche 
herunterbrannte, sah zu, wie die Jahre 
vergingen. Wir sind, wie wir sind, und 
entwickeln uns entsprechend. 

Wer bin ich jetzt, da aus mir ein 
Geschöpf des Morgens geworden ist? 
Nach vier Jahren des Frühaufstehens 
ist die damit verbundene Erregung in 
mir noch immer eine ungewohnte 
Empfindung. Wenn ich die Fenster- 
läden öffne, fühle ich die Sonnenstäub- 
chen auf der Haut, spüre den Luft- 
hauch über dem Kopf. Ich nehme ein 
Buch zur Hand (überkommenes Ver- 
halten!) und lese eine Weile in der 
Stille des Tagesanbruchs. 

Jetzt liegen die Schattenseiten der 
Hügel im Morgenpurpur da; bei 
Sonnenschein färben sie sich rosig. Ein 
einsames Boot tuckert durch den 
Hafen und hinterläßt eine perlmutt- 
farbene Spur auf dem schillernden 
Wasser. Unten an der Straße öffnet 
sich eine Tür, und eine alte Frau ruft 
lockend nach ihrem Pudel. Im Zwie- 
licht tapern sie die Straße auf und ab, 
beide von ähnlichen Leiden geplagt. 

In der Morgendämmerung erlebe 
ich oft Augenblicke von unerklärlicher 
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DIE WELT BEI SONNENAUFGANG 


Tiefe, die mächtiger sind als jedes 
Gefühl. Es gibt Morgen, an denen das 
einsame Ich die ganze Schönheit der 
Welt tragen muß, an denen eine win- 
zige Freude nachhaltiger überzeugt als 
ein Monat voller Kummer. Aber wem 
sagt das noch am Mittag etwas, wenn 
von Steuern und Terroristen die 
Rede ist? 

Gewiß liebe ich immer noch das 
Lachen und Reden, ich würde sonst 
verkümmern. Aber esmuß vor Mond- 
aufgang sein. Bei Nacht bin ich eine 
langweilige Gesellschafterin. 

Das ist der wunde Punkt! Abends 
werden die Feste gefeiert und kom- 
“men die Menschen zusammen. Ich 


vermisse schon die Gespräche über 
Politik, die gut erzählten Geschichten, 
die nur geflüsterten Vertraulichkeiten, 
die Erörterung kosmischer Probleme 
und komischer Erfindungen spät- 
abends nach Tisch. Und ich vermisse 
den wachsamen Mond und mein 
nachthellwaches Selbst, das ich einst 
gewesen bin. 

Doch dann kommt der Morgen. 
Um fünf Uhr früh ist die Welt so 
frisch, so wundervoll und rund wie ein 
Apfel am Baum. 

Versäume ich etwas, wenn ich so 
früh schlafen gehe? Ich habe 40 Jahre 
lang die Nächte erlebt. Heute bin ich 
froh über jeden neuen Morgen! 
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Die neue Gerätegeneration 


BECKER präsentiert die 
neuen Electronic-Autora- 
dios MEXICO 753, GRAND 
PRIX 761, EUROPA 730 
und AVUS 714. \ 
Mit überlegener Technik, 
höchster Präzision, 
progressivem Design und 
optimalem Leistungs- 


angebot. 
Das elektronische Prinzip 


ermöglichte weitere neue 
Leistungsbausteine unter 
Beibehaltung der Einblock- 
bauweise. Beispielsweise 
Programmidentifikation, 
Sender- und Verkehrsfu 
suchlauf, digitale Frequenz- 
anzeige im großflächigen 
Display, Dolby-Rauschun- 
terdrückung, Autoreverse 
und Bandsortenschalter. 


Hohe Ausgangsleistu 


von 2x 20 Watt. garantiert 
imponierendes Klang- 
erieben. 


Bitte fordern Sie Prospekt- 
material an. 


n- U BECKER 


AUTORADIO 
rt Autoradiowerk GmbH 
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D-7516 Karlsbad-Ittersbach 
Tel. (07248) 71-0- 1x. 782922 


Leonhardt & Kern 


Der neue Prisma LX hat einiges, um 
das Herz eines Fans schöner schlagen zu 
lassen: erstklassige Technik, die in un- 
zähligen Rennen und Rallyes mit viel 
Erfolg (allein 5 Weltmeistertitel) erprobt 
und bewiesen wurde. Dazu eine außer- 
gewöhnliche Ausstattung, die im Preis 
inbegriffen ist. 

Der Motor (77 kW/105 PS) mit seinen 
zwei obenliegenden Nockenwellen ist ein 
Leckerbissen. Er ist ebenso drehfreudig 
wie elastisch, hängt also innig am Gas- 


DER NEUE LAN 
GESCHWINDIGKEIT LÄSST SIC 


pedal, auch in den niedrigen Drehzahlen. 
Das aufwendige Fahrwerk sorgt für aus- 
gezeichnete Fahreigenschaften, die kom- 
fortable Federung macht den neuen 
Lancia zu einem angenehmen Reisewagen, 
ohne ihm etwas von der Sportlichkeit zu 
nehmen. Bei der Innenausstattung wirkte 
Modekönig Ermenegildo Zegna mit. 
Außerdem hat der neue Lancia viele 
serienmäßige Raffinessen, die Sie bei 
manch anderem Auto nicht mal für Geld 
bekommen, z.B.: 5 Gänge, 4 Türen, höhen- 


CIA PRISMA LX: 
H BEGRENZEN, LUXUS NICHT. 


verstellbares Lenkrad, athermische Schei- 
ben, elektrische Türzentralverriegelung, 
elektrische Fensterheber vorne und hinten, 
Kopfstützen vorne und hinten, digitale 
Zündelektronik, Econometer, Kontroll- 
instrument für 11 Funktionen, elektrische 
Scheinwerfer-Wisch-Wasch-Anlage, Niveau- 
regulierung der Scheinwerfer von innen, 
Außenspiegel rechts, 14 Korrosions- 
schutzmaßnahmen, Leichtmetall-Felgen, 
Metallic-Lackierung. Wie gesagt, alles 
inklusive! 


Wenn Sie also viel Auto fürs Geld 
wollen, dann fahren Sie mit dem neuen 
Lancia Prisma LX genau richtig. 

Lancia, Salzstraße 140, 7100 Heilbronn. 


LANCIA @) 


Welch ein Fahr-Zeug! 


von Istanbul 


Von ERNEST OÖ. HAUSER 


Während pfiffige Händler mit Engelszungen auf Sie einreden, 
entdecken Sie mit Glück vielleicht ein Kleinod des alten Orients 


1 / erfen Sie doch einen Blick auf die betrat ich den Großen Basar in Istan- 
„ 


wunderschönen 


Teppiche! 


Wir bul, den größten und berühmtesten 


haben die günstigsten Preise im ganzen überdachten Markt der Welt. Inmitten 
Basar. Sehen Sie sich um, Sie brauchen der herrlich gelegenen, fast sechs Mil- 
nichts zu kaufen. Nein? Vielleicht morgen?“ lionen Einwohner zählenden Stadt, die 

Kurz vor neun Uhr, als seine 17_ noch bis 1926 Konstantinopel hieß, 
schweren Tore geöffnet wurden, gleicht der Basar einem riesigen 
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Fotos Bildarchiv Huber 


Orientalische Fe erwartet den Besucher im 
Labyrinth des überdachten Basars. Schmuck 
und teure Teppiche sind hier ebenso zu haben 
wie preiswerte Haushaltsartikel 


Schaukasten der 61 Jahre alten türki- 
schen Republik. 

„Wir führen kleine Pfeifen schon von 
1700*) Lira an aufwärts. Möchten Sie 
eine kaufen? Ah, Sie rauchen nicht? Wie 
wäre es dann mit einer großen? Nur 
12000 Lira...“ 

Der Basar, der einst den Reichtum 
eines Imperiums spiegelte, das von 
Ungarn bis nach Arabien, von Ägyp- 
ten bis zum Kaukasus reichte, beher- 
bergt heute an die 3500 Geschäfte (die 
Anzahl schwankt, da aus zwei oder drei 
nebeneinanderliegenden Läden plötz- 
lich einer oder aus einem zwei werden 
können). Er bedeckt eine Fläche von 
200000 Quadratmetern und ist inner- 
halb Istanbuls eine Stadt für sich. 
Heute verdienen dort rund 25000 
Ladeninhaber, Verkäufer, Kunden- 
werber, Laufburschen und Lastenträ- 
ger ihren Lebensunterhalt. Der Wert 
des Warenangebots wird auf etwa drei 
Milliarden Mark geschätzt. 

„Diese Kamelglocke? Ist aus Bronze. 
Wiegt 15 Kilogramm. War der Siegerpreis 
in einem Kamelringkampf vor 150 Jahren. 
Das Schmuckstück meines ganzen 
Geschäfts. Für nicht einmal 85000 Lira 
‚gehört sie Ihnen. Sie nehmen sie?“ 

Der Basar wurde von Sultan 
Mohammed II. Fatih (dem Eroberer) 
erbaut, der Konstantinopel 1453 den 
Christen entriß. Auf zwei Kontinen- 


*) 100 Lira (türkische Pfund) entsprechen 
etwa einer Mark. 


ten fußend und so die Handelswege 
zwischen Europa und Asien. beherr- 
schend, entwickelte sich Konstantino- 
pel zu einer der geschäftigsten und 
reichsten Städte. Wie der Palast des 
Sultans und die großen Moscheen hat 
auch der Große Basar ein majestäti- 
sches Ausmaß: Sechs Meter hohe 
Gewölbe überspannen seine 64 kreuz 
und quer verlaufenden Straßen und 
Gassen. 

Brände und willkürlicher Wieder- 
aufbau haben den Basar in ein Laby- 
rinth verwandelt, in dem Fremde oft 
im Kreis herumirren. Auch halten sich 
die Händler nicht mehr an die nach 
ihnen benannten Straßen - Straße der 
Spiegelmacher, Steppdeckenmacher, 
Juweliere, Pantoffelmacher. Sie eröff- 
nen ihre Läden, wo immer es geht. 
Die Räume reichen denn auch von der 
gemütlichen Ecke bis zum luxuriösen 
Etablissement mit funkelnden Kron- 
leuchtern, kostbarem Mobiliar und 
eleganten Auslagen. Zur Zeit beträgt 
der Kaufpreis für ein drei mal vier 
Meter großes Geschäft in der gepfleg- 
ten, von Juwelieren bevorzugten 
Straße der Pelzkappenmacher rund 
150 Millionen Lira. 

Im Großen Basar kann man so gut 
wie alles kaufen, vom Halsschmuck 
mit Diamanten und Rubinen im Wert 
von 80 Millionen Lira bis zu Bluejeans. 
Die Händler verstehen sich als Mit- 
glieder einer Familie - viele sind tat- 
sächlich miteinander verwandt - und 
schicken einen Kunden bereitwillig 
drei Straßen weiter zu einem Konkur- 
renten, der genau das haben könnte, 
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was der Kunde sucht. Furcht vor Dieb- 
stahl kennt man nicht. Die Ladeninha- 
ber lassen sogar ihre Tür offen, wenn 
sie auf einen Schwatz zum Nachbarn 
gehen. 

Ich suchte das alte Antiquitätenge- 
schäft von „Louis“ Chalabi auf, einem 
aristokratisch aussehenden, mehrere 
Sprachen beherrschenden Herrn im 
tadellosen Maßanzug, dem ungekrön- 
ten König des Basars. Er bot mir das 
traditionelle Glas Tee an. „Dieses 
Geschäft hat mein Großvater vor 
mehr als einem Jahrhundert gegrün- 
det“, sagte er. Silbertabletts, Ölge- 
mälde, Kristallvasen füllten den 20 
Quadratmeter großen Raum. 

Während wir uns unterhielten, ver- 
kauften seine Angestellten ein paar klei- 
nere Dinge. Chalabi selbst kaufte 


innerhalb 20 Minuten einen seltenen 


Ein Teppichrestaurator bei der Arbeit 
in einer Basarwerkstatt 


Eine Vielfalt exotischer 
Düfte umgibt diesen Gewürzstand 


chinesischen Teller, ein Türkisarm- 
band („Ihr Preis ist viel zu hoch, aber 
ich werde Nachsicht üben“) und eine 
schwere Silberschale portugiesischer 
Herkunft. Plötzlich sprang er von sei- 
nem Stuhl auf. „Ja, Madame“, rief er 
auf französisch. „Wo mag Madame 
nur sein?‘ haben wir uns das ganze 
Jahr gefragt. Und jetzt sind Sie hier! 
Wie geht es den Kindern, was macht 
Paris? Bitte, nehmen Sie doch Platz. 
Wie glücklich mich Ihr Anblick 
macht!“ Ich stahl mich hinaus. 

Festpreise gibt es nicht. Ohne span- 
nendes Feilschen würden die Händler 
das Leben kaum lebenswert finden. 
Man setzt Ihnen ein dampfendes Glas 
Tee vor - es abzulehnen wäre fast eine 
Beleidigung — und das Spiel beginnt. 

„Darfich Ihnen einmal etwas besonders 
Hübsches zeigen?“ 


124 Fotos Damm/Zefa (links) und Amedo Vergani 
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„Na gut, zeigen Sie es, aber entscheiden 
möchte ich mich heute noch nicht.“ 

„Das macht überhaupt nichts, glauben 
Sie mir.“ 

Was er dann anbringt, ist wirklich 
hübsch, und Sie wissen sofort, daß es 
gut in Ihr Wohnzimmer passen 
würde. Am nächsten Tag kommen Sie 
wieder. Das Prachtstück liegt noch 
immer da, wo er es hat liegenlassen. Sie 
schauen verstohlen hin, während er 
‚locker über das Wetter plaudert. Er 
fragt nach Ihrer Familie und erzählt 
Ihnen von seiner. 

Da der folgende Tag ein Sonntag ist, 
machen Sie einen Ausflug in die 
Umgebung und essen in einem 
Restaurant, das er Ihnen empfohlen 
hat. Aber am Montag sind Sie wieder 
da und erkundigen sich nach seinem 
Rheumatismus. „Danke, es geht besser.“ 
Pause. Dann: „Was wäre der äußerste 
Preis?“ 

„In Ihrem Reiseführer steht“, sagt er 
lächelnd, „‚Bieten Sie dem Händler die 
Hälfte von dem, was er verlangt, und 
halbieren Sie dann den Differenzbe- 
trag.‘ Das hier ist aber ein sehr seltenes 
und kostbares Stück. Ihre Freunde zu 
Hause werden voller Bewunderung 
sein. Ich mache Ihnen einen Vorschlag: 
15 Prozent Rabatt, und es gehört 
Ihnen. Nette Preise für nette Leute - 
oder?“ 

Sie schütteln allen die Hand und 
marschieren hinaus mit einem Paket 
unterm Arm und Allahs Segen über 
Ihrem Haupt. 

Gold verkauft sich offenbar beson- 
ders gut - vom 85000 Lira teuren 


Talisman, den man Neugeborenen 
übers Bettchen hängt, bis zu massiven 
Ketten und Münzen. Etwa 800 Gold- 
läden gibt es im Basar. 

Ein Großteil der angebotenen Ware 
ist fest mit dem türkischen Boden ver- 
wurzelt. In dem riesigen Warenhaus, 
das die Sehnsucht nach einer für 
immer verlorengegangenen Welt 
widerspiegelt, begegnet man überall 
der Vitalität, der Vielfalt und dem 
gewinnenden Charme türkischer 
Volkskunst. Aus dem fast durchsichti- 
gen blaßgrünen oder weißlichen 
Onyx, einem typischen Produkt Ana- 
toliens, werden Vasen, Dosen, Aschen- 
becher, Kaffeetassen und Schachfigu- 
ren gefertigt. Aus Meerschaum, einem 
porösen weißen bis rötlichen Mineral, 
das in den weiten Schwemmlandebe- 
nen Westanatoliens gefunden wird, 
schneidet man die berühmten Pfeifen, 
von denen Raucher behaupten, sie 
absorbierten den schädlichen Teer. 

Viele Auslagen in den „Antiquitä- 
ten“-Geschäften des Basars sind 
plumpe Fälschungen oder bloßer Trö- 
del, doch man kann noch immer auf 
eine Kostbarkeit stoßen. In einem klei- 
nen Andenkenladen entdeckte ich 
etwas, was sich als eine 400 Jahre alte 
bemalte und glasierte Fliese aus Isnik 
entpuppte (früher unter dem Namen 
Nizäa bekannt, Geburtsstätte des 
Nizässchen Glaubensbekenntnisses). 
Aus dem anatolischen Isnik stammten 
einst die Künstler, die im 16. Jahrhun- 
dert den herrlichen Keramikblüten- 
dekor an Istanbuls Moscheen schufen. 


Die Fliese war unbeschädigt und 
Lesen Sie weiter auf Seite128 125 


gibt 


BHW 2000 
und Bauen 


mirbeimSparen 
mehr Freiheiten. 


Endlich habe ich die Art von Bausparen gefunden, die ich immer gesucht habe: DISPO 2000 
vom BHW Da kann ich mir eine Menge Freiheiten herausnehmen. Und das fängt schon beim 
Sparen an. Jetzt kann ich auch mal an mein Geld ran, ohne den Vertrag kündigen 
zu müssen: Wenn ich mal Geld brauche, kann ich monatlich 2000 Mark bekommen, höhere 
Beträge nach sechs Monaten. Nur 1000 Mark müssen stehenbleiben. Die steuer- und prämienrecht- 
lichen Fristen sind zu beachten. DISPO 2000 ist auch eine tolle Geldanlage. Statt 3% Zinsen 
kann ich sogar rückwirkend 4% wählen: Das ist 
ganz neu beim BHW-Bausparen. — 

Und für mich besonders interessant: Ich kann nachträg- 

——-—— lich hohe Guthabenzinsen bekommen j 5 

r und zusammen mit der Wohnungsbau- 23 
prämie eine beachtliche Rendite erzielen. ° _, - j 
£ ’ -* "(Bei Inanspruchnahme eines Darlehens: 
a 3 Ws 3-5% Agio, je nach Laufzeit.) Doch das Beste ist: Ich brauche nicht bis 
y® , zur Zuteilung der vollen Bausparsumme zu warten: Ich kann 

schon vorher, wenn die Mindestwartezeit abgelaufen und 
die Bewertungszahl erreicht ist, eine Teilbausparsumme 

ko. zugeteilt bekommen, um schnell au gute Oelegen- 
heiten zu reagieren. Beispiels- e 
weise, wenn ich ein passendes ® 
Grundstück finde. Oder wenn W 
ich in meine Wohnung ein neues 
Bad einbauen will. 

Auch die Höhe der — 
Tilgungsrate kann ich jetzt beeinflussen: Ich brauche mich 
nicht schon beim Vertragsabschluß auf einen bestimmten Tilgungs- 
beitrag festzulegen. Vielmehr kann ich durch längeres oder schnel- 
leres Sparen auf meinen monatlichen Tilgungsbeitrag und die 
Tilgungsdauer Einfluß nehmen. Also, ich finde, DISPO 2000 vom 
BHW ist eine phantastische Sache. 


ö DISPO 2000 gibt es neu vom FEED 
; BHW. Wieder ein Leistungs- 
EIN N SCHRITT ze beweis der BHW-Bauspar- 
| ın Die ZUKUNFT kasse, [per ee mE Dr 
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Mehr über Ihre Chancen von Bausparkasse 
\ Ihrem BHW-Berater. für den öffentlichen Dienst 
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zeigte einen Tulpenstrauß in den klas- 
sischen Farben der Blütezeit nizäischer 
Keramik: gebrochenes Weiß, Toma- 
tenrot und Apfelgrün. 

Nun, der Händler kannte ihren 
Wert. Aber selbst wenn ich die 
780.000 Lira gezahlt hätte, die er ver- 
langte, hätte ich die Fliese nicht mit- 
nehmen dürfen. Die Ausfuhr echter 
Antiquitäten ist verboten, und 
Möchtegernschmuggler werden hart 
bestraft. 


ORIENTTEPPICHE sind der seriöseste 
Geschäftszweig des Basars, sie wer- 
den in über 200 Geschäften angebo- 
ten. Burhan Unlüsoy, ein drahtiger 
Dreißiger, ist der führende Teppich- 
händler des Basars und ein typischer 
Vertreter der dynamischen jüngeren 
Generation, die allmählich den Basar 
übernimmt. Er spricht Deutsch und 
Französisch ebenso gut wie Türkisch 
und übt seinen Beruf mit der ernsten 
Hingabe eines Gelehrten aus. „Schon 
mein Vater hatte einen Laden im 
Basar“, sagt er. „Mich packte das Tep- 
pichfieber, lange bevor ich 20 war.“ 
Burhan hat etwa 2000 Brücken auf 
Lager. 

Ich war ganz benommen von der 
Glut der Grundfarben, besonders der 
brennenden Rottöne, die für den 
türkischen Teppich charakteristisch 
sind, auch von den verschlungenen 
Mustern der Gebetsteppiche, auf 
denen die Moslems nach Mekka 
gewandt niederknien. „Teppiche sind 
ein Produkt des Nomadenlebens“, sagt 
Burhan. „Sie werden auf tragbaren 
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Webstühlen geknüpft und dienten 
ursprünglich dazu, die zugigen Zelte 
ein bißchen behaglicher zu machen.“ 

Eine fabrikmäßig hergestellte 
Brücke, anderthalb auf zwei Meter 
groß, bringt etwa 125000 Lira. Aber 
Burhan hat auch schon einige seltene 
Stücke für Millionen verkauft. Als 
Folge der Verstädterung, so erklärte er 
mir, kamen viele Brücken auf den 
Markt. Rund 200000 anatolische 
Bauern drängen Jahr für Jahr auf der 
Suche nach Arbeit nach Istanbul, und 
viele verkaufen ihre wertvollen Erb- 
stücke. Der wachsende Markt hat 
manchen Dörfern eine neue Einnah- 
mequelle gebracht: Von einzelnen und 
in Kooperativen werden handge- 
knüpfte Teppiche gewerblich her- 
gestellt. 

Fast eine Million Menschen benut- 
zen den Basar täglich als Abkürzung. 
Bei Regen ist man in den überdachten 
Gassen gut aufgehoben, im Sommer 
halten die massiven Hausmauern die 
Hitze ab. Viele Einheimische kommen 
auch nur zum Flanieren. Höch- 
stens 15000 sind ernsthafte Käufer, 
viele davon aus der Mittelschicht; sie 
kaufen Stoffe, Leder- oder Haushalts- 
waren, die hier meist billiger sind als in 
denWarenhäusern der Außenbezirke. 

Ich kam an Schaufenstern voll gold- 
bestickter Haremspantoffeln, pelzver- 
brämter Lederjacken und Zierpistolen 
mit Perlmutteinlagen vorbei. Als ich 
dann in den stillen Teilen des Basars 
herumstöberte, fühlte ich mich in die 
Zeit der Königin Viktoria, der Sultane 
und Zaren zurückversetzt. Eine ganze 
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IM BASAR VON ISTANBUL 


Kultur schien darauf zu warten, wie- 
derbelebt zu werden: Operngläser, die 
sicher im einstigen eleganten Impe- 
rialtheater benutzt worden waren; 
Dolche in silberner Scheide, die heute 
als Brieföffner dienen; schwere Zigaret- 
tenetuis aus Gold und Silber; Taschen- 
uhren aus England, die noch einwand- 
frei gehen; Service aus Sevresporzellan, 
aus denen Haremsdamen ihren duf- 
tenden Tee genippt haben könnten. 


Es ging auf halb acht Uhr abends zu. 
Bald würden die Läden schließen. Ich 
folgte der müden Menge, die auf den 
nächsten Ausgang zustrebte. Draußen 
stürmte wieder der Lärm modernen 
Lebens auf mich ein - wild hupende 
Taxis und überfüllte Busse, die sich 
durch breite Straßen wälzten. Ich hatte 
soeben einen Ort verlassen, der unbe- 
rührt von der Zeit das wahre Wesen 
des geheimnisvollen Orients bewahrt. 


> 


Glaubhafte Erklärung 
Um ınrer Tochter zu erklären, was ein Wunder sei, sagt die Mutter: 
„Stell dir vor, du fällst im dritten Stock zum Fenster hinaus und dir passiert 


nichts. Was ist das?“ 
„Ach, Mama, das ist Glück.“ 


„Und nun stell dir vor, du fällst noch einmal raus und bleibst wieder 


heil. Ist das immer noch Glück?“ 
„Das ist schon ein Mordsglück.“ 


„Gewiß. Aber wenn dir auch beim dritten Mal nichts geschieht?“ 
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„Dann ist es schon Übungssache!“ Claudia Michael, Valchava 


Gefährliches Lüftchen 
Ich naum meinen vierjährigen Sohn das erstemal auf eine Autofahrt mit. 
Nachdem ich ihn hinter mir in den Kindersitz verfrachtet und angeschnallt 
hatte, kurbelte ich das Fenster herunter und gab Gas. Noch nie zuvor hatte 
mein Sohn Gelegenheit, meinen kahl werdenden Hinterkopf aus gleicher 
Höhe zu betrachten. Das fiel mir ein, als er rief: „Mach das Fenster zu, Vati. Dein 
Haar ist schon halb weggeweht!“ J-M. 


Gerechter Ausgleich 
Eıne Mutter beklagte sich bei ihrer Freundin, daß ihre beiden kleinen Jungen 
sich ständig darum zankten, wie sie die Dinge ums Haus zwischen sich teilen 
sollten. „Ich bin mit meinem Latein am Ende“, seufzte sie. 
„Das Problem läßt sich leicht lösen“, erklärte ihre Freundin. „Ernenne den 
einen zu dem, der jeweils teilen darf, und gib dem anderen das Recht, als erster 
zu wählen.“ BP 


AMIT SIE AUCH im Alter das Leben von der sonnigen Seite nehmen können, hat 


die Vereinigte eine Kapital-Lebensversicherung mit Gewinnbeteiligung, die große 
Sprünge möglich macht. Ob Kranken-, Lebens- oder 


Sachversicherung - wir bringen Ihnen Sicherheit näher. EB er einigie 


Schicken $ie uns einfach den Coupon. Versicherungsgruppe 


Vereinigte Aachen-Berlinische : Vereinigte Eos-Isar 
Vereinigte Kranken - Saar-Rhein 


„Ihre Kreuzfahrt- b 

bräune ist ja respektabel. 

Aber nach einmal Kapitänsdinner 
reicht die Rente wohl nur noch 
für Eintopf.” 


„Irrtum alter Junge! 
Statt Kohldampf voraus 
geht's weiter mit Voll- 
dampf voraus. Dank der 
fälligen Lebensver- 
sicherung von meiner 
Vereinigten.” 


TWA ist 


er 


er „7 y 


Wenn Sie dieses Jahr eine 
Reise in die Staaten planen, gibt 
eseigentlichkeinen Grund, nicht 
den bequemen Weg zu wählen 
und mit uns zu fliegen. Von der 
ersten Minute an werden Sie 
sich wie zu Hause fühlen - zu 
Hause in den Staaten. 

Denn niemand versteht vom 
American way of life schließlich 
mehr als eine durch und durch 
amerikanische Airline: TWA. 

Wir geben uns alle erdenk- 
liche Mühe, Ihnen den Flug mit 
uns so angenehm wie möglich 
zu machen: Selbstverständlich 


stehen Ihnen verschiedene 
Menüs und Drinks zur freien 
Auswahl, und unser umfangrei- 
ches Unterhaltungsprogramm 
an Bord läßt keine Langeweile 
aufkommen. 

Typisch amerikanisch: Um 
unsere kleinen Passagiere küm- 
mern wir uns ganz besonders 
liebevoll. 

Die große amerikanische Airline 
ir sind nicht nur die Air- 
line mit den meisten Flügen 
über den Atlantik, wir kennen 
auch die Staaten wie kaum ein 
zweiter; kein Wunder bei 


Der bequeme Weg nach USA 


Amerika. 


einem Streckennetz von über 
60 Städten in USA. IhrReisebüro 
hilft Ihnen gern bei der Zusam- 
menstellung Ihres ganz persön- 
lichen Flug- und Reiseplans. 

Wie gesagt: eigentlich kön- 
nen Sie Ihre Reise in die Staaten 
gar nicht besser antreten als in 
einem TWA Großraum-Jet. 
Dann sind Sie gleich vom Start 
an da, wo Sie hinwollen: in 
USA.O.k.? 


TWA 7/85 


DRAMA IM ALLTAG 


„Ist Jakob tot?“ 


Der Wagen versank im trübgrünen Teichwasser - 
im Fond ein zehn Monate altes, hilfloses Kind 


Von PETER MICHELMORE 


IN KALTER Wind pfiff am 
E 29. Mai 1984 vom Cumberland- 

Plateau herab, als Rita Bennett 
mit ihren drei kleinen Kindern die 
Anhöhe zu ihrem Haus in Harriman 
im amerikanischen Bundesstaat Ten- 
nessee hinauffuhr. Sie parkte den 
Kombiwagen vor der Küchentür. 
Nachdem sie und der vierjährige 
Joshua ausgestiegen waren, nahm 
sie ein Paket gewaschene Hemden 
von der Ladefläche, warf die Heck- 
tür zu und brachte die Wäsche ins 
Haus. 

Im Wagen saßen die zweijährige 
Jolie Ann und der erst zehn Monate 
alte Jakob. Plötzlich geriet das Fahr- 
zeug auf der abschüssigen Zufahrt ins 
Rollen, wurde schneller, sauste durch 
das Gebüsch der Ufereinfassung und 
landete in einem tiefen Teich. 

Rita kam aus dem Haus und blieb 
wie angewurzelt stehen. Wo war der 
Wagen? Ihre Blicke irrten über das 
Gelände. Dann durchzuckte sie ein 


schrecklicher Gedanke: der Teich! 


Sie lief zum Ufer. Da - auf der trüb- 
grünen Wasserfläche trieb der weiße 
Kombiwagen. Sie hörte ihre Kinder 
schreien. 

Rita Bennett hastete in die Küche, 
nahm den Hörer vom Telefon und 
tippte die Praxisnummer ihres Mannes 
ein. Seine Sekretärin meldete sich. 
„sagen Sie Bill, er muß sofort nach 
Hause kommen“, stieß Rita atemlos 
hervor. „Der Wagen liegt im Teich!“ 

Sekunden später war sie wieder 
draußen. Sie rannte zum Ufer, rutschte 
die Böschung hinunter und stürzte 
sich mit einem Kopfsprung in das eis- 
kalte Wasser. Der Kombi schwamm 
jetzt ungefähr in der Mitte des 20 
Meter messenden Teiches; die Motor- 
haube war bereits überspült. 

Als Rita zu dem Wagen gelangte, 
sah sie die kleine Jolie Ann schluch- 
zend auf dem Boden neben der rech- 
ten hinteren Tür stehen. Die Tür war 
verschlossen, aber das Fenster war 
rund 30 Zentimeter. heruntergekur- 
belt. „Komm, Jolie, komm her zu mir“, 
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sagte Rita liebevoll. Folgsam schlän- 
gelte sich das Mädchen durch den Fen- 
sterspalt in die Arme der Mutter. Nun 
wollte Rita Jakob herausholen, der auf 
der anderen Seite der hinteren Sitz- 
bank angeschnallt in seinem Kinder- 
sitz saß. 

Jolie Ann in die Hüfte gestemmt, 
zwängte Rita den Kopf und die rechte 
Schulter durch das Fenster. Da sackte 
der Wagen vorn ab. Wasser gurgelte 
vom Boden auf und stieg schnell. 

Rita streckte den Arm nach dem 
roten Knopf aus, um die Schultergurte 
des Sitzes zu lösen. Aber sie erreichte 
ihn nur knapp mit den Fingerspitzen 
und konnte ihn nicht kräftig genug 


drücken, um den Mechanismus zu 


betätigen. Rita zog Kopf und Schulter 
aus dem Fenster und schob Jolie Ann 
höher. Als sie sich wieder umwandte, 
sah sie das Wasser über Jakobs Kopf 
zusammenschlagen. Er ertrinkt! schrie 
sie innerlich auf. Dann schloß sich der 


Wasserspiegel auch über ihr und Jolie 
Ann. 


Rita stieß sich vom Wagen ab und 
schwamm ans Ufer. „O mein Gott, 
mein Gott“, wimmerte sie, als sie an 
Land kroch. Jolie Ann klammerte sich 
weinend an sie. Der silberfarbene 
Dachgepäckträger war in dem grünen 
Pfuhl kaum mehr zu sehen. 

Rita hatte es noch nie geschafft, 
unter Wasser die Luft länger als ein 
paar Sekunden anzuhalten. Jetzt, da 
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„IST JAKOB TOT?” 


der Wagen mit ihrem Sohn versunken 
war, fühlte sie sich hilflos wie in einem 
Alptraum. 

„Mama! Mama!“ rief Joshua von der 
Uferböschung herunter. „Du mußt 
Jakob rausholen!“ 

„Ich kann nicht!“ schrie Rita. „Ich 
kann doch nicht!“ Ihre Tochter an sich 
pressend, taumelte sie zur Hauszu- 
fahrt. Mein Kind ist ertrunken, häm- 
merte es in ihrem Kopf. 


In MEDIZinIiscHEN ZENTRUM von Har- 
riman sprach der 35jährige Internist 
Dr. William Bennett gerade mit einer 
Patientin, als seine Sekretärin ihm Ritas 
Nachricht überbrachte. Bill und Rita 
hatten sich im Vietnamkrieg kennen- 
gelernt; sie war Krankenschwester, er 
Sanitäter gewesen. Daheim, nach ihrer 
Heirat, hatte sie als Unfallschwester 
gearbeitet, wofür sie als erfahrene 
Kraft in der Verwundetenpflege hoch- 
qualifiziert war. Sie hatte ihren 
Beruf so lange ausgeübt, bis Bill sein 
Medizinstudium abgeschlossen hatte. 

Bill Bennett wußte: Wenn Rita 
einen solchen Alarmruf für notwendig 
hielt, mußte es um Leben und Tod 
gehen. Knapp sieben Kilometer waren 
es bis zu ihrem Haus. Bill fuhr, so 
schnell er konnte, schlängelte sich mit 
Scheinwerfersignalen und Dauerhup- 
ton durch den dichten Stadtverkehr. 
Endlich - die Hügelauffahrt. Er 
preschte hinauf. Oben erblickte er 
Joshua. „Das Auto ist im Teich!“ schrie 
der Junge. „Jakob ist drin!“ 

Bill Bennett schnürte es die Kehle 
zu, alser die Wasserfläche absuchte. Sie 


war spiegelglatt. Keine Spur von dem 
Wagen. Durch die Bäume spähend, 
entdeckte er Rita und Jolie Ann unten 
am Ufer. Er rannte hinab. 

„Jakob ist tot!“ rief Rita verzweifelt. 

„Wo?“ brüllte Bill. 

Rita zeigte auf eine Stelle im Teich 
rund 15 Meter vom Ufer entfernt. 
„Dort im Auto, angeschnallt in seinem 
Sitz“, sagte sie. „Das Fenster hinten 
rechts ist offen.“ 

Jetzt, aus der Nähe, sah Bill ver- 
schwommen den Dachgepäckträger in 
der trüben Brühe. Er sprang kopfüber 
hinein. Anderthalb Meter unter dem 
Wasserspiegel berührte er die Ober- 
kante der Hecktür. Er arbeitete sich 
um die Klappe herum zur Seite des 
Wagens vor. Hier war das Wasser tie- 
fer. Mit der Motorhaube voran, die zur 
zwölf Meter tiefen Teichmitte wies, 
sank das Auto in den Schlamm ein. 
Bennett wußte, daß er keine Zeit zu 
verlieren hatte. 

In der tintenschwarzen Finsternis 
ertastete er das halbgeöffnete Fenster. 
Dann entdeckte er, daß das rechte Vor- 
derfenster ganz heruntergekurbelt 
war. Bennett schob seinen schlanken 
Oberkörper hindurch und suchte nach 
Jakob. Er berührte die Arme des Jun- 
gen. Sie fühlten sich eisig an und trie- 
ben leblos im Wasser. Unwillkür- 
lich zuckte der Vater zusammen. Doch 
er faßte sich sofort, stemmte eine 
Hand gegen das Wagendach und 
langte mit deranderen nach dem Gurt- 
knopf. 

Etwas hielt ihn fest. Sein Hemd 
hatte sich verhakt. Als Bill sich mit den 
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Man genießt den feinen Unterschied. 


Der weiche Chantre. 


„IST JAKOB TOT” 


Füßen von der Instrumententafel 
abstieß, um sich zu befreien, bekam er 
einen Wadenkrampf, gleich darauf 
spürte er Schmerzen in der Brust. Sein 
Atemvorrat war aufgebraucht - es 
wurde kritisch. Bill drohte in Panik zu 
geraten. Aber das Kind brauchte ihn! 
Ruhig bleiben, ermahnte er sich selbst. 
Reiß dich zusammen! 

Er schwamm aus dem Fenster und 
tauchte auf. Angsterfüllt beobachtete 
Rita ihn vom Ufer aus. „Ist Jakob tot?“ 
rief sie. 

Ihr Mann antwortete nicht. In der 
frischen Luft vermochte er wieder klar 
zu denken. Er benötigte Helfer, kein 
Zweifel. Und er fragte sich: Werden 
wir Jakob noch so rechtzeitig retten 
und wiederbeleben können, daß er vor 
einem Hirnschaden bewahrt bleibt? 
Ob der Junge wiederbelebt werden 
sollte oder nicht, wollte Bennett selbst 
entscheiden. 

„Rita, ruf einen Rettungswagen an“, 
sagte er. „Schnell!“ 

Rita eilte davon, während Bill 
erneut tauchte. Diesmal hielt er sich 
mit den Füßen an der Fensterkante fest 
und tastete drinnen über den Rücksitz 
hinweg nach dem Auslöseknopf an 
Jakobs Gurt. Er fand ihn und drückte 
dagegen - aber er kam nur schwer 
heran, und seine Finger entwickelten 
nicht genug Kraft. Der Gurt öffnete 
sich nicht. 

Um seine Gedanken zu ordnen, 
tauchte Bennett wieder auf. Das 
Taschenmesser in seiner Hosentasche 
fiel ihm ein. Damit konnte er die Gurte 
kappen, nur durfte er auf keinen Fallin 


der Finsternis blindlings herumsto- 
chern. Er mußte dicht heran an den 
Jungen. Immer tiefer versank der 
Wagen im Schlick. Die Zeit drängte. 

Die Hecktür! Sie war meist unver- 
schlossen. Noch ragte sie aus dem 
Schlamm. Bennett tauchte, löste die 
Arretierung ‘und stellte sich mit 
gespreizten Beinen auf die hintere 
Stoßstange. Mit aller Kraft zog er an 
der Tür. Langsam kam sie hoch. 

Er glitt hinter Jakob, nahm das Mes- 
ser und durchtrennte vorsichtig die 
Befestigungsgurte des Kindersitzes. 
Den befreiten Jungen fest umklam- 
mernd, schwamm Bennett aus dem 
Wagen und schoß an die Oberfläche. 

Am Ufer ließ er sich auf ein Knie 
nieder, legte sich den schlaffen kleinen 
Körper über den anderen Oberschen- 
kel und drückte auf Jakobs Rücken. 
Ein Schwall grünes Wasser kam aus 
dem Mund. Bennett preßte weiter. Ein 
zweites und dann ein drittes Mal 
strömte Wasser aus Jakobs Lungen. 

Als er ihn auf den Rücken drehte, 
starrten ihn die großen Augen des Kin- 
des blicklos an. Das Gesicht war blau- 
schwarz. Es war kein Puls zu tasten. 
Bennett entschied sich für die Wieder- 
belebung. Mit der linken Hand hielt er 
Jakobs Nase zu und öffnete ihm den 
Mund. Mit zwei Fingern der Rechten 
drückte er regelmäßig auf das Brust- 
bein. Nach jedem fünften Stoß blies er 
Jakob Luft in die Lungen. 

Dabei kreiste sein Arztverstand um 
immer dieselben Fragen. Gewiß, die 
Wasserkälte würde die Stoffwechsel- 
vorgänge in den Gehirnzellen verlang- 
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DAS BESTE AUS READER’S DIGEST 


samt und ihren Sauerstoffbedarf ver- 
ringert haben. Aber wie lange war 
Jakob unter Wasser gewesen? 
15 Minuten? Jedenfalls hatten die win- 
zigen Arterien die äußeren Zellen in 
der Zeit nicht mit Blut versorgt. 

In der Praxis unternahm Bennett 
keine Wiederbelebungsversuche bei 
Patienten mit längerem Herzstillstand, 
wenn für ihn außer Zweifel stand, daß 
sie nur als geistesschwache, bettläge- 
rige Pflegefälle überleben würden. 
Werde ich meinen Sohn zu einem Schick- 
sal verdammen, das schlimmer ist als der 
Tod? fragte er sich. 

Neben ihm bewegte sich etwas. 
Joshua. „Lauf ins Haus“, wies ihn der 
Vater an. „Bring mir eine Decke.“ Der 
Junge rannte los. 

Vier Minuten. Fünf Minuten. Jakob 
regte sich nicht. Immer noch kein Puls. 
Plötzlich ein Keuchen. Sofort blies 
Bennett wieder Luft in Jakobs Mund. 
Das Kind atmete ein, dann aus. Als 
Joshua mit der Decke kam, konnte sein 
Brüderchen schon leise ächzen. 

Rita erschien. „Er atmet!“ schrie 
Bennett. 

Rita weinte vor Erleichterung, aber 
auch vor Angst. Sie wußte ebenso- 
gut wie ihr Mann, daß Jakobs Gehirn 
schwer geschädigt sein konnte. 

Bald darauf raste ein Krankenwagen 
mit dem Jungen zum Stadtkranken- 
haus in Harriman. Jakobs Körpertem- 
peratur war auf 33 Grad gesunken, 
seine Glieder zuckten vor Sauerstoff- 
mangel. Er wurde unter einen Wär- 


mer gelegt. Nach der Beatmung mit 
Sauerstoff klangen die Krämpfe ab. 

Durch das eingedrungene Wasser 
war der Salzgehalt des Blutes gesun- 
ken, was mit einer intravenös ver- 
abreichten Salzlösung ausgeglichen 
wurde. Am Spätnachmittag verlegte 
man Jakob auf die Intensivstation der 
East-Tennessee-Kinderklinik. Ruhelos 
vor Angst und Sorge, wanderte Rita 
dort in den Korridoren umher. 

Am nächsten Tag sprach Bennett 
mit dem behandelnden Neurologen. 
Der konnte ihm versichern: „Jakobs 
EEG ist normal, sämtliche Reaktionen 
und Reflexe laufen prächtig ab.“ 

„Keine Anzeichen eines Hirnscha- 
dens?“ fragte der Vater beklommen. 

„Keine“, erwiderte der Neurologe. 

Bennett ging zu seinem Sohn hinein 
und beugte sich über das Bettchen. 
Glücklich strahlte Jakob ihn an. „Da- 
da“, sagte er zur Begrüßung. 


Zweı Monate später standen Rita und 
Bill Bennett mit Jakob zwischen sich 
im flachen Teil eines Schwimm- 
beckens. Anscheinend hatte Jakob 
keine Angst vor Wasser. Er sollte 
schwimmen lernen, doch zuerst galt es 
zu üben, wie man die Luft anhält. 

Rita und Bill faßten Jakob bei den 
Armen. „Eins, zwei, drei“, riefen sie 
und tauchten den kleinen Mann unter. 
Fröhlich lachend kam er wieder zum 
Vorschein. Er prustete nicht einmal. 

Der böse Traum am Teich war 
vorüber. 


Freunde gewinnt man nicht, man erkennt sie. G.H. 
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IHREN WORTSCHATZ 


Bunt gemischt sind diesmal unsere 21 
Testwörter. Bestimmen Sie anhand der 
jeweils vier Erklärungen, was sie bedeuten. 
Wie Sie abgeschnitten haben - und noch 


einiges mehr -, erfahren Sie dann auf der Fr ara 


nächsten Seite. 


Von Ernst TH£eo Rounert 


. abgebrüht 

A: mittellos 

B: unempfindlich 
C: schicksalsergeben 
D: vorsichtig 


. Ambiente 

A: Schwirmmwvogel 
B: ea eig 

C: spezifische Umwelt 
D: Geltungsdrang 


. Brigant 

A: Räuber 

B: Freischärler 

C: Truppenführer 

D: Riese 

. Enfant terrible 

A: Angsthase 

B: Wildfang 

C: Schreckgespenst 

D: allzu offener Mensch 


. Extravaganz 
A: Vornehmheit 
B: Umtriebigkeit 
C: Überspanntheit 
D: Maßlosigkeit 


. formidabel 

A: kurvenreich 

B: formbar 

C: scharf umrissen 
D: außergewöhnlich 


. Fundamentalist 

A: Mann von Grundsätzen 
B: starrer Dogmatiker 

C: politischer Realist 

D: Kompromißler 


10. 


11. 


12. 


13. 


14. 


. Graffito 


B: Schreibtafel 
C: Wandspruch 
D: Werbeslogan 


A: se 


. Hiobsbotschaft 


A: Unglücksnachricht 

B: Falschmeldung 

C: vertrauliche Mitteilung 
D: Rundschreiben 
kapital 

A: festgegründet 

B: sehr groß 

C: kostspielig 

D: steinreich 


Marge 

A: Einfassung 

B: Warenzeichen 
C: Preisgrenze 
D: Handelsspanne 


mauve 
A: hellviolett 

B: mausgrau 

C: schmutzigblau 
D: schilfgrün 
Monomanie 

A: Einehe 

B: Gleichförmigkeit 
C: Ideebesessenheit 
D: Stehlsucht 


Montur 

A: Zusammenbau 
B: Arbeitskleidung 
C: Ausrüstung 
D: Mischung 


Illustration D. O. Klama 


19. 


16. 


1 


18. 


19. 


20. 


21. 


Pikanterie 

A: Stichelei 

B: heimlicher Groll 
C: Schelmenhaftigkeit 
D: eigenartiger Reiz 


ramponieren 
A: Krach machen 
B: verladen 

C: beschädigen 

D: zugrunde richten 


recherchieren 
A: nachforschen 
B: bedenken 
C: beurteilen 
D: mutmaßen 


Skepsis 

A: Blutvergiftung 

B: Kleinigkeitskrämerei 
C: Spottsucht 

D: kritische Zurückhaltung 


spartanisch 

A: musisch beschwingt 
B: bewußt einfach 

C: äußerst zweckmäßig 
D: sorgfältig, exakt 


taupe 

A: taubenblau 
B: maulwurfsgrau 
C: maikäferbraun 
D: tomatenfarben 


vis-A-vis 
A: diesseits 
B: neben 
©: hinter 
D: gegenüber 
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Lösungen zu 


EREICHERN SIE 
IHREN WORTSCHATZ 


1. abgebrüht - B. Zu „abbrühen“ (vielleicht 
beeinflußt von mittelniederdt. brüfdjen 8 
schlechtlich neakeen umgangssprac 
abgestumpft, unempfindlich geworden, ohne 
Shen oder moralische Grundsätze. 


2. das Ambiente (spr. -bi-ente) - C. Ital., auflat. 
ambire ‚umgeben‘ fußend: 1. die spezifische 
Umwelt eines Menschen; 2. die besondere 
Atmosphäre eines Raumes oder Ortes (eine 
Stadt mit reichem kulturellem Ambiente). 


3.der Brigant - A. Ital., urspr. ‚Fußsoldat‘: 
(früher, noch oft in der Literatur) Räuber, 
Straßenräuber [besonders in Italien]. 


4. das Enfant terrible (spr. angfang täriebl, 
‚ang‘ nasal) - D. Franz., wörtl. ‚schreckliches 
Kind‘: jemand, der durch unbedachte Offen- 
heit ständig andere in Verlegenheit bringt. 


5. die Extravaganz (auch Extra-) - C. Franz. 
extravagance, zu mittellat. extravagäri ‚abirren, 
ausschweifen‘: ausgefallenes Verhalten, Über- 
spanntheit, Verstiegenheit (sich kostspielige 
Extravaganzen leisten, durch die Extravaganz 
seiner Kleidung auffallen). 


6. formidabel - D. Franz. formidable: 1. (früher) 
furchtbar, schrecklich; 2. (heute, oft mit ironi- 
schem Beiklang) außergewöhnlich, erstaun- 
lich, imposant (eine formidable Erscheinung). 


7. der Fundamentalist — B. Zu „Fundamenta- 
lismus“ = strenggläubige Richtung (urspr. des 
amerikan. Protestantismus, dann allgemein 
einer Religions- oder Weltanschauungsge- 
meinschaft), auf spätlat. fundamentalis ‚grundle- 
gend‘ fußend: radikaler Vertreter der „reinen 
Lehre“, kompromißfeindlicher Dogmatiker. 


8. der oder das Graffito, (meist) Mehrz. 
die Graffiti - C. Ital., zu graffiare ‚kratzen‘: 1. 
(in der Kunst) in eine Mauer eingeritzte In- 
schrift oder [meist ornamentale] Dekoration; 
2. (danach neuerdings) auf eine Wand 

esprühte Parole oder figürliche Darstellung 
er eher unernsten Charakters], Wand- 
spruch, Wandkritzelei. 


9. die Hiobsbotschaft - A. Nach den schlim- 
men Botschaften, die Hiob im Alten Testament 
erhält: Unglücksbotschaft. 


10. kapital - B. Von lat. capitalis ‚hauptsächlich, 
vorzüglich‘: sehr groß, gewaltig (ein kapitaler 
Irrtum, kapitale Dummköpfe). 

11. die Marge (spr. marsch[e], mit weichem 
‚ch‘) - D. Franz, von lat. margo ‚Rand‘: 
1. Abstand, Spielraum (z. B. eine Sicherheits- 

marge); 2. Gewinnspanne, Handelsspanne, 

Differenz zwischen Selbstkosten- und Ver- 

kaufspreis. 


12. mauve (spr. moow) - A. Franz., eigentl. 
‚Malve‘: malvenfarbig, hellviolett (eine mauve- 
farbene Bluse). 


13. die Monomanie -C. Aus griech. mönos ‚ein- 
zig, allein‘ und mania ‚Leidenschaft, Raserei‘: 
[krankhaftes] Beherrschtsein von einer einzi- 
gen Idee (oft bei Fanatikern anzutreffen). 


14. die Montur - B. Von franz. monture ‚Aus- 
rüstung‘: (früher) Uniform; (jetzt, meist 
A Bekleidung für einen besonderen 
Zweck, z. B. Arbeitskleidung. 


15. die Pikanterie - D. Zu „pikant“ (franz. 
piquant) in den Bedeutungen „reizvoll“ und 
„anzüglich, leicht frivol“: 1. eigenartiger Reiz; 
2. Anzüglichkeit, leicht schlüpfrige Ge- 
schichte. 


16. ramponieren - C. Aus dem Nicederdt., 
umgangssprachl.: stark beschädigen. Rampo- 
niert: arg mitgenommen, zerrupft (ein ziem- 
lich ramponierter Anzug, Sessel, Ruf). 


17. recherchieren (spr. -scherschie-) - A. Franz. 
rechercher: Nachforschungen anstellen (ein 
gründlich recherchierender Reporter), zu 
ermitteln suchen (die Hintergründe eines Falls 
recherchieren). 


18. die Skepsis - D. Griech,, eigentl. ‚Betrach- 
tung, Prüfung‘: Zweifel, Bedenken, kritische 
Zurückhaltung (auf Skepsis stoßen, sich seine 
gesunde Skepsis bewahren). 


19. spartanisch - B. Nach der altgriechischen 
Stadt Sparta: 1. streng, hart nische 
Zucht); 2. einfach, anspruchslos (eine sparta- 
nische Einrichtung). 


20. taupe (spr. toop) - B. Franz., eigentl. ‚Maul- 
wurf: maulwurfsfarben, dunkelgrau [mit 
leicht rötlichem Schimmer] (ein taupefarbener 
Pullover, der Pullover ist taupe). 


21. vis-a-vis (spr. wisawie) - D. Franz., zu alt- 
franz. vis ‚Gesicht‘, also eigentl. ‚Gesicht zu 
Gesicht‘: gegenüber (vis-a-vis dem/vom Rat- 
haus, das Mädchen von vis-a-vis). 


140 Bewertung: 19-21 richtig: Ausgezeichnet. 16-18 richtig: Gut. 13-15 richtig: Befriedigend. 


- 


an ES 
OREIEET ern uni 
= ; 

nach 


ea a P 
ne 9 Pe 


FR anahren 
kostet Nerven 


Der eine fühlt sich in so einem Ding sofort zu Hause, 
der andere lernt dort das Beten 


- re 5 eng, = ei , u f -. 


nf 


m 


Von PATRICK F. MCMaAnNUSs 


ANCHEN packt das kalte Grausen, Geradezu mitleiderregend, wie er 

wennereinem Kanu nurindie sich anstell. Was würde er wohl 
Nähe kommt. Unsern Nachbarn zum machen, wenn wir das Kanu tatsäch- 
Beispiel, Gemeinderat Finley.Ichhätte lich ins Wasser stießen? 
gedacht, daß einer, der so geschickt Die Reaktion auf Kanus kann so ver- 
städtische Schuldverschreibungenvom rückt sein, daß man gar nicht weiß, wie 
Stapel läßt, sich auch beim Einset- man sie bezeichnen soll. Zum Beispiel 
zen eines Kanus wohl fühlen müßte. in Kanada damals die Fahrt mit Dork 
Aber kaum sitzt er drin, fängteranzu Simp, einem fanatischen Gottes- 
schreien: „Vorsicht! Es schlägt um! leugner, seit ich denken kann. Als wir 
Da - ein Stein! Vorsicht!“ merkten, daß wir uns versteuert hatten 
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und den Großer-Gott-Stromschnellen 
nicht mehr ausweichen konnten (so 
getauft von dem ersten Trapper, der 
eine Floßladung Felle stromabwärts 
gebracht hatte), schrie Dork auf ein- 
mal, vielleicht sei auch der Atheismus 
eine Irrlehre. 

„Philosophier jetzt nicht, ver- 
dammt noch mal!“ brüllte ich. „Sitz 
nicht so da! Auf die Knie!“ 

„Hast recht, amen!“ hörte ich ihn 
rufen. „Bete du, ich versuche mit- 
zuhalten!“ 

Wir krachten gegen einen Felsen 
und brachen mehrere Rippen, von 
denen zwei anscheinend mir gehörten. 
Dann trug es uns seitwärts weiter, und 
Dork rief, jetzt habe er zum Glauben 
gefunden. 

Ein paar Sekunden später paddelten 
wir uns aus einem kochenden Strudel 
heraus, und er schwor, nie mehr zu 
rauchen, zu trinken und zu fluchen. 
Womit er seinen Wortschatz mit 
einem Schlag halbierte. Als uns am 
Talausgang die Schnellen endlich aus- 
spien, erklärte Dork, er habe sich ent- 
schlossen, Laienprediger zu werden. 
„Das war schon immer mein heimli- 
cher Wunsch“, fügte er hinzu. 

„Was!“ sagte ich. „Noch vor einer 
Viertelstunde warst du doch ein über- 
zeugter Atheist!“ 

„Vor nur einer Viertelstunde?“ 
fragte er zurück. „Mir kam es vor wie 
ein ganzes Leben.“ 

Das Verrückteste in Sachen Kanus 
habe ich in „Kelly’s Bar & Grill“ erlebt. 
Ich hatte mich eben auf den Hocker 
neben Doc Moos von Docs Boots- 
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werft gehievt, bei dem die Selda, mein 
altes Holz- und Leinwandkanu, in 
Reparatur lag. Doc schwatzte mit dem 
neuen Barmann, einem groben Klotz, 
aber doch ganz passablen Burschen. So 
schien es jedenfalls anfangs. 

„Wie geht’s meiner Selda, Doc?“ 
fragte ich. 

„Da muß ich dir eine traurige Mit- 
teilung machen“, meinte Doc. „Sie war 
nicht mehr zu retten.“ 

Der Barmann schenkte mir einen 
mitfühlenden Blick. „Oh, das tut mir 
leid für Sie“, sagte er. „Hier, der Drink 
geht auf Rechnung des Hauses.“ 

Ich dankte ihm und fragte Doc, 
woran es gefehlt habe. 

„Na ja, zunächst war sie voller Risse 
und blätterte überall ab, das weißt du 
Ja. Aber das wäre nicht das Schlimmste 
gewesen. Wir hätten ihr ja eine neue 
Kunststoffhaut geben können. Nur...“ 

„Das kann man doch noch tun, Doc, 
eine Kunststoffhaut darüber, oder...?“ 
fragte der Barmann. 

„Sicher“, erwiderte Doc. „Ist zwar 
viel Arbeit und kostet, hält aber ewig.“ 

„Kann ich mir denken“, sagte der Bar- 
mann. „Aber wie sieht das dann aus?“ 

„Wie neu“, sagte Doc. „Ein leuch- 
tendes Rot oder Grün drauf, und dir 
fallen die Augen aus dem Kopf.“ 

Der Barmann guckte erstaunt. „War- 
um nicht fleischfarben?“ sagte er. 

„Fleischfarben!“ Wir schüttelten 
uns beide. Was hatte der Mann für 
einen Geschmack! 

„Wie auch immer“, fuhr Doc fort, 
„ein paar Rippen waren schwer ange- 
knackst. Ich wollte schon neue aus 
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Eiche herrichten, aber da fanden wir 
überall Trockenfäule.“ 

„O© Gott, Trockenfäule!“ stöhnteich. 

„Schlimm, schlimm“, sagte der Bar- 
mann. „Hatte mein Bruder zwischen 
den Zehen, weil er sich dort nie gewa- 
schen hat.“ 

„Lja, das hat Selda den Rest gege- 
ben“, sagte Doc. 

„Hier, noch einen auf meine Rech- 
nung“, sagte der Barmann zu mir. 

Bis dahin schien er ja ein ganz 
anständiger Kerl zu sein, wenn auch 
vielleicht ein bißchen beschränkt. Aber 
mit einemmal wurde er widerlich, 
besonders als ich davon schwärmte, 
wie gut sich Selda gepaddelt hatte, 
selbst wenn sie die ganze Zeltausrü- 
stung schleppen mußte. Dann fragte 
mich Doc, was ich mit den Überresten 
machen wolle. Die könne er behalten, 
meinte ich. „Wird sowieso Zeit für 
was Neues“, sagte ich. 

„Das nennt der Mensch nun Pietät!“ 
fauchte der Barmann. „Das arme Ding 
ausnutzen, mit dem Zeltkram über- 
laden und dann - aus den Augen, 
aus dem Sinn!“ Gleich darauf schmiß 
er uns aus dem Lokal. 

So eine sonderbare Einstellung ist 
wohl nur bei Menschen erklärlich, die 
von klein auf ein enges Verhältnis zu 
Kanus haben. Das erste Kanu, zu dem 
ich ein enges Verhältnis hatte, lag zwi- 
schen Büschen am Ufer des Flüßchens 
versteckt, in dessen Nähe ich als Junge 
zu Hause war. 

Es war ein herrliches kleines Fünf- 
meterboot, größtenteils grün, aber 
mit einem weißen Fleck da, wo je- 


mand versucht hatte, die Aufschrift 
EIGENTUM DER PENSION SONNENSCHEIN 
zu überpinseln. Das Flüßchen war tief 
und reißend, und ich hatte immerhin 
so viel Verstand, daß mir klar war, wie 
gefährlich es werden konnte, das Kanu 
flußabwärts zu paddeln. Vor allem des- 
wegen, weil Buster, der gemeine Kerl, 
dem das Kanu gehörte, mir gedroht 
hatte, wenn er mich je bei dem Boot 
erwische, werde er mich in einen Sack 


stecken und in den Fluß werfen. 


Trotzdem brachte ich es nicht über 
mich, die Finger davonzulassen. Ein- 
mal schob ich es sogar ins Wasser, nur 
um zu sehen, wie es schwamm. Wun- 
derbar. Nachdem ich hin und her 
überlegt hatte, wie schön es einerseits 
wäre, ein bißchen damit herumzu- 
paddeln, und wie schwierig anderer- 
seits, in einem Sack steckend zu 
schwimmen, zog ich das Kanu wieder 
in sein Versteck und beseitigte meine 
Fingerabdrücke. 

Vielleicht einen Kilometer von 
unserem Haus verzweigte sich der 
Fluß und bildete einen Sumpf mit 
abgestorbenen Bäumen, modernden 
Stubben, grundlosem Morast, Schlick- 
flächen, Schlangen, Fröschen, Algen - 
allem, was zu einem richtigen Sumpf 
gehört. An tieferen Stellen sollte es 
Forellen von Alligatorgröße geben, 
und manchmal stakte ich mein Holz- 
floß auf der Suche nach so einem 
Wundertier in das geheimnisvolle 
Innere. Es geschah auf einer dieser 
Exkursionen, daß ich plötzlich auf 
Busters Kanu stieß. Sanft schaukelnd 
lag es in den Rohrkolben, die ein busch- 
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bewachsenes Inselchen umstanden. 
Mir hüpfte das Herz. 

Nicht zu glauben, sagte es in mir. Da 
ist doch das Kanu von diesem Buster in den 
Fluß gerutscht und in den Sumpf getrieben. 
Wird der eine Freude haben, wenn ich es 
ihm nächste Woche wiederbringe, sagen wir 
übernächste — spätestens. 

Daß das Kanu flußaufwärts getrie- 
ben war und sich mit einem Ende 
Wäscheleine an einen Ast gebunden 
hatte, erschien mir nicht weiter son- 
derbar. Aber während ich den Knoten 
aufknüpfte, hob ich zufällig den Kopf. 
Was ich erblickte, ließ mir einen 
Augenblick das Blut in den Adern 
erstarren: Aus dem Gestrüpp auf der 
Insel kamen Arm in Arm Buster und 
ein Mädchen mit Namen Elvira Hol- 
stein auf mich zu. 

Als Buster mich in seinem Kanu sah, 
stieß er ein Gebrüll aus wie ein Stier, 
dem ohne Narkose ein Backenzahn 
gezogen wird! Ich hatte noch nie ein 
Kanu gepaddelt, aber jetzt entdeckte 
ich in mir ein Talent dafür, das ans 
Geniale grenzte. Buster war hart hin- 
ter mir, allerdings bis an die Achseln 
im Sumpfwasser. Er kreischte wie 
von Sinnen etwas von grundlegenden 
Veränderungen meiner Anatomie, 
wenn er mich zu fassen kriege. Elvira 
Holstein stand händeringend am Ufer 
und jammerte: „Laß ihn am Leben, 
Buster! Bring ihn nicht um!“ 

Ich guckte weg und paddelte wie 
verrückt, bis ich halb bei unserem 
Haus war. Ich wäre auch noch weiter 


gepaddelt, bloß war da kein Fluß mehr. 
Meine Großmutter stand in der 
Küche, als ich hereingeplatzt kam. 

„Jessas!“ rief sie. „Wer ist denn hin- 
ter dir her?“ 

„Erklär’ ich dir später“, antwortete 
ich. „Sag mir jetzt bloß, ist im Sumpf 
wirklich grundloser Morast?“ 

„Allerdings“, sagte sie. „Bleib mir da 
bloß weg, sonst versinkst du!“ 

Ich drückte beide Daumen. „Los, 
Morast, mach!“ betete ich. 

Aber dann war es doch Großmutter, 
die mich vor dem Sack rettete. Ich 
hatte ihr erzählt, daß Buster mir ans 
Leder wollte. „Buster wird dir nichts 
tun“, sagte sie. „Und wenn, dann gehst 
du zum Sheriff. Der ist ein strenger 
Mann, mit dem ist nicht zu spaßen.“ 

„Ich weiß, vor dem muß man sich in 
acht nehmen“, sagte ich, indem ich die 
Küchengardine zur Seite schob und 
hinausspähte. „Aber bei Keilereien 
zwischen Jungen wird er sich nicht 
einmischen.“ 

„Sheriff Holstein“, meinte Groß- 
mutter, „ist ein vernünftiger Mann. 
Wie wärs, wenn du einfach zu ihm 
hingingst und ihm erzähltest...“ 

„Holstein?“ sagte ich. „Holstein!“ 

„Ja, Sheriff Holstein. So heißt er 
doch.“ Ich wandte mich vom Fenster 
ab, säbelte mir eine Scheibe frisch 
gebackenes Brot ab und schmierte mir 
fingerdick Himbeermarmelade darauf. 

„Vergiß den ganzen Busterkram, 
Großmutter“, sagte ich. „Ich paddle 
mich da schon selber durch.“ 


Was wir möchten, das glauben wir gern. 
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In Harmonie mit der 
Natur gesund leben 


VONK. F. CLARENBACH 


Die heutige Zeit verlangt viel von uns. Gerade in der westlichen Welt wird 
eine Lebensqualität angestrebt, die sehr stark von körperlicher und geistiger 
Leistung, Gesundheit, Fitness und Vitalität bestimmt wird. Streß ist längst 
kein Modewort für Manager mehr. Zu viel Streß haben häufig schon die 
Schulkinder. Die vielfältige Einbindung in die immer rascher fortschreitende 
gesellschaftliche und technische Entwicklung kann von vielen Menschen 
nicht mehr ohne Probleme ertragen werden: Unruhe, Nervosität, unbe- 
stimmte Ängste und spürbare körperliche Beschwerden sind Folgen, die 
immer mehr um sich greifen. Der Mensch verändert die Welt, aber scheinbar 
nicht mehr zu seinem Nutzen. Können wir etwas tun? 

Sicherlich hat der industrielle Fortschritt seine Notwendigkeit für das 
Fortbestehen unserer Welt. Müssen wir dabei aber in Kauf nehmen, daß wir 
unter diesen Auswirkungen leiden und unsere Gesundheit überbeanspru- 
chen? Es gilt Wege zu finden, um zu einer erfüllten Harmonie mit sich und 
der Natur zurückzufinden. Der entscheidende Schritt ist dabei gleichzeitig 
der schwerste: Nehmen Sie sich Zeit für sich selbst. 

Zeit für sich selbst kann z. B. bedeuten: ein Morgenspaziergang im Wald. 
Die Sonne geht auf, Vögel zwitschern, es duftet nach feuchtem Moos und fri- 
schem Tannengrün. Jetzt nehmen Sie sich Zeit für die Natur. Da schaut ein 
Pilz aus dem Waldboden hervor, hier liegt ein abgenagter Kiefernzapfen. Viel- 
leicht erscheint das Eichhörnchen noch einmal? Wann haben Sie zum letzten 
Mal in aller Ruhe ein Tier beobachtet? Sitzen die Stacheln einer Rose alle an 
einer Seite? Istein Spatz grau oder braun? Wie duftetein feuchter Laubwald? 
Jetztspüren viele, wie weit der Abstand zur Natur bereits geworden ist. 

Dabei ist gerade die Natur für uns eine Quelle der Entspannung und der 
Gesundheit, nicht zuletzt auch wegen der zahlreichen Heilpflanzen, die ja so 
manche Erkrankung auf ganz natürliche Weise lindern und heilen können. 
Hinter der Behandlung mit Heilpflanzen steht die Erfahrung von Jahrtausen- 
den. Und es ist ja auch nicht so, daß erst unsere moderne Zeit die Medizin 
entdeckt hat. Zu allen Zeiten bemühten sich Heilkundige, den leidenden 
Menschen zu helfen. Welchen Stellenwert die Medizin zum Beispiel bereits 
im Mittelalter hatte, darüber berichtet ein interessantes Buch mit dem Titel 
„Garten und Gesundheit“, verfaßt von Heinrich Schipperges. Es zeigt 
anhand von vielen Beispielen und Quellen erster Hand, wie sich die Heil- 
kunde in das Weltbild des mittelalterlichen Menschen einfügte. Heilkunst 
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Medizinisch ende Zahncreme 


Reinigt die Zähne besonders gründlich. 
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Charakteristisch für Ziel: spürbare Glätte 

der Zähne und das Gefühl anhaltender Sauberkeit. 


Mundwasser-Wirkung 

Die blaue Ziel entfaltet eine intensive 
langanhaltende Frische und wirkt vorbeugend 
gegen Entzündungen im 
gesamten Mundraum. 


WIRKSTOFFE 
A 
FESTE 
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und Lebenskunde wuchsen damals an einem Strauch und brachten Frucht 
zum Heil des Leibes wie der Seele. 

So manche Heilpflanze, die schon im Mittelalter hilfreich verwendet wurde, 
hat auch heute noch ihre Bedeutung. Ein solches seit langem bekanntes und 
auch wissenschaftlich bestätigtes Heilmittel ist der Weißdorn. In Fachkreisen 
„Crataegus“ genannt, hat diese in Europa noch relativ weit verbreitete 
Pflanze eine große Wirkungsbreite. Weißdorn hilft bei Haarproblemen - seine 
Extrakte im Shampoo fördern den natürlichen Haarwuchs. Als Substanz in 
Hautpflegemitteln wirkt er sich auf die Durchblutung aus, kräftigt, reinigt und 
belebt. Und in der Naturmedizin wird Weißdorn vor allem zur besseren Sauer- 
stoffversorgung des Herzmuskels angewendet. So unterstützt er das Herz bei 
dessen Schwerarbeit — wirkungsvoll kombiniert z. B. im Präparat eines baye- 
rischen Herstellers von Naturarznei mit der zusätzlich beruhigenden Mistel. 
Dieser Mistel-Weißdorn-Extrakt zur Stärkung von Kreislauf, Herz und Nerven 
— medizinisch ein Kardiotonikum - ist als „Muntermacher“, der aus der Natur 
kommt, gut gegen Sauerstoffmangel, Frühjahrsmüdigkeit, Konzentrations- 
schwäche und Kreislaufschwierigkeiten. 

Eine weitere Heilpflanze, die seit Jahrhunderten hohes Ansehen genießt, 
ist die Melisse. Dem Arzt und Naturforscher Theophrastus Bombastus von 
Hohenheim, besser bekannt als Paracelsus, galt sie als die Arzneipflanze 
schlechthin. Zwar war das vegetative Nervensystem im 16. Jahrhundert, als 
Paracelsus wirkte, noch nicht entdeckt, doch der wohltuende und beruhi- 
gende Einfluß der Melisse auf dieses durchaus bekannt und beschrieben. 
Reiche Kenntnisse über die Wirkungen der Arzneipflanzen im allgemeinen 
und der Melisse im besonderen bei Alltagsbeschwerden und organischen 
Krankheiten führten zu Standardrezepten für Teemischungen, Heiltränke 
und Destillate. Bei deren Herstellung erwiesen sich die Klöster als Wegberei- 
ter. Ein Musterbeispiel hierfür ist der echte Melissengeist, der seit mehr als 
150 Jahren in ausgewogener Kombination von 13 Arzneipflanzen nach dem 
Rezept einer Klosterapothekerin hergestellt wird. Gerade in unserer hekti- 
schen Zeit ist er wieder als Hausmittel und als verläßliche Hilfe bei vielerlei 
Unpäßlichkeiten gefragt. 

Das Motto: „Das wußten schon die Alten ...“ gilt auch für den Knoblauch. 
Aktuelle Forschungen in der ganzen Welt ergaben, daß die tolle Knolle ein 
bewährtes und doch modernes Heilmittel darstellt. Da aber kaum einer gern 
mit einer „Knoblauchfahne“ herumläuft, gibt es seine Wirkstoffe jetzt in 
Form von Kapseln — ohne unschöne Düfte. Die Anwendung von Knoblauch 
ist sehr vielseitig. Die wohl wichtigste Wirkung beruht auf der vorbeugenden 
Kraft bei Adernverkalkung oder Arteriosklerose. In dieser Hinsicht wird er 
von den Bestandteilen der Mistel und des Weißdorns noch unterstützt. 
Wichtig ist auch seine Bedeutung für Herz und Kreislauf. Knoblauch, Weiß- 
dorn und Mistel wirken gemeinsam blutdrucksenkend. Daher stellt die Kom- 
bination dieser drei Pflanzen ein ideales Naturheilmittel zur Behandlung des 
Bluthochdrucks dar. Besonders für den älteren Menschen macht sich die 
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Mehr Vitalität, mehr Freude am Leben 


Völlig 
geruchlos. 


Knoblauch-Kapsel 
fur mehr Gesundheit 


Daß Knoblauch ein ideales Mittel zur Sanhelios 333 enthält außer Knoblauch 
Gesunderhaltung und Verhütung vorzeitiger noch Mistel und Weißdorn und ist dadurch 
Adernverkalkung ist, weiß heute jeder. Doch überaus reich an gesundheitsfördernden 
nicht immer ist Knoblauch gleich Knoblauch! Wirkstoffen. Darum sind sie auch die meist- 
Oft werden die wirksamen Substanzen gekauften Knoblauch-Kapseln. 
des Knoblauchs durch Pulverisieren und 


Trocknen zerstört. Vergleichen Sie deshalb 

vor einer Kur. v 333 
Sanhelios 333 wird aus frischen Knob- 

lauchzwiebeln gewonnen und enthält den 

Hauptwirkstoff des Knoblauchs - das Knoblauch-Kap seln 

Allicin - in konzentrierter, flüssiger Form. +Mistel+Weißdorn 


Durch eine Verzögerung der Kapselauflösung 
gelangen die hochwertigen pflanzlichen 


Wirkstoffe direkt in den Organismus. Gleich- Mit Sanhelios 333 haben Sie ein vorzüg- 
zeitig werden durch dieses Spezialverfahren liches Naturarzneimittel zur Verhütung vor- 
unangenehme Geruchswahrnehmungen zeitiger Altersbeschwerden und zur Stärkung 


vermieden. Ihrer Vitalität und Leistungskraft. 


In Apotheken undDrogerien, auch in der Schweiz. Verlangen Sie Proben. 
Sanhelios 333 Knoblauch-Kapseln + Mistel + Weißdorn verhüten vorzeitige Altersbeschwerden, Adernverkalkung, Magen- und Darmbeschwerden, 
Erschöpfung und Reizbarkeit, fordern den Galletluß, unterstützen Herzfunktion, Kreislauf und normalen Blutdruck, verbessern die Sauerstoftzufuhr 
zum Herzen, stärken die Atemwege, erhöhen die Widerstandskraft, wirken belebend und erhalten jung 

Hermann F Börner GmbH&Co. Pharmazeutische Fabriken 1000 Berlin 47 und 7260 Calw-Altburg 


Wichtig: Je höher die Vitamin-E- | 
Menge pro Kapsel, umso weniger | 
! 
1 


Erkenntnissen wird eineMengevon | 
2-3 mal tägl. 200 Milligramm (mg) 
- z. B. OptoVit-E forte Kapseln - 
zu den Mahlzeiten empfohlen. 


Optovit-E (100 mg) und OptoVit-E forte 
(200 mg) schutzaufbauend und vorbeu- 
gend bei Funktionsstörungen, die durch 
Vitamin beeinflußt werden können, wie 
Erkrankungen der Herz-undKreislaufge- 

f on! fäße (Arterioskle- 

| HERMES | rose), Beschwer- 
Arzneimittel, den des Muskel-, 
= = Binde- un« 


d 
Stützgewebes sowie 
K aus ihrer Apotheke Störungen der Keimdrüsentätigkeit. 


HERMES ARZNEIMITTEL GMBH. 8023 Großhessellohe/München. 
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unterstützende Wirkung auf das 
Herz bemerkbar, so daß dem Alters- 
herz und der Herzschwäche vorge- 
beugt werden kann. Außerdem wird 
Knoblauch vorbeugend gegen 
Atemwegserkrankungen und zur Be- 
kämpfung infektiöser Darmerkran- 
kungen eingesetzt. 

Eine ebenfalls seit langer Zeit be- 
kannte Verbindung zwischen Natur 
und Gesundheit ist eine Kur. Schon 
die alten Römer kannten die Be- 
handlung mit Bädern: „Balneo-The- 
rapie“ als Therapie und Prophylaxe 
von Erkrankungen. Allein in 
Deutschland steht eine reiche Palet- 
te an Kurmöglichkeiten zur Verfü- 
gung. Dabei geht es hier nicht allein 
um eine Badekur an sich. Häufig 
wird dies mit einer Brunnenkur 
(Trinken), Inhalationen, Diät, Bewe- 
gungstherapie oder auch viel Ruhe 
und Heilschlaf verbunden. Auch die 
Änderung des Klimas und der Mi- 
lieuwechsel haben für den Heilerfolg 
einer Kur große Bedeutung. Ihrem 
Ursprung und ihrem Wesen nach ist 
die Kur sicherlich Bestandteil der 
Naturheilkunde. Hier wirkt die Natur 
gezielt auf gestörte Funktionen des 
Körpers ein. Die vorübergehende 
Entlastung von der Arbeit und das 
Überwechseln in eine neue Umge- 
bung gibt Körper und Seele Zeit, zu 
sich selbst und zum Normalen zu- 
rückzukehren. Eine Kur befreit den 
Patienten nicht nur von schädlichen 
Klimafaktoren, sie kann auch Hilfe- 
stellung geben, um schädliche Ge- 
wohnheiten zu verlassen. Das Ange- 
bot einer gesunden Ernährung und 
die Beschäftigung mit der eigenen 
Gesundheit machen es leichter, sich 
das Rauchen abzugewöhnen oder 
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das Gewicht wieder auf einen normalen Stand zu bringen. Der gestörte 
Tagesrhythmus wird neu reguliert, denn häufig haben Anwendungen und 
Behandlungen während der Kur Termine, die einem gesunden Tagesablauf 
angepaßt sind. Nicht zuletzt bietet eine Kur auch Zeit zur Muße, man lernt 
neue Menschen kennen, kann eigene Probleme mit anderen austauschen 
undvergleichen (dann sind die eigenen meist gar nicht mehr so groß), man tut 
bewußt etwas für die eigene Gesundheit und man hat sschließlich und endlich 
das, was Körper und Seele dringend brauchen: mehrZeitfürsich selbst. 


Mit mehr Schwung gehtalles besser 


Ein Vitamin macht von sich reden: Vitamin E, von vielen Menschen inzwi- 
schen nicht nur in den USA, sondern auch bei uns als das „Leistungsvit- 
amin“ geschätzt. Es ist seit langem bekannt, daß Vitamin E leistungsför- 
dernd wirkt. Aber erst in den letzten Jahren konnte nachgewiesen werden, 
daß eine der wesentlichen Funktionen dieses Vitamins der Schutz der Zell- 
wände vor schädlichen Einflüssen von innen und außen ist. Man kann 
sagen, Vitamin E wirkt ähnlich wie ein Rostschutzmittel und verhindert eine 
vorzeitige Zerstörung der Zellen. Diese Schutzfunktion gilt den Fettsäuren 
der Zellmembrane und darüber hinaus auch empfindlichen Proteinen - z.B. 
Enzymen, die den Stoffwechsel im Zellinneren steuern — und auf die soge- 
nannten Nukleinsäuren, die Träger der Erbinformation. Daneben besitzt 


Ein faszinierendes Panorama 
mittelalterlicher Heilkunst. 


Prof. Dr. Heinrich Schipperges entfaltet in diesem um- 
fassenden und packend geschriebenen Sachbuch ein 
faszinierendes Panorama mittelalterlicher Medizin, wie 

es bisher noch nie vorgelegt wurde: Von den grossen 
Seuchen und Volkskrankheiten, von der Heilkräuter- 
kunde und chirurgischen Eingriffen, von Steinschneidern, 
Zahnbrechern, Klosterärzten und heilkundigen Frauen 
und von der Heilkunde als Lebenskunst. 


Jetzt in Ihrer Buchhandlung! 


Kostenlose Prospekte durch: 


[} 
Postfach 480254/65, Artemis 
ünchen oder 320 Seiten. 
Postfach, 8024 Zürich Winkler Mit 40 Abbildungen. DM 39,80. 
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Immer mehr Menschen 
nutzen das 
Naturheilmittel Nr.1 


Für Gesundheit und Wohlbefinden 


Weil die besondere 
Wirkungsweise durch unsere 


Forschung längst bestätigt ist. 


P’ 5 


Moderne, kritische, gesundheits- 
bewußte Menschen verlassen sich 
heute auf die nachgewiesenen 
Heilkräfte der Natur. 


Millionen Menschen haben sich 
bereits von der Ganzheits-Therapie 
des meistverwendeten Natur- 
Arzneimittels überzeugt - ohne 
Nebenwirkungen* Das ’Geheim- 
nis’ des echten Klosterfrau Melis- 
sengeist liegt in der zentralen 
Wirkung auf das vegetative Nerven- 
system. Hier werden die Organfunk- 
tionen des Körpers gesteuert. Hier 
findet man die Ursachen für 
Gesundheitsstörungen im Kopf-, 
Herz-, Magen- und Nervenbereich. 
Streß, Arger und Belastungen 


(G. 


Klosterfrau Melissengeist | 


kann man nicht immer vermeiden, 
aber ihre Folgen: 

Mit dem Naturheilmittel Nr. 1 
Klosterfrau Melissengeist. 


Durch ein optimales Herstellungs- 
verfahren setzt der Medizinal-Alko- 
hol neben der Melisse 12 konzen- 
trierte Pflanzenwirkstoffe frei. Sie 
befreien durch ihre besondere Wir- 
kungsweise von Kopfdruck, Magen- 
beschwerden, nervösen Herzbe- 
schwerden und Schlafstörungen 
und wirken zugleich stabilisierend, 
ausgleichend und abschirmend. 


Nutzen auch Sie die reine, konzen- 
trierte Natur für Ihre Gesundheit. 


Das Naturheilmittel Nr.1 
für Kopf, Herz, Magen, Nerven 


ANZEIGE 


Täglich notwendig: 


Mineralstoffe 


Berufsleben und Alltag stellen an Frauen 
zwischen 20 und 45 Jahren besonders ho- 
he Anforderungen. Nicht selten aber sind 
bereits in dieser Lebensphase Schaffens- 
drang und Leistungsvermögen schon vor 
Tagesende erschöpft. Viele fühlen sich 
abgespannt und merken, daß dem Körper 
Leistungsreserven fehlen. 

Die Unterversorgung hat spürbare Folgen 
Lebensvorgänge, die Gesundheit und 
Leistungsfähigkeit steuern, können ohne 
ausreichende tägliche Zufuhr von Mine- 
ralstoffen und Spurenelementen nicht 
reibungslos ablaufen. Aus vielen Gründen 
fehlen oft diese lebenswichtigen Stoffe in 
der Nahrung. Mineralstoff-Mangelzustände 
sind häufig die Ursache nachlassender 
Spannkraft und vorzeitigem Kräftever- 
brauch. 

Gesund und fit kann jede Frau sein 

Mit STAATL. FACHINGEN werden auf natürli- 
che Weise, in günstigerZusammensetzung 
und Menge, lebenswichtige Mineralstoffe 
und Spurenelemente zugeführt. Dieses na- 
turbelassene Heilwasser, wohltuend auch 
für Magen und Verdauung, soll deshalb 
regelmäßigtäglich getrunken oderauchals 
erfrschende Trinkkur genossen werden. 
Der Mineralstoffbedarf wird so in einem 
gesunden Gleichgewicht gehalten. Schaf- 
fensfreude, Wohlbefinden und Spannkraft 
werden zurückgewonnen, erhaltenundLei- 
stungsreserven aufgebaut. Fachinger ist 
kalorienfrei und in Apotheken, Drogerien 
und Reformhäusern sowie im Lebensmit- 
tel- und Getränkehandel erhältlich. Lassen 
Sie sich kostenlose Informationsschriften 
zusenden. 


Staatl. Mineralbrunnen Siemens Erben, Abt. 111/510, 
6251 Fachingen/Lahn. STAATL. FACHINGEN: Für 
Magen, Darm und Galle, gegen Mineralstoffmangel 
und Sodbrennen. 
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Vitamin E noch eine andere, beson- 
ders für die körperliche Leistungs- 
fähigkeit ausschlaggebende Bedeu- 
tung. Es optimiert die Sauerstoffver- 
wertung. Jeder Sportler weiß aus Er- 
fahrung, daß Sauerstoffmangel zum 
begrenzenden Faktor für seine Lei- 
stung werden kann! 

Mit Vitamin E kehrt der alte 
Schwung zurück, denn es verbes- 
sert die Durchblutung der Organe 
und Gliedmaßen und beeinflußt 
Herztätigkeit und Kreislauf günstig. 
Ein durch Vitamin E geschützter Or- 
ganismus bietet also wirklich opti- 
male Voraussetzungen für Leistun- 
gen aller Art! Zur therapeutischen 
Anwendung werden heute 400 bis 
600 mg Vitamin E pro Tag empfoh- 
len. Wichtig ist, daß man diese Men- 
ge verteilt auf drei Hauptmahlzeiten 
zu sich nimmt, da der Körper das Vit- 
amin E auf diese Weise besser auf- 
nehmen und verwerten kann. Die 
Aufnahme von Vitamin E in den Blut- 
kreislauf erfolgt bei hohen Einzel- 
dosen über 200 mg nur sehr unvoll- 
ständig. Das hängt damit zusam- 
men, daß Vitamin E ein fettlösliches 
Vitamin ist und nur mit Fett aus der 
Nahrung aufgenommen werden 
kann. Präparate, abgestimmt auf 
diese spezielle Dosierungsweise, 
sind in der Apotheke erhältlich. 


Hämorrhoiden — 
ein quälendes Geheimnis 


Neulich setzte ich mich mit einem 
alten Bekannten zu einem kleinen 
Plausch zusammen. Wir hatten uns 
längere Zeit nicht gesehen, und ich 
freute mich über seine sonnenge- 
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bräunte Gesundheit und seine strahlende Laune. Wir setzten uns gegenüber 
- und da wurde ich stutzig: Nur zögernd ließ er sich in den Sessel nieder, 
setzte sich verkrampft „auf eine Backe“ und war gar nicht mehr so strahlen- 
der Laune. Auf meine Frage hin antwortete er: „Setz Du Dich mal auf einen 
Kaktus!“. Hämorrhoiden haben mehr Menschen als wir denken. Grund dafür 
ist die zunehmende Bewegungsarmut, schlackenarme Ernährung und das 
Mißverständnis körperlicher Bedürfnisse. 

Wenn man selbst betroffen ist, kann man einiges tun, um die Beschwer- 
den zu lindern oder sogar zu beseitigen. Da für die Entstehung der Hämor- 
rhoiden wohl überwiegend eine individuelle Veranlagung die Hauptsache 
ist, kann man nach dem erstmaligen Auftreten ein weiteres Erscheinen nicht 
völlig ausschließen. An erster Stelle sollten Sie auf regelmäßigen Stuhlgang 
achten. Stellen Sie Ihre Ernährung auf besonders schlackenhaltige und 
verdauungsfördernde Nahrungsmittel um (Vollkornbrot, Gemüse, Sauer- 
kraut, Haferflocken, Weizenkleie oder ähnliches). Unterstützen Sie durch 
viele Bewegung einerseits Ihren Verdauungsprozeß. Andererseits hilft Ihnen 
die Bewegung, ein normales Körpergewicht einzuhalten, denn auch dies ist 
nicht ohne Bedeutung. 

Verwenden Sie besondere Sorgfalt auf die körperliche Hygiene und Sau- 
berhaltung des Analbereiches. Sorgfältiges und behutsames Waschen und 
Trocknen ist eine erste Voraussetzung. Rauhes Toilettenpapier ist möglichst 
zu vermeiden. In der Apotheke finden Sie dazu auch spezielle Reinigungs- 


Chinesischer Knoblauch 
ist wirksamer 


rischer Knoblauch ist sowirksam, wie 
das Klima und der Boden es zuläßt, 
auf dem er wächst. Den meisten Wirk- 
stoffgehalt zeigen chinesische Knob- 


lauchsorten. : — 


AURINGER 
Knoblauch plus 
Dragees 

mit Mistel und 


Weißdorn sind 
geruchsfrei. 


Wer Knoblauch wegen seiner Wirksam- 
keit einnimmt, sollte sich für die getrock- 
nete Form in Dragees entscheiden. 
AURINGER Knoblauch plus Dragees 


enthalten z.B. nur den wirksamsten, 
frischen chinesischen Knoblauch, dem 
schonend das Wasser entzogen wurde. 
Und zusätzlich noch wäßriggewonnenen 
Extrakt, damit Sie auch in ausreichender 
Menge die nur wasserlöslichen Enzyme, 
Mineralien, Vitamine etc. aus dem Ge- 
samtkomplex erhalten. 

AURINGER gibt es nur in Apotheken, 
wo wirksame Arznei zuhause ist. 


AURINGER Knoblauch plus Dragees helfen bei 


übermäßigen Ablagerungen an den Gefäßinnen- 
wänden (Arteriosklerose), die zu Bluthochdruck 
führen. 


eupharma GmbH, 6200 Wiesbaden-Auringen. 
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tüchlein. In hartnäckigen Fällen kann Ihnen Ihr Arzt oder Apotheker auch 
geeignete Sitzbäder empfehlen. Achten Sie darauf, daß Sie bei der Reini- 
gung die empfindlichen Hämorrhoiden nicht durch heftiges Reiben reizen 
oder sogar öffnen. Es sollte selbstverständlich sein, daß Sie Ihre Kleidung 
und Unterwäsche dieser unangenehmen Erkrankung anpassen. Sie sollte 
kochfest sein und aus Baumwolle bestehen. Ein lockerer, bequemer Schnitt 
ist von besonderem Vorteil. 

Bei leichteren Beschwerden steht eine Reihe von Salben und Zäpfchen 
zur Verfügung, die die unangenehmen Beschwerden wie Brennen und Juk- 
ken schnell beseitigen und die Entzündung wirkungsvoll bekämpfen. 
Besonders starke Hämorrhoiden kann nur Ihr Arzt ausreichend behandeln. 
Hier steht ihm neben Medikamenten zur sogenannten Verödung auch eine 
chirurgische Entfernung zur Verfügung. Voraussetzung für einen zufrieden- 
stellenden Heilerfolg ist aber in jedem Fall rechtzeitige Behandlung ohne 
falsche Scham. Denn wer will schon gerne immer auf einem Kaktus sitzen? 


Sommer, Sonne, Urlaub — 
dabei wollen wir uns wohl fühlen 


Auch in diesem Jahr freuen sich viele wieder auf den Urlaub, packen die 
Koffer und fahren oder fliegen in eine schöne Gegend, möglichst „mit 
Sonnengarantie“. Was aber, wenn der Weg in die Ferien zur Qual wird, 
einfach weil man unter „Reisekrankheit“ leidet? Vor allem Kinder reagieren 
mit Übelkeit und Brechreiz auf die Schaukelei im Auto, aber auch Erwach- 
sene haben häufig diese Probleme, ganz gleich, ob sie mit Auto, Bus, Bahn, 
Schiff oder Flugzeug unterwegs sind. Wer das weiß, sollte sich schon vor 
Beginn der Reise ein entsprechendes Mittel dagegen besorgen. Ein Schwei- 
zer Pharmaunternehmen bietet z.B. Ingwer-Kapseln an, ein natürliches 
Medikament auf rein pflanzlicher Basis ohne unerwünschte Nebenwirkun- 
gen. Die Wirkung des Ingwer wurde an amerikanischen Universitäten medi- 
zinisch überprüft. Die Fischer in der Karibik kauen schon seit Jahrhun- 
derten Ingwer-Wurzeln, bevor sie auf die stürmische See hinausfahren. 

Gut am Urlaubsort angelangt, gibt es häufig nur eins: Hinein in die Sonne! 
Bereits am ersten Abend kommt dann die Quittung für diejenigen, die zu 
leichtsinnig waren. Tiefgerötete Haut, Hitzegefühl und brennende Schmer- 
zen signalisieren einen Sonnenbrand, der schwer zu schaffen machen kann. 
Es ist also ratsam, die Haut ausreichend zu schützen, ehe man sie den 
Sonnenstrahlen aussetzt. Dafür empfiehlt sich ein gutes Sonnenschutzmit- 
tel. Die kosmetische und pharmazeutische Industrie hat eine Palette von 
wirksamen Produkten entwickelt. Moderne Lichtschutzmittel enthalten spe- 
zielle Substanzen, die einen großen Teil der gefährlichen UV-Strahlung 
aufnehmen und somit unschädlich machen. Je nach Konzentration der 
absorbierenden Substanzen weisen die Mittel unterschiedliche Stärken des 
Lichtschutzes aus. Dies wird mit dem sogenannten Lichtschutzfaktor ausge- 
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WE BA DEN -WÜRTTENBERC 


Willkommen in Mitteleuropas Heilbäderland Nr. 1! 


Lassen Sie den Alltag zurück. Ein 
ganzes Land steht bereit, Sie zu verwöh- 
nen und wieder fitzumachen. 

Nirgendwo in Mitteleuropa können 
Sie unter so vielen Heilbädern, heilklima- 
tischen und Kneippkurorten wählen wie 
in Baden-Württemberg. Dabei finden 
Sie ebenso das elegante Weltbad wie das 
ländlich-idyllische Bad. Hier ist die 
staubfreie Luft einzigartig, dort das mil- 
de Reizklima oder das heilende Moor. 
Gegen fast jedes Leiden sprudelt hier- 
zulande eine Quelle aus dem Boden, 
für fast jede Heilanzeige haben Sie 
die Wahl unter mehreren Kurorten: 

Bei Herz- und Gefäßerkrankun- 
gen. Bei Erkrankungen der Atmungs- 
organe. Des Nervensystems. Der 
Augen. Der Haut. Des Magens, des 
Darms, der Galle, der Blase. Bei 
Rheumaleiden. Bei Stoffwechsel- Pr 
erkrankungen. In Baden-Württemberg 4 u 


fühlt man sich wieder wie ein gesunder 
Mensch - und wird es. An Landesfremdenverkehrsverband 


Hier kommen Sie in eine Erho- Baden-Württemberg, Prospektservice, 
lungslandschaft mit höchstem Freizeit- Postfach 420, 7290 Freudenstadt: 
wert. Sie können wandern. Sie können 
Ausflüge in die nähere und weitere Um- 
gebung machen. Der Schwarzwald und ° 
Oberschwaben/Allgäu. Der Bodensee. 
Die Schwäbische Alb. Hohenlohe, 


| 

I 

| en , 

| Senden Sie mir den illustrierten Kur- 

| 

| 
Neckartal, Kraichgau. ' 

| 

| 

| 

| 


Ratgeber »Ihre Gesundheit ist Gold 
wert« und die Pauschalangebote der 
baden-württembergischen Heilbäder. 
Lassen Sie sich jetzt die Broschüre NAME: 
kommen. Haben Sie es etwa nicht ver- 
dient, daß Sie sich ein paar gesunde 
Wochen machen? 

Ihre Gesundheit ist Gold wert. 
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drückt. Er gibt an, wieviel länger man sich nach dem Auftragen bis zum 
Auftreten der ersten Schädigung in der Sonne aufhalten kann. So bedeutet 
z.B. Lichtschutzfaktor 4, daß man nach dem Auftragen des Mittels viermal 
länger in der Sonne bleiben kann als mit einer unbehandelten Haut. Die 
Widerstandsfähigkeit der Haut kann man auch durch die zusätzliche Ein- 
nahme von Vitamin C, Vitamin A bzw. Beta-Carotin unterstützen. 

Unsere Haut ist im Sommer besonderen Einflüssen ausgesetzt. Wir sollten 
ihr nicht nur zum Zwecke der Bräunung Aufmerksamkeit schenken, sondern 
auch daran denken, sie nach der langen Winterpause intensiv zu pflegen. 
Schließlich möchten wir in Badehose oder Bikini eine gute Figur machen 
und uns rundum in unserer Haut wohl fühlen. Haben Sie übrigens schon 
einmal eine Hefekur für Ihre Haut gemacht? Dieses alte Hausmittel ist ein 
wenig in Vergessenheit geraten — ganz zu Unrecht. Hefe hat in natürlicher 
Form auf die Haut eine reinigende und straffende Wirkung. Hautunreinhei- 
ten und Akne gehen zurück, Haare und Fingernägel bekommen ihre natür- 
liche Schönheit wieder. 

Hefe steht heute nicht nur als Bierhefe zur Verfügung. Bierhefe ist nicht 
unbedingt wohlschmeckend und muß vorher von Bitterstoffen gereinigt 
werden. Es gibt allerdings auch eine sogenannte Torula-Hefe, die aus einer 
Pflanze gewonnen wird. Der Vorteil dieser Torula-Hefe: Sie ist besonders 
wohlschmeckend und enthält keine Bitterstoffe. Diese Naturwuchs-Hefe 
(Candia utilis) gibt dem Körper wichtige Proteine, Vitamine der B-Gruppe, 
Mineralien und Spurenelemente in 
der richtigen Zusammensetzung, so 
wie sie der Körper vollständig auf- 
nehmen und verwerten kann. Sie 
kann darüber hinaus mehr organi- 
sche Verbindungen assimilieren und 
in höherem Maße Spurenelemente 
anreichern als Bierhefe. In der Apo- 
theke finden Sie diese natürliche 
Torula-Hefe als Tabletten, die sich 
auch gut kauen lassen (schmeckt 
wie Knäckebrot). 


® . Gerade in den Ferien ist vielen 
Naturheilmittel Frauen ein Übel besonders lästig, 


Goldgelber Leinsamen das ihnen jeden Monat zu schaffen 
speziell gezüchtet zur natür- macht: die unangenehmen Tage vor 
der Regel — mit Kopfschmerzen, 


lichen Regulierung der Ver- h 
dauung. Unterleibsschmerzen, Gereiztheit, 


In Reformhaus und Apotheke. | Spannen in der Brust oder Konzen- 
IS: trationsschwierigkeiten und Nervo- 
Natürlich Gesund - fin« | sität. Viele Ärzte sehen diese Be- 


FINK GMBH, D-7033 HERRENBERG schwerden vor der Periode, die auch 
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als prämenstruelles Syndrom (PMS) bezeichnet werden, oft als naturgege- 
ben an, obwohl mehr als drei Viertel aller Frauen zwischen 14 und 50 Jahren 
jeden Monat darunter leiden. Diese Beschwerden, die eigentlich nicht sein 
müßten, werden durch Hormonschwankungen verursacht. 

In der ersten Hälfte des monatlichen Zyklus (d.h. Eireifung, Eisprung und 
Periode) werden vermehrt Östrogene gebildet und nach dem Eisprung ver- 
mehrt Progesterone. Sind jedoch zu viele Östrogene im Blut, ist das hormo- 
nelle Gleichgewicht gestört. Viele Frauen ertragen die bereits geschilderten 
Beschwerden, obwohl es eine absolut natürliche und gesunde Hilfe gibt. 
Neue wissenschaftliche Erkenntnisse zeigen, daß das Zyklus-Vitamin B,, das 
über die Nahrung in zu geringen Mengen aufgenommen wird, prämenstru- 


ANZEIGE 

Risıko bei 
eg Sport und Beruf: ARE 
Mn nn BO Schmerz > ade 
Beanspruchung er A ieh nur uas: 


nisarm beim Sport oder Handge- 
lenk-Schmerzen beim Schreibma- 
schinen-Schreiben): Ein »Rei- 
bungsgefühl« bei Druck oder Bewe- 
gung der Glieder oder eine Schwel- 
lung deutet oft die Entzündung an! 


Für viele »Aktive« heißt es dann: 
Pausieren. Denn zu den Schmerzen 
kann sonst noch Schlimmeres kom- 
men. Damit diese Entzündung so 
rasch wie möglich wieder abklingt, 
vertrauen immer mehr Menschen 
auf ein Mittel, das sich bei Sehnen- 
scheiden-Entzündung bewährt hat: 
Togal. 


hemmende Wirkung von Togal för- 
dert die Heilung. 


Die Schwellung geht zurück: Ein 
gutes Zeichen für jeden, der in Sport 
und Beruf voll fit sein möchte! 


Die kleinen Togal Tabletten lassen 
sich problemlos einnehmen, ohne 
daß sie gespalten oder geteilt werden 
müssen. 


Togal - seit über 70 Jahren 


bestens bewährt. 


Rezeptfrei 
erhältlich in Ihrer Apotheke. ] 


nn 
Togal Tabletten bei rheumatischen Erkrankungen, Schmerzen, z.B. Kopf- und Rückenschmerzen, Ischias, Hexenschuß, Nerven- 
schmerzen (Neuralgien), Schmerzen und Fieber auch bei Erkältungskrankheiten. Längere Zeit oder in höherer Dosis nicht ohne 
ärztlichen Rat einnehmen. Nicht anwenden bei Magen-/Zwölffingerdarmgeschwüren, krankhaft erhöhter Biutungsneigung. Nur 
nach Befragen des Arztes anwenden bei gleichzeitiger Therapie, mit gerinnungshemmenden Arzneien (z.B. Cumarinderivate, 
Heparin), Glucose-6-Phosphatdehydrogenasemangel, Asthma, Überempfindlichkeit gegen Salicylate, andere Entzündungs- 
hemmer/Antirheumatika/allergene Stoffe, chronischen oder wiederkehrenden Magen-/Zwölffingerdarmbeschwerden, vorge- 
schädigter Niere; in der Schwangerschaft, besonders letzte 3 Monate. Nebenwirkungen: Magenbeschwerden, Magen-Darm- 
Blutverluste, selten Überempfindlichkeitsreaktionen (Atemnot-Anfälle, Hautreaktionen), sehr selten Blutplättchenverminderung. 
Togal-Werk München 
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Angelika -Tips für 


Liebe Leserinnen, 
liebe Leser, 
sofängtderMorgenrichtigan: 
mit etwas Gymnastik bei geöff- 
‚\ netem Fenster. Versuchen Sie, 
\ obSie zehn Kniebeugen schaf- 
) fen, lassen Sie nacheinander 
Rumpf, Arme undKopfkreisen. 
Aber Achtung: Hören Sie auf, 
wenn SieSchmerzen spüren oder 
sich unwohl fühlen. Es ist falsch, zu 
glauben, daß Gymnastik weh tun 
muß, wenn Sie guttun soll. 
ı Danach sollten Sie sich ab- 
') wechselnd heiß und kalt 
duschen und vielleicht mit 
einer kräftigen Bürstenmas- 
sage den Kreislauf noch mehr 
| in Schwung bringen. Ganz be- 
x stimmt sind Sie jetzt fit für den Tag! 


N ne 


4 


Bis zum nächstenmal 


Tee als Medizin - 

vorbeugend und heilend 

Die heilenden Kräfte und die vorbeugende 
Wirkung verschiedener Tees sind seit lan- 
gem bekannt. Und heut- 
zutage ist Tee als Medi- 
zin wieder gefragter 
denn je. Wer aber ist 
geeigneter für entspre- 
chende Beratung und 
für die Zubereitung von 
Tees als der Apotheker? 
Daher finde ich es gut, 
daß rund 17000 Apo- 
theken in der Bundes- 
republik Deutschland 
unter dem Symbol 
„STADA Tee-Apotheke“ 
ein ausgewähltes Sortiment von 27 Tee- 
Sorten anbieten - frisch gemischt vom Apo- 
theker oder als Teebeutel. 

STADA, die Bad Vilbeler Arzneimittel AG, ist 
ein Unternehmen der Apotheken. Dies 
garantiert Arzneimittel-Qualität und fach- 
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Blütezeit - Leidenszeit 

Im Frühling beginnt wieder die Leidenszeit 
für Pollenallergiker. Heuschnupfen mit Nies- 
reiz, geschwollenen Nasenschleimhäuten, 
tränenden Au- 
gen und Kopf- 
schmerzen quält 
sie. Hier hilft Heu- 
schnupfenmittel 
DHU, ein Thera- 
peuticum auf 
pflanzlicher Ba- 
sis, natürlich und 
schonend; istda- 
her, wie ich vom 
Hersteller hörte, 
auch für Kinder bestens geeignet. Wissen- 
schaftliche Studien bestätigen die Erfolge 
von HeuschnupfenmittelDHU sowohl 
zur Vorbeugung als auch im akuten Fall. 


Rezeptfrei in allen Apotheken erhältlich. 

Heuschnupfenmittel DHU zur prophylaktischen und 
akuten Behandlung des Heuschnupfens. Zusammen- 
setzung: Luffa operculata, Galphimiaglauca, Cardiosper- 
mum. Hersteller: DHU Arzneimittel, 7500 Karlsruhe 41. 


30 mi Tropfen 


liche Kompetenz. Für die Tees der STADA 
Tee-Apotheke werden nur Pflanzen von erst- 
klassiger Qualität verarbeitet. Die Tees gibt 
es in drei verschiedenen Formen: als grob- 
blättrige Tee-Mischun- 
gen für den Siebauf- 
guß, als Teemischun- 
gen und Einzelpflanzen 
im Filterbeutel und als 
schnell-lösliche Instant- 
Tees aus Pflanzenaus- 
zügen. 

Wirksamkeit ist ga- 
rantiert, gleich ob es 
sich um einen Blasen- 
Nieren-Tee, einen Ab- 
führ-odereinen Grippe- 
Tee handelt. Und noch 
ein Tip, falls Sie überhaupt gern Tee trinken: 
Die STADA Tee-Apotheken führen auch 
einen köstlichen, ausgewogenen Schwarz- 
tee und eine Mischung bekannter Kräuter 
und Früchte als Frühstückstee. Denken 
Sie beim nächsten Einkaufsbummel daran. 


Ihre Gesundheit 
fl 


Konsequent Kalorien sparen 
Wenn Sie daswollen, empfehle ich Ihnen fürs 
Kochen, Backen und für Ihre Joghurt- und 
Quarkgerichte natreen-flüssig zum Süßen. 
= Diese reine, feine Süße in der 
handlichen Tafel- 
“ flasche süßt ohne 
Kalorien (Joule). 
Kalorien sparen 
Sie auch, wenn Sie 
Kaffee, Tee und 
andere Getränke 
mit natreen-diätsüße 
süßen. Hierfür gibt es die 
praktische Tischdose. Ver- 
suchen Sie auch natreen- 
Konfitüren, -Obst, -Nek- 
tare und -Milchprodukte. 
Sie schmecken wie normal gesüßt, haben 
aber 50% weniger Kalorien. Denken Sie 

beim nächsten Einkauf daran! 


r— 


natreen ist ein diätetisches Lebensmittel zur kalorien- 
verminderten Ernährung und zur besonderen Ernährung 
bei Diabetes mellitus im Rahmen eines Diätplanes. 


Frühjahrskur für den Darm 

Nach dem langen Winter ist mancher Darm 
etwas träge - Metamucil, in allen Apotheken 
erhältlich, bringt ihn scho- 
nend wieder inSchwung.Die- 
ses konzentrierte Pulver von 
hoher Reinheit und Qualität 
aus der Schale des Spitz- 
wegerich enthält 
nur natür'iche, 
quellfähige Bal- 
laststoffe, ist gut 
verträglich und 
macht nicht ab- 
hängig. In vielen 
Apotheken er- 
halten Sie jetzt zu 
jeder Packung 
Metamucil einen fröhlichen Trinkbecher. 
Metamucil bei Verstopfungen, zur Erleichterung des 
Stuhlgangsz.B.beiHämorrhoiden, während derSchwan- 
gerschaft und Wochenbett, bei Bettlägerigkeit. Darf nicht 
bei Darmverschluß (lleus) eingenommen werden. Nicht 


anwenden bei Übelkeit und Erbrechen. G. D. Searle 
GmbH, Dreieich. 


a 


Beschwerden vor der Periode? 
Zyklus-Vitamin B6 hilft! 

Beschwerden vor der Periode wie Brust- 
spannen, Kopf- und Unterleibsschmerzen, 
nervöse Reizbarkeit und seelische Unaus- 
geglichenheit lassen sich meist auf die star- 
ken hormonellen Schwankungen im weib- 
lichen Zyklus zurückführen. Rechtzeitig 10 Tage 
vor der Periode einge- 
nommen, unterstützt 
Bonasanit, ein Vitamin- 
B6-Präparat, die natürli- 
chen Funktionen im Kör- 
per und vermeidet die 
typischen Beschwerden 
vor der Periode auf 
gesunde und natürliche 
Weise. Nur in Apotheken. 


Zyklus-Vitomin 
Yengseranoemen 


Bonasanit-Tabletten zur Prophylaxe und Therapie von 
Vitamin-B6-Mangelerscheinungen, wie Prämenstruelles 
Syndrom (PMS) mit den Symptomen Kopfschmerzen, 
Brustspannen, Kreuz- und Unterleibsschmerzen, allge- 
meine Gemütsverstimmungen, depressive Zustände, 
Lethargie, Aggressionen, seelische Unausgeglichenheit, 
Nervosität. W. Weimer, 7550 Rastatt. 


Leichter mit Hühneraugen fertig werden! 
Früher war ein Hühnerauge immer mit unan- 
genehmen Schmerzen verbunden. Doch 
damit ist es jetzt vorbei, seit ich Hühner- 
augen-Cornina entdeckt 
habe. DassindfertigeEin- 
zelpflaster, die doppelt 
wirken: Der eingelegte 
Druckschutzring befreit 
sofot vom Schuh- 
druck und damitvom 
Schmerz, und der 
Wirkstoffkern weicht 
das Hühnerauge auf, 
so daß Sie es mühe- 
los ablösen können. 
Von Cornina gibt 
es Hühneraugen- 
Cornina, Druck- 
schutz-Cornina 
und Hornhaut-Cornina. Fragen Sie in Ihrer 
Apotheke oder Drogerie nach Cornina 
von Beiersdorf! Cornina - speziell gegen 
Hühneraugen und Hornhaut. 


163 


Gesundheitsbooklet 


elle Beschwerden lindert und behebt. Medizinische Erfahrungen der letzten 
Jahre verdeutlichen, daß bei regelmäßiger Einnahme von Vitamin B; vor der 
Periode auf Dauer die Beschwerden behoben werden können, und zwar 
ohne Nebenwirkungen. Ein Zuviel für den Körper kann es nicht geben, da es 
auf natürlichem Wege ausgeschieden wird. Frauen sollten lediglich beach- 
ten, daß sie etwa zehn Tage vor der Periode bereits mit der Einnahme eines 
entsprechenden, in Apotheken erhältlichen Präparates beginnen sollten. 
Das Zyklus-Vitamin B; hilft auch vielen Frauen in der Schwangerschaft und 
in den Wechseljahren. 


Wenn der Kopf schmerzt 


Kennen Sie jemand, der noch nie unter Kopfschmerzen gelitten hat? Ich 
nicht. Kopfschmerz, einmal ganz allgemein betrachtet, zählt zu den häufig- 
sten Erkrankungen, die wir kennen. 

Grundsätzlich werden Kopfschmerzen im Kopf lokalisiert, aber nicht im 
Gehirn. Das Gehirn selbst ist schmerzunempfindlich; es kann diese zwar 
registrieren und bewußt machen, aber nicht selbst empfinden. Was im Kopf 
schmerzt, sind hauptsächlich Nerven und Blutgefäße, die besonders emp- 
findlich auf die verschiedenen Reize aus anderen Körperregionen und selbst 
auf ganz geringe Druckveränderungen des Biutkreislaufs reagieren. In der 
Medizin unterscheidet man heute zwei große Gruppen des Kopfschmerzes: 
Den banalen oder gewöhnlichen Kopfschmerz und die Migräne. Die Migräne 
ist ein anfallsweise auftretender einseitiger Kopfschmerz, oft tagelang 
andauernd und häufig mit Erbrechen, Augenflimmern und Sehstörungen 
verbunden. Auf Grund von Untersuchungen vermutet man als Verursacher 
der Migräne Störungen der Hirndurchblutung und -ernährung. Hinzu kom- 
men allerdings zahlreiche psychische Faktoren. Die Migräne ist eine aus- 
gesprochen ernstzunehmende Erkrankung, die unbedingt der Behandlung 
durch einen Facharzt bedarf. Eine erfolgversprechende Selbstbehandlung 
ist hier nicht möglich. Allein die Analyse psychischer Ursachen stellt uns 
selbst vor eine schier unlösbare Aufgabe. 

Der banale Kopfschmerz ist im Gegensatz zur Migräne örtlich nicht 
begrenzt, er schmerzt dumpf und pulsierend. Häufig hat er ein Zentrum im 
Bereich von Stirn, Schläfe oder Scheitel. Bückt man sich, nimmt er zu. 
Banaler Kopfschmerz tritt zu jeder Tageszeit auf, nicht abrupt wie die 
Migräne, er erreicht einen Höhepunkt und ebbt dann langsam wieder ab. 
Welche Ursachen kennen wir für diesen gewöhnlichen Kopfschmerz? Allge- 
mein bekannt ist der Katerkopfschmerz, die Quittung für die Sünden des 
vergangenen Abends. Alkohol, verbrauchte Luft, Nikotingenuß, Lärm und 
vor allem auch zuwenig Schlaf verursachen den Kopfschmerz, über den 
auch die meisten Witze gemacht werden. Aber wer unter banalen Kopf- 
schmerzen leidet, hat auch ein Auge auf das Wetter. Luftdruckschwankun- 
gen und Wetterwechsel werden häufig für den Kopfschmerz verantwortlich 
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gemacht. Mehr verbreitet als alle diese Faktoren zusammen sind allerdings 
seelische Spannungen, Streß, Depressionen oder Überanstrengung in 
Beruf, Schule oder Partnerschaft. Es gab einmal eine Zeit, da hatte sich der 
banale Kopfschmerz zum gesellschaftsfähigen Trick gemausert. Wir wissen 
heute, daß für den gewöhnlichen Kopfschmerz neben organischen 
Beschwerden wie hoher oder niedriger Blutdruck und Durchblutungsstö- 
rungen auch Fehlhaltungen der Halswirbelsäule, schlechte Zähne oder psy- 
chische Ursachen eine ebenso wichtige Rolle spielen können. Alle diese 
Ursachen führen im Gehirn zu einem Versorgungsmangel an Sauerstoff. 
Nerven und Blutgefäße reagieren hier besonders empfindlich auf die ver- 
schiedensten Reize aus dem ganzen Körper. Hier entstehen die Schmerzen, 
weil die Blutgefäße durch Erweiterung ‘oder Verengung auf die Reize aus 
dem Körper reagieren. Sie tun dies, um für das Gehirn die Versorgung mit 
lebenswichtigem Sauerstoff sicherzustellen. 

Weil viele der Ursachen für den verwünschten Kopfschmerz im Bereich 
körperlicher oder geistiger Anspannung liegen, bezeichnet man einen Groß- 
teil dieser Kopfschmerzen auch als sogenannten Spannungskopfschmerz. 
Hier wird unterschieden zwischen dem körperlich bedingten Spannungs- 
kopfschmerz und dem seelisch bedingten Spannungskopfschmerz. Es ist 
dabei einfach zu verstehen, daß beide Formen des Spannungskopfschmer- 
zes höchst selten für sich allein auftreten. 

Interessant ist zunächst die Betrachtung des körperlich bedingten Span- 


Schmeckt am Abend - 
wirkt am Morgen. 


wet 


NEDA Früchtewürfel. Die natürliche Hilfe. 


Neda Früchtewürfel gegen Darmträgheit und Verstopfung. Gegenanzeigen: Darmverschluß (leus), Stillzeit. Nebenwirkungen: 
wie bei allen Abführmitteln kann es durch chronischen Mißbrauch zu Störungen des Mineralhaushaltes (Elektrolytverlusten) 
kommen (besonders Kalium). Neda-Werk, 8029 Sauerlach bei München Auch in Österreich und der Schweiz erhältlich. 
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nungskopfschmerzes. Hier zeigtsich 
der Zusammenhang zwischen Kör- 
per und Kopfschmerz besonders 
deutlich. Ursache für körperlich be- 
dingten Spannungskopfschmerz ist 
überwiegend eine Muskelverspan- 
nung auf Grund starrer Kopf- oder 
Körperhaltung über längere Zeit. Un- 
ter Sekretärinnen, Frisören, Pro- 
grammierern, Autofahrern, über- 
haupt bei Menschen, die längere Zeit 
in verkrampfter Körperhaltung blei- 
ben müssen, ist der Spannungskopf- 
schmerz sehr verbreitet. Häufig kom- 
men hier Konzentration, Anspan- 
nung und äußerer Streß verstärkend 
hinzu. Die Muskelverkrampfung 
führt zu einer Verschlechterung der 
Hirndurchblutung. Die Nerven an 
den Blutgefäßen im Kopf reagieren, 
und der Spannungskopfschmerz 
entsteht. Es kommt immer wieder 
vor, daß ein neuer Bürostuhl, ein bes- 
serer Autositz oder vernünftiges 
Schuhwerk den Kopfschmerz besei- 
tigen. Wie in einer „Schmerzspirale“ 
beeinflussen sich körperliche und 
seelische Verspannungen und der 
Schmerz gegenseitig wie in einem 
Kreislauf. Es gilt, diese Schmerzspi- 
rale an einer Stelle entscheidend zu 
durchbrechen. Körperliche Entspan- 
nung, Massage oder orthopädische 
Maßnahmen können Wege sein, die 
zum Erfolgführen. Aber auch die Lin- 
derung des Schmerzes führt zur Un- 
terbrechung des Teufelskreises. 

Für die Selbstbehandlung vor- 
übergehender leichter Beschwerden 
stehen heute zuverlässige Schmerz- 
mittel zur Verfügung, die bei spar- 
samem und verantwortungsvollem 
Gebrauch den Kopfschmerz wirksam 
bekämpfen können. 
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Nehmen Sie ab sofort ab mit 
dem neuen „Autogenic-Schlank- 
heitsprogramm“, einer Weiter- 
entwicklung des Autogenen 
Trainings. Diäten bedürfen mei- 
stens großer Willensanstren- 
gung, sind oft langwierig und 
vielfach nur von kurzem Erfolg. 


Mit Hilfe dieser „Autogenic- 


Methode“ erreichten schon 
Tausende von Menschen mü- 
helos ihr Ziel: Ihr Idealgewicht 
- und das auf Dauer! 
Gratisprospekt anfordern. 
Verlag Peter Erd, 
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Und wenn die Frage gestellt wird: „Sind unsere Schmerzmittel wirklich so 
schlecht wie ihr Ruf?“, dann gibt es im übrigen endlich eine klare Antwort 
auf die Frage von Millionen Bundesbürgern, welche Schmerztabletten sie 
guten Gewissens einnehmen können, ohne schwere gesundheitsschädi- 
gende Nebenwirkungen befürchten zu müssen. Bei einer Tagung namhafter 
Wissenschaftler aus dem deutschsprachigen Raum am Titisee erklärte der 
renommierte Pharmakologie-Professor Wolfgang Forth von der Münchener 
Ludwig-Maximilians-Universität: „Weitgehend unbedenklich zur Linderung 
von Schmerzen sind im wesentlichen Medikamente, die Acetyl-Salicyl-Säure 
und Paracetamol enthalten.“ 

Der Professor fügte hinzu: „Wer nur dann und wann zu einem acetyl- 
salicylsäure- und paracetamolhaltigen Mittel greift, bekämpft seine Schmer- 
zen praktisch ohne Gesundheitsrisiko. Das gilt ganz besonders für Medika- 
mente, die wie z. B. Thomapyrin - in niedriger Dosierung - gleichzeitig beide 
Substanzen erhalten. Da ist die schmerzlindernde Wirkung besonders aus- 
geprägt und — bei bestimmungsgemäßem Gebrauch — die Gefahr von 
Nebenwirkungen so gut wie ausgeschlossen.“ Allerdings warnt der Profes- 
sor: Wenn die Schmerzen nach mehrtägiger Anwendung von Analgetika 
nicht abgeklungen sind, sollte der Patient unverzüglich einen Arzt konsultie- 
ren. Dann nämlich ist der Schmerz vielfach Anzeichen einer ernsthaften 
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Bei vielen Menschen 
bringen es die heutigen 
Lebensumstände mit sich, 
daß die Leber ganz schön 
strapaziert wird. Mit zuneh- 
mendem Alter nimmt nicht 
selten - ohne es anfangs 
zu merken - die Belastbar- 
keit der Leber ab. Häufig 
fehlen auch noch wichtige 
Vitalstoffe wie Vitamine, 
Ginseng, Procain, Magne- 
sium etc.. Müdigkeit, Erschöpfung, ein 
Nachlassen der körperlichen Kräfte sowie 
des Konzentrationsvermögens sind oft die 
ersten Anzeichen. Eine leistungsfähige 
und gut arbeitende Leber ist u.a. äußerst 
wichtig, um die Vitalstoffe für ein aktives 
Leben optimal aufzunehmen. 

Die Kombination der Arzneimittel 
Reteca I + Il nach Köhnlechner, die 
Arzneimittel-Kombination der Vernunft, 
wurde dafür entwickelt. Sie unterstützt 
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Aktiv mo aktiv der Leber helfen 


die Leberfunktionen und gibt dem 
Körper wichtige Aufbaustoffe zur 
een ea 


Kombination der Arzne 


Reteca Hi 


Jach Kohr 


Retecal, zur Förderungderkörperlichen und geistigen 
Leistungsfähigkeit; zur Vorbeugung von Alters- und 
Abnutzungserscheinungen; bei Konzentrations- und 


Gedächtnisschwäche; Erschöpfungszuständen; Vit- 
amin-A- und Vitamin-E-Mangelzuständen; zur Unter- 
stützung der Entgiftungsfunktion der Leber; durch- 
blutungsfördernd. Reteca Il, zur Unterstützung der 
Leberfunktion. rpv.. Reteca Pharma Vertriebs GmbH, 
8023 Großhesselohe/München. 
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Es cısr viererlei Geistesart unter den 
Menschen: 

den Mann, der weiß - und weiß, daß er 
weiß: Er ist weise, ihn mußt du aufsuchen; 

den Mann, der weiß - aber nicht weiß, 
daß er weiß: Erinnere ihn, und hilfihm, daß 
er nicht vergißt; 

den Mann, der nicht weiß und weiß, daß 
er nicht weiß: Lehre ihn; 

den Mann, der nicht weiß, aber vorgibt 
zu wissen: Er ist ein Dummkopf, also halte 
dich von ihm fern. 

Salomo ibn Gabirol (1021-1070) 


Im Lesen ist eigentlich nichts langweilig, 
höchstens in uns selbst. Auch die niedrigste 
Arbeit muß nicht langweilig sein. Ich erin- 
nere mich an Madame Duval, eine alte 
Frau, die in Gargenville bei mir sauber- 
machte, und denke voller Achtung an sie 
zurück. Sie war schon 80 Jahre, als sie eines 
Tages an meine Tür klopfte und sagte: 
„Mademoiselle, ich weiß, Sie möchten 
nicht gestört werden, aber der Boden - 
kommen Sie, und sehen Sie, wie er glänzt!“ 

Nach meiner Auffassung sind Stra- 
winsky und Madame Duval mit gleichem 
Recht vor ihren Schöpfer getreten. Beide 
haben, was sie taten, nach bestem Gewissen 
getan. Als ich das einmal Strawinsky sagte, 


der Madame Duval kannte, meinte er: „Wie 
schmeichelhaft für mich! Denn wenn ich 
etwas tue, habe ich etwas zu gewinnen. Sie 
aber hat nur die Arbeit, die gut getan sein 
will.“ Nadia Boulanger 


Der Mensch wird immer hoffen; er 
kann gar nicht anders, selbst als Wissen- 
schaftler nicht. Er wird dann nur präziser 
hoffen. Karl Menninger 


Eın Freunnp hat mich über die wahre 
Bedeutung des Wortes manana aufgeklärt. 
Er hatte auf der Ranch seiner Mutter in der 
Nähe von La Paz in Mexiko einmal einen 
Arbeiter ins Gebet genommen, weil der 
etwas nicht erledigt hatte, was ihm vor 
Wochen aufgetragen worden war. Als 
mein Freund immer zorniger wurde, 
lächelte der Mann und nickte verständnis- 
innig. „Wissen Sie, Seüor“, erklärte er 
bedächtig, „ihr Gringos seht das falsch. Ihr 
meint immer, manana heißt morgen. Es 
heißt aber nicht morgen. Es heißt nicht 
heute“ Fred Hoctor 


Das Parapoxe an der Freundschaft ist, 
daß sie sowohl die festeste wie die brü- 
chigste Verbindung zwischen Menschen 
sein kann. Wilde Pferde reißen Freunde 
nicht auseinander, wohl aber Jammern und 
Klagen. Ein Mann wird sein Leben hin- 
geben für einen Freund, nicht aber sein 
Trommelfell. Sydney J. Harris 


Das Lesen gleicht einem Kartenspiel, in 
dem jeder mit den Karten, die er erhält, aus- 
kommen muß. Sein Erfolg oder Mißerfolg 
hängt davon ab, ob er mit den Karten so gut 
spielt, wie man nur damit spielen kann. 
Zahlreichen Menschen geht im Leben 
soviel daneben, weil sie das nicht tun und 
eine Karte spielen wollen, die sie nach ihrer 
Meinung hätten erhalten sollen. D.C. 
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Grisly vor 


dem Objektiv 


Von Doug PEACoCK 


Wie ist einem Menschen zumute, der nur mit einer Kamera 
bewaffnet einem Exemplar von „Ursus arctos horribilis“ begegnet? 


As GEBÜSCH teilt sich, und ein 
D schokoladenbrauner Grisly stapft 

hinaus auf die Lichtung unter 
mir. In dem gewaltigen Muskelhöcker 
zwischen seinen Schultern steckt die 
enorme Schlagkraft, die ihn zum 
gefürchtetsten Raubtier Nordameri- 
kas macht. Wenn sich das 250 
Kilogramm schwere Tier zu voller 
Größe aufrichtet, überragt es mich um 
Haupteslänge. 
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Vorsichtig steigt er, den mächtigen 
runden Kopf hin und herwiegend, 
über die umgestürzten Bäume weg, 
reckt die Nase hoch in die kühle Luft, 
um von dem Eindringling Witterung 
zu bekommen, stellt sich mit offenem 
Rachen auf die Hinterbeine und dreht 
sich im Kreis. Dann saust er plötzlich 
bergab und verschwindet im Wald. 

Ich stehe oben auf dem Kamm eines 
kleinen Höhenrückens. Es ist der 


Aus American West (Nov/Dez. 1984), Tucson, Arizona - Copyright © 1984 by 
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letzte Augusttag. In einer Woche wer- 
den hier im Hochland von Montana 
mehr Grisiys herumlaufen, als ich 
zählen kann. Dann werde ich die 
Feuerbeobachtungsstation schließen 
und meine Filmkamera zu einem 
30 Kilometer entfernten Lagerplatz 
schleppen, ein idealer Ort für Nahauf- 
nahmen von den Bären. 

Dort bleibe ich, solange der Schwar- 
ze noch nicht da ist, der größte und 
rauflustigste Bär von allen. Sobald 
er auftaucht, wird die sonst friedliche 
Grislygesellschaft reizbar und gefähr- 
lich, für mich ebenso wie für die Tiere 
selbst. Der Schwarze geht auf alles los, 
was ihm in die Quere kommt. In mei- 
nen Augen ist er genau das, was man 
sich unter einem Grisly vorstellt - eine 
Urkraft, unbändig und unberechenbar 
wie der Wind. 

Im Südwesten zucken jetzt Blitze 
über den Himmel. Ich verstaue mein 
Fernglas im Rucksack und laufe den 
Hang hinunter. Regen peitscht mir ins 
Gesicht. Dann hagelt es. Ich fröstle, 


doch als Blitze in die Hügelflanke ein- 
schlagen, ist die Kälte vergessen. Ein 
aufrecht stehender Mensch dort oben 
auf dem kahlen Höhenzug würde jetzt 
einen guten Blitzableiter abgeben. 
Patschnaß haste ich, ständig auf dem 
abschüssigen, glitschigen Boden aus- 
rutschend, durch das triefende Unter- 
holz, um noch vor Einbruch der Dun- 
kelheit den relativ sicheren Pfad zu 
meinem Beobachtungsturm zu errei- 
chen. 

Plötzlich bleibe ich wie angewturzelt 
stehen. Keine 15 Meter vor mir rührt 
sich etwas im Gebüsch. Durch das 
Geraschel höre ich die Atemgeräusche 
eines großen Tieres. Mein Magen 
krampft sich zusammen. Um ein Haar 
wäre ich auf einen lagernden Bären 
getreten. Das Tier wirkt allerdings 
ziemlich schläfrig, wie man das 
manchmal bei Grisiys beobachten 
kann, die sich vor einem schweren 
Gewitter in ein Taglager verkriechen. 
Ich mache mich hangaufwärts davon. 
Gewöhnlich rede ich mit den Grislys, 
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wenn ich ihnen unversehens zu nahe 
komme, aber diesmal bin ich still. Wir 
haben beide gerade ein Unwetter hin- 
ter uns. Schweigen ist besser. 

Ein Bären-Stelldichein. An einer 
Wegbiegung kommt mein Beobach- 
tungsturm in Sicht. Ich tappe im Fin- 
stern die Stufen hinauf, ziehe die nas- 
sen Sachen aus und zünde eine Laterne 
an. Im Süden gewittert esimmer noch. 
Es ist eine ganz besondere Nacht: Die 
Grislys sammeln sich. Bald kann ich 
mit meiner eigentlichen Arbeit anfan- 
gen. 

Eine Woche darauf habe ich den 
Beobachtungsposten geschlossen. Ich 
bin auf dem Weg zum Lagerplatz, den 
ich das Grisly-Hilton nenne. Durch das 
dichte Gestrüpp führt kein Pfad. Es 
gibt nur einige Wildspuren. Überall 
liegen abgerissene Blätter, was von leb- 
haftem Hin und Her zeugt - ohne 
Zweifel sind es Grislys. Wie die Bären 
werde ich in den nächsten Tagen von 
Heidelbeeren leben. Die Sträucher 
sind voll davon in dieser Jahreszeit. 

An einem Riesenhaufen heidelbeer- 
blauer Losung bleibe ich stehen. Er 
stammt von einem gewaltigen Grisly. 
Ich kenne nur drei oder vier Exem- 
plare dieser Größe, und eines davon ist 
der Schwarze. 

Auf einem Sattel, von dem man ein 
tief eingeschnittenes Tal überblickt, 
suche ich mit dem Glas die Hänge ab. 
Ich sehe nicht weniger als fünf Grislys. 

Endlich erreiche ich mein Grisly- 
Hilton, eine Tannendickung auf einer 
kleinen Kuppe abseits vom Kamm- 
weg, den die Bären gelegentlich 
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benutzen. Hier wachsen nirgends Bee- 
ren, und ich habe nie irgendwelche 
Spuren von Grislylagern entdeckt. Ein 
sicherer Platz ist hier gleichbedeutend 
mit einer Stelle, wo keine Bären hin- 
kommen. 

Ich nehme den Rucksack ab und 
schlage das Zelt auf. Am anderen Mor- 
gen besteige ich die höchste Erhebung 
der Gegend und suche mit dem Glas 
die Buschpartien ab. Am Gegenhang 
scharrt ein großer brauner Bär unter 
einer Tanne, wirft dabei Gesteins- 
brocken hoch und wirbelt Staubwol- 
ken auf. Wahrscheinlich buddelt er 
sich für später eine Höhle. 

In einer Mulde auf der anderen Seite 
des Höhenzugs kommt mit merkwür- 
digem Gang ein schmaler, dunkler 
Grisly zwischen den Bäumen hervor. 
Das ist Glückspilz, einer meiner Lieb- 
linge. Ich habe ihn als knochendürren 
Vierjährigen zum erstenmal gesehen. 
Heute ist er an die zehn Jahre alt. Ich 
kenne keinen Bären, der so ein Einzel- 
gänger und so verspielt gewesen wäre. 
Vor zwei Jahren habe ich ihn gefilmt, 
wie er selbstvergessen in einem fla- 
chen See saß, ins Wasser blies und nach 
den Blasen schnappte. Jetzt trottet er 
durch die Mulde und beschnuppert 
etwas, anscheinend die Losung eines 
anderen Grislys. Auf einmal schnellt er 
wie von einer Biene gestochen hoch 
und tollt umher wie ein Bisonkalb. Ich 
nehme die Kamera und filme das über 
die Wiese tänzelnde Tier, bis es im 
Gebüsch verschwunden ist. 

Am nächsten Morgen liegt alles 
unter einer zehn Zentimeter dicken 
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Schneedecke. Nun erfrieren die Hei- 
delbeeren bald und fallen ab, und dann 
verlaufen sich die Bären allmählich 
wieder. Der Schwarze hilft da kräftig 
nach; er wird gewöhnlich immer 
unleidlicher, je'näher der Winter her- 
anrückt. 

Ich wandere auf dem Kamm ent- 
lang und halte nach Bären Ausschau, 
kann aber keine entdecken. Es ist fast 
zu ruhig. Mir wäre bedeutend wohler, 
wennich wüßte, wo sich der Schwarze 
herumtreibt. 

Duell der Grislys. Am Spätnach- 
mittag ist der Schnee weggetaut. Als 
ich gerade meine Kamera verpacke, 
um ins Hilton zurückzukehren, höre 
ich unten im Gebüsch Geräusche. Eine 
Bärenmutter spaziert mit ihrem Jun- 
gen auf die Wiese hinaus. Das Junge 
hüpft um die Mutter herum und 
schnappt nach ihr, aber sie hat keine 
Lust zum Spielen. Sie ist sichtlich 
nervös. 

Die beiden kommen zwischen mir 
und dem Grisly-Hilton zur Kamm- 
höhe herauf. Ich halte es für das beste, 
sie vorbeizulassen und mich dann hin- 
ter ihnen zu meinem Lager zu schlei- 
chen. 

Ich warte an einer schattigen Stelle, 
da stockt mir der Atem. Unten in der 
Wiese lauert der Schwarze. Er wird 
das Weibchen mit dem Jungen noch 
vor dem Sattel einholen! Das bedeutet, 
daß ich mit ihm zwischen mir und 
meinem Lager im Dunkeln festsitze. 
Ich erwäge, einen Bogen um alle drei 
zu schlagen, aber an dem steilen Hang 
ist das Gebüsch undurchdringlich. 
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Plötzlich ein lautes Brummen. Im 
selben Moment höre ich im Gebüsch 
ein Keuchen und Trappeln. Das Weib- 
chen schießt ins Freie und setzt mit 
dem Jungen dicht hinter sich über den 
Sattel weg. Der Schwarze saust im 
Galopp wie ein Rennpferd hinter den 
beiden her und holt zusehends auf. 
Bald ist er auf zehn Meter heran. Das 
Junge hängt, verzweifelt japsend in sei- 
ner Todesangst, ein paar Meter hinter 
der Mutter zurück. Der Schwarze 
kann den kleinen Kerl jeden Augen- 
blick erwischen. 

In letzter Sekunde bleibt die Bären- 
mutter stehen, dreht sich blitzschnell 
herum, läßt das Junge unter sich 
schlüpfen und geht in Abwehrstel- 
lung. Sie empfängt den riesigen Grisly 
mit einem markerschütternden Schrei. 
Das Männchen brüllt zurück, und 
dann gehen beide aufeinander los. Er 
beißt nach ihr, aber sie pariert die 
Attacken. Das Junge flüchtet sich win- 
selnd hinter einen Felsblock. Der 
Schwarze bedrängt die Bärin. Wan- 
kend kehrt sie ihm ihre verwundbare 
Flanke zu. Er packt sie beim Genick. 
Sie heult vor Schmerz auf, wirft sich 
mit dem Kopf gegen ihn und schüttelt 
ihn ab. Sie läßt sich nicht unterkriegen. 

Wieder verbeißen sie sich ineinan- 
der, richten sich auf und drehen sich 
wie Ringer im Kreis. Dann lassen sie 
voneinander ab und sinken mit wüten- 
dem Gefauch auf alle viere zurück. Die 
Täler hallen vom Kampfgetöse wider. 

Das Ganze spielt sich keine 50 
Meter vor mir ab. Meine Anwesenheit 
scheint die Grislys nicht im mindesten 
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zu stören. So gelingt es mir, das schier 
unglaubliche Duell auf Film zu ban- 
nen. Schließlich weicht das Weibchen, 
noch immer knurrend und mit 
gesträubtem Nackenfell, langsam berg- 
auf zurück. Sie dreht den Kopf zur 
Seite als Zeichen, daß sie genug hat. 
Der Schwarze versteht und läßt von 
ihr ab. Der Kampf ist vorüber. Mittler- 
weile ist es fast dunkel geworden. Zwi- 
schen mir und dem Hilton steht der 
böseste Bär der Berge, der nach dem 
unentschiedenen Scharmützel sicher 
noch schlechter aufgelegt ist als sonst. 
Soll ich klein beigeben und mich ver- 
drücken? Ich verlasse mich auf meinen 
Instinkt, und der sagt mir, daß ich dem 
Tier die Stirn bieten muß. 

Auge in Auge mit dem Koloß. 
Ich nehme die beiden braunen Müll- 
säcke, mit denen ich meine Kamera 
zugedeckt hatte, und halte sie mit aus- 
gestreckten Armen vor mich hin. Ich 
habe einen schwarzen Pullover an. 
Grislymännchen sind gewöhnlich 
ziemlich dunkel. Langsam gehe ich 
bergan auf den Riesenbären zu und 
rede auf ihn ein. 

„He, Gris“, sage ich, „ich bin’s doch 
nur. Tut mir leid, daß ich dich stören 
muß.“ Was man sagt, ist egal. Auf 
Tonfall und Auftreten kommt es an. 

Der Grisly bäumt sich auf und dreht 
sich einmal um seine Achse, holt tief 
Luft, atmet prustend aus wie ein bla- 
sender Wal und läßt sich, nun wieder 
zu mir gewandt, auf alle viere fallen. 
Ich gehe mit den albernen Müllsäcken 
in den Händen und schief gehaltenem 
Kopf, ständig dummes Zeug redend, 
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weiter auf ihn zu. Der Grisly knirscht 
mit den Zähnen. 15 Meter vor ihm 
bleibe ich stehen. Plötzlich kommt er 
mir steifbeinig und mit flach angeleg- 
ten Ohren ein paar Schritte entgegen. 

Jetzt kommt’s darauf an, sage ich 
mir und murmle halbherzig irgend 
etwas: „Ich mach’ es schon mal wieder 
gut, Gris, ehrlich.“ 

Fünf Meter vor mir bleibt der Bär 
mit gesenktem Kopf stehen und sieht 
mich an. In seinen Augen ist etwas, was 
ich nie ergründen werde. Langsam, 
beinahe traurig wendet er den Kopf 
ab, macht elegant auf der Hinterhand 
kehrt und trottet ins Gebüsch. 

Ohne mein Glück noch richtig fas- 
sen zu können, renne ich zum Grisly- 
Hilton hinauf. Am ganzen Leib zit- 
ternd, entfache ich ein paar Schritt vor 
meinem Zelt ein kleines Feuer. Nor- 
malerweise mache ich kein Feuer, um 
die Bären nicht zu erschrecken, aber in 
dieser Nacht ist das mein einziger 
Schutz. Die Bäume sind hier im sub- 
alpinen Klima kleinwüchsig und wer- 
den nicht hoch genug, um Schutz vor 
Grislybären zu bieten. 

Aus dem Dunkel dringt das unver- 
kennbare Geräusch eines durchs 
Gebüsch trottenden großen Tieres. 
Ich suche mir schnell ein paar Stöcke 
und trockene Grasbüschel zusammen 
und mache eine Fackel daraus. Damit 
gehe ich an den Kuppenrand und ver- 
sichere dem Grisly mit besänftigender 
Stimme, wie leid es mir tue, in sein 
Reich eingedrungen zu sein, und daß 
ich bald weiterziehen werde. Als ich 
die Fackel schwenke, sehe ich für 
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einen Moment seine kleinen roten 
Augen aufleuchten. Dann verschwin- 
den sie wieder in der Dunkelheit. 

Eine halbe Stunde darauf höre ich 
woanders Zweige knacken. Wieder 
ergreife ich ein paar brennende 
Stecken und horche. Als der Bär bis auf 
zehn Meter heran ist, werfe ich einen 
lodernden Zweig. Er bleibt stehen. 

„He, Schwarzer“, rufe ich, „ich bin’s 
wieder. Warum kannst du mich nicht 
mal ein bißchen in Ruhe lassen?“ Aber- 
mals verzieht er sich. 

Später höre ich seinen dritten Annä- 
herungsversuch, wieder von einer 
anderen Seite, worauf sich das Spiel 
aufs neue wiederholt. Erst um zwei 
Uhr morgens kehrt Ruhe ein. 

Im Morgengrauen nehme ich mein 
Glas und gehe an den Rand der Kuppe. 
In der Mulde sehe ich ein dunkles 
Etwas. Der Schwarze grast auf der 
Wiese. Ich beschließe, woanders hin- 
zugehen, bis der Bär sein Winterlager 
bezogen hat. Mit Kamera und Koch- 
geschirr marschiere ich ein paar Kilo- 
meter auf dem Kamm entlang, setze 
mich dann hin und warte, bis die 
Sonne durch die Wolken kommt. 

Zwei Stunden später wandere ich 
zum Lager zurück, um mein restliches 
Gepäck zu holen. Meine Ausrüstung 
lasse ich liegen. Kurz vorm Grisly- 
Hilton bleibe ich verwundert stehen. 
Über meinem Lagerplatz fliegen 
Federn in der Luft. Mein Schlafsack ist 
völlig zerfetzt. Was ich oben in einem 


Baum versteckt hatte, liegt ringsum 
am Boden verstreut. Beschädigt wur- 
de nichts außer meinem T-Shirt; das 
allerdings ist in kleine Stücke zerkaut. 
An allem, was nach mir riecht, hat 
der Bär sein Mütchen gekühlt. 

Hastig raffe ich den Kram zusam- 
men und ziehe los. Beim Absuchen der 
Mulde mit dem Glas sehe ich einen 
dunklen Fleck. Der Schwarze hat sein 
Taglager bezogen. Er ist so frech, daß 
es wohl unter seiner Würde ist, sich 
wie andere Bären im Wald zu ver- 
stecken. Auf den massigen Körper 
scheint die Sonne. 

Böses ahnend, kehre ich zu meinem 
Beobachtungsposten zurück. Zwei 
von den Kochgeschirren liegen zer- 
bissen auf der Erde. Die Schaumstoff- 
abdeckung des Kameramikrophons ist 
abgeknabbert, die Kamera selbst bis 
auf ein paar Kratzer unbeschädigt. 

Vor Wut und Angst zitternd, nehme 
ich meine ramponierte Habe auf und 
gehe den Kamm entlang zurück bis zu 
einer Stelle direkt über dem Lagerplatz 
des Schwarzen. Dort wuchte ich den 
größten Stein los, den ich finden kann, 
und lasse ihn den Hang hinunterkul- 
lern. Mit einem dumpfen Schlag 
kracht er in die Bäume. Der Bär hebt 
den Kopf und blickt zu mir herauf. Ich 
stoße einen durchdringenden Schrei 
aus. Der Grisly gähnt. Da drehe ich 
mich um, rutsche auf derRückseite des 
Höhenzugs zu Tal und lasse den Bären 
und die Berge hinter mir. 


DI 


Lebensfreude ist die beste Kosmetik. P.R. 
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NATÜRLICH BEI RHEUMA 


Kneipp Rheuma-Bad, 
Kneipp Rheuma-Salbe capsicum. 


Zwei Entwicklungen der Kneipp-Werke. Zwei natürliche 
Helfer gegen rheumatische Muskel- und Gelenk- 
schmerzen, Bandscheibenbeschwerden, Ischias und 
Neuralgien. Kneipp Rheuma-Bad mit Wacholderholz- 
und Wintergrünöl stärkt die körpereigenen Abwehrkräfte, 
durchblutet, belebt den Zellstoffwechsel, hemmt Ent- 
zündungen und lindert den Schmerz. Kneipp Rheuma- 
Salbe capsicum mit den Wirkstoffen des Wiesenspier- 
strauchs und des Capsicums (span. Pfeffer) wirkt durch- 
blutungsfördernd und wärmeauslösend. Dadurch wird 
der Abtransport von Stoffwechselschlacken begünstigt 
und die Versorgung des Gewebes mit Sauerstoff verbes- 
sert. Erst baden, dann einreiben. Und sofort wird spürbar, 


wie gut die Natur bei Rheuma tut. 


Zweimal Wohltat 
gegen Rheuma. 
Aus der Apotheke. 


KNEIPP RHEUMA SALBE CAPSICUM: Bei allen Arten von Muskel- und Gelenkschmerzen, Ischias und 
Neuralgien. KNEIPP RHEUMA BAD: Bei rheumatischen Muskel- und Gelenkschmerzen sowie Bandscheiben- 
beschwerden. Nicht anwenden bei fieberhaften Erkrankungen, Tuberkulose, schweren Herz- und Kreislauf- 
SENREkUngen: Bluthochdruck. KNEIPP-WERKE, Kneipp-Mittel-Zentrale Würzburg: KNEIPP-WERKE 

ad Wörishofen. 
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A Ferienhaus- 
besitzer 


auf Zeit 


——— Von EDwarD MEADOWS 


DEIBTEm a ar 


Wenn eine Skihütte in den österreichischen Alpen oder ein 
restauriertes Chäteau in Frankreich nicht nach Ihrem 
Geschmack ist, wie wäre es dann mit einem komfortablen 
Grashaus am Südpazifik oder einer Wohnung in Tokio? 


ser des Mittelmeers schimmert 

in der Bucht. Segelboote gleiten 
vor roten Wolken in den Jachthafen, 
und bis zum heißen Sandstrand sind es 
nur ein paar Schritte. Das alles genießt 
man vom Balkon des eigenen Apparte- 
ments aus. 

Im allgemeinen sind solche Erleb- 
nisse reichen Leuten vorbehalten. 
Aber seit kurzem verbringen auch 
Durchschnittsverdiener ihre Ferien an 
der Riviera im eigenen Heim. Dazu 
verhilft ihnen „Time-Sharing* oder 
„Ieilzeiteigentum“, ein System, bei 
dem sie ein Urlaubsdomizil nicht kau- 
fen müssen, sondern das Recht erwer- 


Sri Das azurblaue Was- 


ben, es alljährlich mehrere Wochen zu 
benutzen. 

Seit der Ingenieur Louis Poumier 
aus Marseille 1966 dieses System ins 
Leben gerufen hat, um ein Winter- 
sportzentrum in den Alpen an den 
Mann zu bringen, hat es sich zu einer 
Industrie mit sechs Milliarden Mark 
Umsatz entwickelt. Teilzeiteigentum 
erstreckt sich heute auf fast 40 Länder 
und nahezu 1500 Ferienorte. Etwa 
eine Million Eigentümer profitieren 
davon. Wenn die Oben-ohne-Strände 
von Saint-Tropez nicht Ihr Ge- 
schmack sind, wie wäre es mit einem 
Skichalet in Vail in Colorado oder 
einem Strandhaus auf Sylt oder mit 


Illustration J. Blaumeiser 179 


DAS BESTE AUS READER'S DIGEST 


einer Wohnung im Zentrum von 
Tokio? Vielleicht lockt Sie auch eine 
komfortabel ausgestattete Grashütte 
auf den Fidschünseln oder eine Woh- 
nung in Broome Park, dem restaurier- 
ten Wohnsitz Lord Kitcheners bei 
Canterbury in England? 

Zwei Drittel der Orte mit Teilzeit- 
eigentum liegen zwar in den Vereinig- 
ten Staaten, aber Europa bietet bereits 
200 Anlagen, und ständig kommen 
neue hinzu. Experten prophezeien, 
daß sich die Zahl der Teilzeiteigentü- 
mer bis in die 90er Jahre um jährlich 25 
Prozent erhöhen wird. 

Wie das 


FUNKTIONIERT System? 


Gewöhnlich wird ein Anteil an einer 
Villa oder einer Wohnung gekauft; am 
häufigsten erwirbt der Interessent das 


Nutzungsrecht für eine Woche. Kauft 
man also beispielsweise für 25000 
Mark eine Woche im Juni, so kann 
man diese Zeit jedes Jahr in der Woh- 
nung verbringen, solange der Kontrakt 
läuft. Bisweilen sieht er nur 15 Jahre 
vor, kann aber auch für immer abge- 
schlossen werden. Wie jeder andere 
Immobilienbesitzer darf man seinen 
Anteil verkaufen, vermieten oder ver- 
schenken. Dem Teilzeiteigentümer 
gehört die Wohnung oder das Hausals 
Ganzes nicht in dem Sinne, daß er 
damit tun kann, was ihm beliebt, wohl 
aber gehört ihm die Zeit. 

Der Urlauber kann eine Woche 
außerhalb der Saison in einem Studio 
für zwei Personen an der Costa Brava 
für etwas über 2000 Mark kaufen, er 
kann aber auch über 60000 Mark für 


Ordnung mit neuem Konzept. 


Media Box — ein völlig neues Aufbewahrungssystem __ 
in zweckmässigem, modernem Design. 

Abschliessbar und vielfältig kombinierbar. Für mehr 
Spass mit Ihren 

@ Video-Cassetten @ Videospielen 

® Compact-Cassetten —— Demnächst: 

® Compact Discs @ Floppy Disks 

@ Fotos und Negativen ® Heimwerker-Zubehör. 


Erhältlich im HiFi-Video-Foto- 
Fachhandel und in Kaufhäusern. BPOSSO 


Die kreative Dimension. 
Deutschland: POSSO GmbH, Raunheim, Tel. 06142/41035. Schweiz: AUDIO BAUER AG, Zürich, Tel. 01/64 32 30. 
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eine luxuriöse Suite auf Hawaii 
zur Weihnachtszeit hinblättern. Im 
Durchschnitt werden für eine Woche 
in der Hauptsaison etwa 20000 Mark 
berechnet. Die Nebenkosten pro 
Woche - Reinigung, Reparaturen, 
Bereitstellung von Handtüchern und 
Geschirr sowie Grundsteuer und Ver- 
sicherung - betragen zwischen 150 
und 800 Mark. 

Der Vorteil liegt auf der Hand: Man 
erwirbt einen Ferienbesitz zu einem 
Preis weit unter der Summe, die man 
für einen regelrechten Kauf hätte 
bezahlen müssen. Als der Pariser Der- 
matologe Joseph Sala 1976 in den 
Ruhestand trat, konnten er und seine 
Frau es sich nicht leisten, ein Ferien- 
haus zu kaufen. Sie erstanden also für 
40000 Franc (umgerechnet etwa 
13000 Mark) für je einen Monat im 
Sommer und im Winter das Nut- 
zungsrecht an einem Studio mit Küche 
in Deauville. „Wir hätten das Sechs- 
fache aufbringen müssen, hätten wir es 
ganz kaufen wollen, und zehn Monate 
im Jahr hätten wir es nicht einmal 
nutzen können“, sagt er. „Auf diese 
Weise zahlen wir nur für die Zeit, in 
der wir es tatsächlich in Anspruch 
nehmen.“ Wenn sie anderswo Fe- 
rien machen wollen, vermieten sie das 
Studio. 

Peter Grinter, ein 44jähriger Com- 
puteringenieur aus London, hörte 
1975 zum erstenmal von der neuen 
Eigentumsform. Da er Verbindung 
nach Schottland hatte, reizte ihn 
besonders ein Projekt im dortigen 
Hochland. Er kaufte zwei Wochen auf 


unbegrenzte Dauer in einer Gemein- 
schaftsanlage am Loch Rannoch. Der 
Preis: 1200 Pfund (etwa 4400 Mark). 

Als Grinter am Ferienort eintraf, 
stellte er fest, daß die tiefen blauen 
Seen ein Anglerparadies und die grü- 
nen Berge reichan Wild waren. Inzwi- 
schen sind viele Annehmlichkeiten 
hinzugekommen, zum Beispiel ein 
erstklassiges Restaurant, ein Hallen- 
schwimmbad und viele andere sport- 
liche Einrichtungen. Kein Wunder, 
daß so günstig gelegene Appartements 
wie das der Grinters das ganze Jahr 
über besetzt sind. 


Dir weitere Entwicklung des Time- 
Sharing wird auch dadurch gefördert, 
daß der Wohnungstausch immer 
beliebter wird. Zwei größere und 
mehrere kleinere Gesellschaften ver- 
mitteln jetzt zwischen Teilzeiteigen- 
tümern, die ihre nächsten Ferien an 
einem neuen Ort verbringen möch- 
ten. Die größte Tauschgesellschaft ist 
die Resort Condominiums Internatio- 
nal (RCI) mit Hauptsitz in Indianapo- 
lis und London sowie mehreren Ver- 
tragsunternehmen in der Bundesrepu- 
blik Deutschland und in Österreich. 
Sie vermittelt alljährlich Tausende von 
Ferientauschen. Der Teilzeiteigen- 
tümer „deponiert“, nachdem er RCI 
den Jahres- und Subskriptionsbeitrag 
von 70 Dollar bezahlt hat, sein Teil- 
zeitguthaben bei einer Art computer- 
gesteuerten: „Bank“, so daß es für 
andere verfügbar wird. Wenn er 
Ferien machen will, reicht er einen 
„Auszahlungsabschnitt* ein und er- 
Lesen Sie weiter auf Seite 184 181 


Was man 
blau auf weiß besitzt... 


Mit jeder unserer weißblauen 
Aktien haben Sie das Wertpapier einer 
durch und durch soliden Bank in der 
Hand. Sie sind Mitinhaber der Bayeri- 
schen Vereinsbank. 

Die Bayerische Vereinsbank gehört 
zu den ganz wenigen Banken, die Kre- 
dit- und Hypothekenbank zugleich 
sind. Als Kreditinstitut ist sie universell 
im Bankgeschäft tätig. Als Hypothe- 
kenbank finanziert sie bundesweit pri- 
vate Bauvorhaben und öffentliche 
Investitionen. 

Diese nach zwei Seiten gefächerte 
große Geschäftsbreite sichert: 

@ Ausgewogenes Wachstum. Die 
Konzern-Bilanzsumme der BV stieg 
von rund 41 Mrd. DM in den letzten 


10 Jahren auf über 120 Mrd. DM. Das 
Eigenkapital hat sich in der gleichen 
Zeit mehr als verdoppelt. Als Aktionär 
nehmen Sie an diesem Vermögenszu- 
wachs teil. 

@ Stetigen Ertrag. Sie erzielen Gewinn 
durch die Wiederanlage der Bezugs- 
rechtserlöse und Dividenden inklusive 
Körperschaftsteuergutschriften. 


Ihr Vorteil - das Bezugsrecht: Bei 

eig kaufen Sie „junge“ 
tien zum Wayne BV-Aktionäre 
tzien 15 Jahren neun- 


‚profitierten in den 
mal von Bezugsrechten. 


Die letzen 15 Jahre brachten so 
unseren Aktionären im Schnitt jährlich 


En 
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Bayerischen Vereinibank als Aktionär hit allen s&tain mäßigen Rechten und Pflichten bereiigr. 
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BAYERISCHE VEREINSBANK 


AKTIENGESELLSCHAFT 
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FÜNFZIG DEUTSCHE MARK 
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#.000000: 


München, im März 1983 


AKTIENGEBELLSCHAFT 
Ve Vontand: 
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kann man 
getrost nach Hause tragen. 


rund 9% Gewinn. 

Und wir wollen weiterhin erfolgreich 
arbeiten und weiter gesunde Erträge 
erwirtschaften. Deshalb werben wir um 
Sie als Mitinhaber. Legen Sie Ihr Geld 
in dieser Qualitäts-Aktie aus Bayern 
an. 

Über 80.000 Aktionäre haben es 
bereits blau auf weiß: 

Es lohnt sich, BV-Aktionär zu sein. 


Steigen Sie mit ein: BV-Aktien kön- 
nen Sie in jeder-unserer 400 Nie- 
derlassungen kaufen, aber auch 
bei jeder anderen Bank oder Spar- 
kasse. Sie können uns auch 
anrufen: 
(089) 2132-5117 bzw. 55 28. Oder 
schicken Sie diesen Coupon auf 
einer Postkarte an: Abteilung WBS 
(1712), Postfach 1, 8000 München 1. 
Wir senden Ihnen gerne weitere 
Informationen über die BV-Aktie. 
Informationen durch Bildschirmtext 
(Bix): * 20202 #. 
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- sucht um eine Zeitspanne, die der 
von ihm deponierten gleichwertig ist. 
Der Computer wählt dann aus seinem 
Bestand geeignete Objekte aus. Da 
manche Orte besonders beliebt sind, 
wird man nicht immer die erste Wahl 
erhalten. Laut RCI haben 1984 den- 
noch 90 Prozent der Antragsteller ihr 
Wunschziel erreicht. 

Manche Leute finden an dieser 
Möglichkeit besonderen Geschmack. 
Manfred Pottinger, ein Bauingenieur 
aus Wien, kaufte 1980 vier Wochen 
Teilzeit in einem Skigebiet bei Kitzbü- 
hel gleich in der Absicht zu tauschen. 
Im ersten Jahr nahm er für sich, seine 
Frau und seinen Sohn ein Apparte- 
ment bei Daytona Beach in Florida. Im 
nächsten Jahr ging er mit seiner Fami- 
lie nach Israel und wohnte in einem 
Teilzeitappartement im Mandarin- 
hotel bei Tel Aviv. „Wir waren auch 
schon in London und in Italien“, sagt 
er. „Dieses Jahr fahren wir nach Kali- 
fornien.“ 

Natürlich ist Teilzeiteigentum nicht 
immer ganz unproblematisch. In den 
frühen 70er Jahren versuchten einige 
Freizeitunternehmer an der Costa del 
Sol und in Mallorca ihre Anfänger- 
projekte mit dem von den Teilzeit- 
käufern eingezahlten Geld zu finan- 
zieren und zu betreiben. Als der 
Verkauf stockte, mußten sie das Vor- 
haben aufgeben, den Bau einstellen 
und die vorhandenen Gebäude ver- 
kaufen. Inzwischen sind in einigen 
Ländern Industrieüberwachungsstel- 
len entstanden, die dafür sorgen, daß so 
etwas nicht passieren kann. 
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Auch Instandhaltung und mangel- 
hafte Dienstleistungen können 
Schwierigkeiten mit sich bringen. In 
manchen Teilzeitanlagen kümmert 
sich der Erbauer auch noch nach dem 
Verkauf aller Anteile um die Instand- 
haltung. Manch einer mag sich da ver- 
sucht fühlen, die Gebühren unange- 
messen zu erhöhen und die Dienstlei- 
stungen auf ein Minimum zu 
beschränken. Einige Verträge sehen 
jedoch ein Kontrollgremium aus 
Eigentümern vor, das gegen solchen 
Mißbrauch einschreiten kann und zu 
Kündigungen ermächtigt ist. In Frank- 
reich ist diese Vorsichtsmaßnahme seit 
1971 gesetzlich verankert. 


Ist Tıme-Sharıng eine gute Geldan- 
lage? Das kommt darauf an. Die zwei 
Wochen, die Peter Grinter 1976 am 
Loch Rannoch für 1200 Pfund erwor- 
ben hat, sind jetzt bereits das Vier- 
fache wert. Fast alle Anteile sind 
vom Unternehmer verkauft wor- 
den, so daß ein Markt für Weiterver- 
kauf vorhanden ist. Wer sich allerdings 
in eine neue Teilzeitanlage einkauft 
und sich dann zum Verkauf ent- 
schließt, wird vermutlich mit dem 
Unternehmer in Konkurrenz geraten. 
Manche verlangen, daß der Anteil an 
sie zurückverkauft wird, zahlen aber 
weniger als den aktuellen Preis. Wer 
also sicher sein will, daß er sein Geld 
wieder hereinbekommt, sollte eslieber 
anderswo anlegen. 

Für das Ferienbudget jedoch ist Teil- 
zeit eine gute Sache. Keith Trowbridge, 
ein amerikanischer Experte auf diesem 


Für DIE Frau. DIE DAS BESONDERE LIEBT. 
LOVE AFFAIR bringt die schönsten Affären seit es die Liebe gibt. 
Erregende Erfolgs-Romane für die anspruchsvolle Fran, die von allem mehr verlangt: 


] 


mehr Dramatik, mehr Erotik - und mehr Genuß... 


Cora. Aus LiEBE ZUM LESEN. 
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Gebiet, hat die Kosten für Teilzeit 
in einer günstig gelegenen Ferien- 
wohnung mit der Miete eines ver- 
gleichbaren Hotelappartements für 
eine Zeitspanne von zwanzig Jahren 
aufgerechnet. Bei einem Preis von 300 
Mark pro Nacht würde das Hotel 
wöchentlich 2100 Mark kosten. Für 
den Zeitanteil von 20000 Mark müßte 
man pro Woche 1000 Mark zuzüglich 
600 Mark Instandsetzungskosten be- 
zahlen - eine wöchentliche Gesamt- 
summe von 1600 Mark. Setzt man für 
die zwanzig Jahre 10 Prozent Inflation 
an, so hätte man für den Hotelaufent- 
halt stolze 120000 Mark aufbringen 
müssen, für den Teilzeitaufenthalt 
dagegen nur etwa 54000 Mark, dazu 
noch die Zinsbelastung, falls man einen 
Kredit aufgenommen hatte. 

Wer sich für ein Time-Sharing-Pro- 
jekt interessiert, kann sich mit Hilfe 
der folgenden einfachen Regeln vor 
einem Reinfall bewahren: 

© Nie etwas kaufen, was man nicht 
gesehen hat. 

e Nie ein Objekt an einem Ort kau- 
fen, an den man in den Ferien nicht oft 
und gern zurückkehren möchte. Die 
Reisekosten nicht übersehen. 

e Bei Zweifeln einen etablierten 
Unternehmer wählen, dessen Ruf 


überprüfbar ist. Einen ansässigen Ban- 
kier fragen, ob der Unternehmer ver- 
trauenswürdig ist. Damit Beweglich- 
keit in der Zukunft gesichert ist, sollte 
die Anlage einer Tauschgesellschaft 
angeschlossen sein. 

® Alle Dokumente von einem 
Anwalt überprüfen lassen, der sich in 
der Materie auskennt und dafür sorgt, 
daß der Käufer nicht in einen Bankrott 
des Eigentümers hineingezogen wird. 
Bei Kauf von Teilzeit im Ausland muß 
der Anwalt mit den örtlichen Vor- 
schriften und Immobiliengesetzen 
vertraut sein. 

e Mit anderen Teilzeiteigentümern 
über die Instandhaltung der Ferienan- 
lage sprechen. Vorsicht bei Gebühren, 
die zu hoch oder zu niedrig sind; 
bedenken, daß eine Teilzeitanlage von 
weniger als 15 Einheiten gewöhnlich 
nur dann rentabel ist, wenn sie zu 
einem Hotel oder Restaurant gehört, 
das einen Teil der Instandhaltungs- 
kosten übernimmt. 

e Teilzeitanlagen, die vermutlich 
ihren Wert behalten, liegen meist in 
der Nähe irgendeines Anziehungs- 
punkts -— eines Golfplatzes, eines 
Strands oder eines erstklassigen 
Restaurants. Sie lassen sich leichter ver- 
mieten oder tauschen. 


—u I — 


Die Begründung 
Eın BusraHrer und ein Pastor waren zur gleichen Zeit gestorben. Der Bus- 
fahrer kam in den Himmel und der Pastor in die Hölle. „Warum?“ fragte der 


Pastor Gott. 


„Wenn du gepredigt hast, ist jeder eingeschlafen“, sagte Gott. „Aber wenn der 


Busfahrer am Steuer saß, haben alle gebetet.“ 
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Weltweit zeigt sich ein neues, 
erstaunliches Phänomen: 
Den Rauschgifthändlern, die 
seit Jahren Jugendlichen 
tellen, treten jetzt auf- 
te rag und Väter 
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- an Kampf, an 
jeder beteiligen 
Steiligen sollte 


Eltern gegen Drogen- 


eine ınternationale Kampagne 


Von Pzscy MANN 


seuchten, einkommensschwachen 

Gebiet vor den Toren Roms, 
drängten Eltern die Polizei seit langem, 
endlich gegen die lokale Rauschgift- 
clique vorzugehen. Im Januar 1984 
legte eine Gruppe von etwa 20 erbo- 
sten Müttern schließlich eine Liste mit 
den Namen ortsbekannter Dealer vor 
und klebte überall Plakate, auf denen 
sie zu Versammlungen zur Unterstüt- 
zung ihrer Initiative aufrief. Daraufhin 
nahm die Polizei die meisten dortigen 


T: PRIMAVALLE, einem drogenver- 


Händler fest, und in kurzer Zeit waren 
die Straßen heroinfrei. Um der Aktion 
Nachdruck zu verleihen, kreiste über 
Rom ein Zeppelin, der in Leucht- 
schrift verkündete: „Jungen und Mäd- 
chen! Wählt das Leben, nicht die 
Droge!“ Der Impuls, Eltern für den 
Kampf gegen den Drogenmißbrauch 
zu mobilisieren, ist von Italien aus- 
gegangen. 

Bis vor etwa fünf Jahren gab es in 
Irland so gut wie kein Drogenpro- 
blem. Jetzt nimmt der Heroinkonsum 
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erschreckende Ausmaße an: Bereits 
12- bis 13jährige werden süchtig. Die 
Eltern reagieren entschlossen. In 
Dublin sucht die Gruppe Betroffene 
Eltern durch allabendliche Rundgänge 
die Dealer von den Straßen fern- und 
die Kinder zu Hause zu halten. Außer- 
dem veranstaltet sie Versammlungen, 
auf denen sie die Namen von Drogen- 
händlern bekanntgibt, und Demon- 
strationen vor den Häusern notori- 
scher Dealer. In einem Fall warfen die 
Eltern einen Dealer aus seiner Woh- 
nung, stellten ihm die Möbel auf die 
Straße und forderten ihn so auf, die 
Stadt zu verlassen. Er ging. 

Nicht nur in Europa, in aller Welt 
empören sich Eltern über die Erniedri- 
gung ihrer Kinder und verbünden sich 
im Kampf gegen die Drogenmafia. 
Und es scheint, daß gewöhnliche Bür- 
ger ihre gefährlichsten Gegner werden 
können. Manche Eltern gehen direkt 
zum Angriff über wie in Rom oder 
Dublin und auch in einem Land wie 
Pakistan, wo Präsident Mohammad 
Zia ul-Haq 1983 aufgrund der öffentli- 
chen Forderung nach strengeren 
Rauschgiftgesetzen sogar lebensläng- 
liche Freiheitsstrafen für Großdealer 
verfügt hat. Etablierte Elterninitiati- 
ven erhalten durch all diese Be- 
wegungen neuen Auftrieb - so der 
westdeutsche Bundesverband der 
Elternkreise Egg Ahrdeier und 


Pescy Mann, die zum Aneäe, Pr 
Reader's Digest gehört, hat bisher 35 Bücher ver- 
öffentlicht. Für ihre Artikel über Drogenmiß- 
brauch sind ihr schon zahlreiche Preise ver- 
liehen worden. 
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drogenabhängiger Jugendlicher (BVEK) 
in Hamm und die erste derartige Initia- 
tive der Welt, die 1968 in Stockholm 
von Eltern rauschgiftsüchtiger Kinder 
gegründete Elternvereinigung gegen 
Drogen (FMN). Diese Organisation 
veranstaltet Treffen zwischen ehemals 
abhängigen, jetzt „sauberen“ Jugendli- 
chen und ratsuchenden Eltern und 
Kindern. Peter Paul Heinemann, ein 
schwedischer Chirurg, der in der 
Gemeinschaft tätig ist, erklärt dazu: 
„Die jungen Menschen haben eine 
wunderbare Art, verzweifelten Eltern 
Mut zu machen und auf die Kinder 
zuzugehen.“ 

Jüngst hat die weltweite Elternbe- 
wegung starke Unterstützung von 
prominenter Seite erhalten: Nancy 
Reagan, die Frau des amerikanischen 
Präsidenten, lud führende Vertreterin- 
nen aus über zwei Dutzend Ländern, 
darunter Marianne von Weizsäcker, die 
Frau des deutschen Bundespräsiden- 
ten und seit Februar Schirmherrin des 
BVEK, im April nach Atlanta in Geor- 
gia zu einer internationalen Konferenz 
über das Thema Rauschgift ein. 


In ven letzten zehn Jahren hat die 
Drogenepidemie alle Kontinente 
erfaßt und rührt in vielen Ländern an 
Rechtsgefüge, Stabilität und Gesund- 
heit. Oft werden die Auswirkungen 
der Seuche stark unterschätzt. Hier ein 
Blick auf die internationale Lage: 


Westeuropa 


Dır Niederlande gelten gegen- 
wärtig als das Rauschgiftdorado Euro- 


ELTERN GEGEN DROGEN - EINE INTERNATIONALE KAMPAGNE 


pas. Obwohl man bei den Einwohnern 
selbst nicht eigentlich von Drogen- 
sucht sprechen kann, wirkt die nach- 
sichtige Politik des Landes wie ein 
Magnet auf ausländische Jugendliche, 
die von überall her anreisen, um sich 
mit Drogen zu versorgen. 

Es gibt zwar kein Gesetz, das Dro- 
genhandel und -konsum ausdrücklich 
gestattet, aber Haschischrauchen wird 
‚als einfache Übertretung nicht weiter 
geahndet. Staatlich subventionierte 
Jugendzentren haben einen sogenann- 
ten Hausdealer, der „bescheidene 
Mengen“ Haschisch für den persönli- 
chen Gebrauch verkaufen darf. 
„Coffee Shops“, die es hauptsächlich in 
Amsterdam, aber auch anderswo gibt, 
werben häufig offen mit großen, grün- 
gestrichenen Hanfblättern in den Fen- 
stern. In einigen dieser Lokale liegen 
gedruckte Preislisten für die verschie- 
denen. Cannabissorten auf. Mittwochs 
macht das Bulldog Cafe, das Filialen in 
Amsterdam und Den Haag besitzt, für 
seinen „Glückstag“ Reklame, an dem 
Haschisch zum halben Preis verkauft 
wird. Die „Cafes“ preisen sich außer- 
dem nicht nur auf Plakaten und in 
Zeitungsannoncen an; ihre Inserate 
finden sich auch im Flugmagazin der 
Luftverkehrsgesellschaft KLM. 

Dem Anschein nach wird in den 
Lokalen nur Haschisch konsumiert, 
doch in vielen hängen, teilweise zuvor- 
kommend in Englisch abgefaßt, 
Anschläge mit einer Notrufnummer 
für Gäste, die sich eine Überdosis 
Heroin gespritzt haben, oder Warnun- 
gen wie: „Junkies aus dem Ausland: 


Wenn ihr schießt, dann nicht zu 
schnell und nicht zuviel.“ 

In Spanien, wo man sich bis vor 
zehn Jahren höchstens ansatzweise 
mit dem Drogenmißbrauch befaßt 
hat, nimmt heute der Heroin-, 
Haschisch- und Kokainkonsum alar- 
mierend zu. Seit Mitte der 70er Jahre 
ist die Zahl der Heroinsüchtigen fast 
aus dem Nichts auf über 50 000 gestie- 
gen. Spanien hat sich zu einem belieb- 
ten Umschlagland für Heroin aus 
dem Iran, Syrien, Pakistan, Thailand 
und anderen asiatischen Staaten ent- 
wickelt und gilt außerdem als wichti- 
ges Eingangstor für Kokain aus Latein- 
amerika. 

Auch in den Großstädten Italiens 
erreicht die Heroinepidemie besorg- 
niserregende Ausmaße. Hierzu hat 
wahrscheinlich die Taktik der Dea- 
ler der 70er Jahre beigetragen, die 
Haschischlieferungen einzuschränken 
und den Markt mit billigem, hochpro- 
zentigem Heroin zu überschwem- 
men. Zahlreiche jugendliche Hanf- 
drogenkonsumenten wurden auf diese 
Weise heroinabhängig. Das Vorgehen 
der Händler war erleichtert worden 
durch ein unklares Gesetz, das nur den 
Kauf, nicht aber den Genuß von 
Rauschgift unter Strafe stellt. Giovanni 
Rigone, einer der Vorsitzenden des ita- 
lienischen Verbandes gegen die Ver- 
breitung von Drogen (AIDD), nennt 
die jugendliche Rauschgiftsucht in Ita- 
lien ein „verheerendes Übel“. 

Nach Angaben des Sozialforschungs- 
instituts CENSIS in Rom nehmen 
zwischen 180000 und 240.000 Italie- 
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ner Narkotika. Doch das Problem ist 
der Bevölkerung weitgehend bewußt, 
und das Land schlägt an vielen Fronten 
zurück. Presse, Rundfunk und Fernse- 
hen stellten sich in den Dienst der 
Rauschgiftbekämpfung, und 1984 hat 
die italienische Regierung dem UNO- 
Fonds zur Eindämmung des Drogen- 
mißbrauchs (UNFDAC) in Wien mit 
rund 140 Millionen Mark den höch- 
‚sten je bewilligten Einzelbetrag zur 
Verfügung gestellt. 

Italien tut seit langem auch etwas für 
die Therapie von Drogenabhängigen. 
1979 wurden nur 5 Prozent der Sucht- 
kranken erfolgreich behandelt, heute 
sind es etwa 30 Prozent. Es gibt gegen- 
wärtig rund 700 Therapiezentren in 
Italien. AIDD setzt sich für eine Ände- 
rung der Gesetze ein, damit Süchtige, 
die wegen Rauschgiftdelikten vor 
Gericht kommen, sich statt fürs Ge- 
fängnis für eine Behandlung ent- 
scheiden können. 

In der Bundesrepublik Deutsch- 
land hat die Polizei 1984 über 250 
Kilogramm Heroin beschlagnahmt, 
auf das sie seit Ende der 70er Jahre ihr 
Augenmerk konzentriert. Dagegen 
lassen sich Haschisch, Amphetamine, 
Barbiturate und LSD unschwer 
beschaffen. Nach Angaben des Bun- 
desministeriums für Jugend, Familie 
und Gesundheit nimmt der Heroin- 
konsum ab, doch ist die Bekämpfung 
des Handels mit Drogen vernachläs- 
sigt worden. Der stellvertretende Lei- 
ter der Gruppe Rauschgiftdelikte im 
Bundeskriminalamt, Erich Rebscher, 
erklärte im vergangenen Jahr: „Ein 


neues Problem, das uns erhebliche 
Sorge bereitet, ist die starke Zunahme 
des Kokainkonsums.“ 

1984 sind in der Bundesrepublik 342 
Rauschgifttote registriert worden. 
Aber es gibt Hoffnung. Die Deutsche 
Hauptstelle gegen die Suchtgefahren 
koordiniert die Bemühungen der 
sozialen Wohlfahrtsverbände, der 
Krankenversicherungen, der kirch- 
lichen Institutionen und anderer Orga- 
nisationen sowie der etwa 60 T'hera- 
piezentren, die in der Bekämpfung der 
Drogensucht eindrucksvolle Erfolge 
aufweisen können. 

Norwegen, sagt Jan Krogh, der 
Vorsitzende der Vereinigung für eine 
drogenfreie Gesellschaft (RNS), „strei- 
tet alles ab“. Viele Norweger verharm- 
losen das Problem; auch von offizieller 
Seite wird Rauschgiftmißbrauch gern 
als Folge sozialer Schwierigkeiten dar- 
gestellt. 

Nach Umfragen in Oslo hatten 
1968 nur 5,3 Prozent der Jugendlichen 
zwischen 15 und 20 Jahren Erfahrun- 
gen mit Haschisch und Marihuana, 
1984 waren es 21,8 Prozent. Und nach 
Auskunft der Rauschgiftpolizei steigt 
der Konsum von Amphetaminen, 
LSD, Morphium und Heroin ständig. 

Die norwegische RNS, der rund 
800 Eltern, Fachleute, Lehrer, Studen- 
ten und Sportler angehören, ist 1980 
gegründet worden, um ein Gegenge- 
wicht gegen die offizielle Ableug- 
nungstaktik zu schaffen. Krogh sagt: 
„Die Folge der Regierungspolitik des 
Nichtwahrhabenwollens ist, daß die 
Mehrheit der Bevölkerung Drogen 
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SPRECHEN SIE 
POLAROID 


Es gibt Dinge im Leben, die sagt 
man am besten sofort. Mit einem 
Polaroid Sofortbild. Denn das 
sagt mehr als 1000 Worte. 

Wenn man ein unbeschreiblich 
schönes Gemälde sieht und sich 
nicht sofort entscheiden kann. 
Wenn man seiner Versicherung 
einen Schaden sofort melden muß. 
Oder wenn man zum Beispiel 
als Architekt beim Bauherrn sofort 
eine klare Sprache sprechen will. 

Sie brauchen dazu nur das 
Polaroid System: z.B. die falt- 
bare Polaroid 680 SLR Kamera 
mit dem Polaroid 600 
Supercolor Film. Und Sie 
sprechen Polaroid. Farbiger 
und brillanter als je zuvor. 


= Polaroid. Die Sprache, die jeder sofort versteht. ° *°. 
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zwar ablehnt, aber nicht weiß, was 
Rauschgift ist und was es anrichten 
kann. Wenn sich Eltern, Polizei, 
Sozialarbeiter und Regierung verbün- 
den, wenn sie gegen den Drogenkon- 
sum selbst vorgehen und ihn nicht nur 
als Symptom ansehen, kann Norwe- 
gen in fünf Jahren drogenfrei sein.“ 

In anderen Ländern wieder gibt es 
Leute, die fast ehrfürchtig auf die 
Methode verweisen, mit der Groß- 
britannien einst der Drogenabhän- 
gigkeit entgegentreten wollte. Danach 
war es den englischen Ärzten gestattet, 
Süchtigen für den eigenen Bedarf 
Rauschgift zu verschreiben. Das 
bedeutete, daß diese kein Geld brauch- 
ten, um ihrer Sucht zu frönen, und so 
nur geringe Voraussetzungen für einen 
schwarzen Markt gegeben waren. 
Manche Ärzte verschrieben jedoch 
zuviel, das nicht benötigte Heroin 
wurde verkauft, und allmählich wuchs 
die Nachfrage. Von 1954 bis 1965 stieg 
die Zahl der bekannten Süchtigen von 
57 auf 521, und 1968, als das Land diese 
Praxis aufgab, lag sie bei 2240. Heute 
rechnet man in Großbritannien mit 
40000 Heroinabhängigen, einige Ex- 
perten mit noch weit mehr. Schät- 
zungsweise 7 Prozent aller Engländer 
sind oder waren Haschischkonsumen- 
ten. 

In Frankreich hat Präsident 
Mitterrand 1983 dem Rauschgift den 
Krieg erklärt. Anfangs wurde wenig 
Notiz davon genommen, aber Mitter- 
rand meinte es ernst. Er schuf eine 
Ministerkommission zur Bekämpfung 
der Drogensucht, die alle staatlichen 


Bemühungen koordinieren und die 
Zusammenarbeit privater Initiativen 
im Kampf gegen das Rauschgift för- 
dern sollte. 

Frankreich ist von jeher weit weni- 
ger tolerant gegen alles, was mit 
Drogen zu tun hat, als die meisten 
europäischen Länder. 1982 hat jedoch 
eine regierungsamtliche Untersu- 
chung die Zahl der Heroinsüchtigen 
mit schätzungsweise 100 000 beziffert; 
nach einer anderen Umfrage ein Jahr 
später konsumieren über eine Million 
Franzosen gelegentlich oder ständig 
Haschisch oder Marihuana. Nun droht 
Kokain in Frankreich zum Rauschgift 
Nummer eins zu werden. Nach Anga- 
ben der Ministerkommission experi- 
mentieren immer jüngere Jugendliche 
mit Drogen, teilweise schon Elfjäh- 
rige. 

Die Ministerkommission unter 
Jean-Claude Karsenty hat den Angriff 
an allen drei Fronten - Gesetzesvoll- 
zug, Therapie, Vorbeugung - ver- 
stärkt. Drogenhändler müssen mit 20 
Jahren Gefängnis rechnen, Wiederho- 
lungstäter mit doppelt soviel. 


Asien und pazifischer Raum 


VıeLen Europäern mag das franzö- 
sische Vorgehen hart vorkommen, 
aber es ist noch maßvoll im Vergleich 
zu manchen asiatischen Ländern. Auf 
den Philippinen, in Thailand, 
Malaysia und Singapur erwartet 
überführte Rauschgifthändler der 
Tod. Zu den milderen Strafen gehören 
in Malaysia und Singapur das Auspeit- 
schen und kurze Haftzeiten für Dro- 
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genhandel. Sri Lanka geht wesentlich 
weiter mit einem neuen Gesetz, das 
letztes Jahr in Kraft getreten ist und für 
den Besitz, Vertrieb, Export oder 
Import von mehr als zwei Gramm 
Heroin oder Kokain die Todesstrafe 
oder lebenslange Haft vorschreibt. 
Erfülen solche drakonischen 
Gesetze ihren Zweck? Die Erfahrun- 
gen Singapurs lassen es vermuten. 
Am 1. April 1977 startete die Regie- 
rung von Singapur die Operation 
Frettchen, an der sich Rauschgiftbüro, 
Gesundheitsministerium, Polizei, Zoll- 
behörden und Armee beteiligten. 
Justizbeamte suchten gezielt nach the- 
rapiebedürftigen Süchtigen und nach 
Drogenhändlern. In neun Monaten 
waren 1686 Drogenstraftäter und 280 
Dealer vor Gericht gestellt und 81 
Händler nach dem Präventivhaftge- 
setz Singapurs in Sicherungsverwah- 
rung genommen worden. Etwa 6500 
Heroinsüchtige kamen zur Therapie 
in staatliche Rehabilitationszentren. 
Dort beginnt die Behandlung mit 
einer Woche vollständigen Entzugs, 
der eine zweite der Erholung folgt. In 
der dritten Woche schließen sich Ein- 
zel- und Gruppentherapie an, in der 
vierten Körpertraining. Vom vierten 
Monat an bis zu ihrer Entlassung arbei- 
ten die Patienten in den verschieden- 
sten handwerklichen Bereichen von 
der Möbelherstellung bis zum Zusam- 
mensetzen elektronischen Zubehörs. 
Hält man sie für halbwegs kuriert, so 
dürfen sie tagsüber in Privatbetrieben 
arbeiten. Andere ziehen in ein offenes 
Haus um, in das sie abends zurückkeh- 
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ren müssen. Bei der Rückkehr werden 
sie jedesmal nach Drogen durchsucht 
und einem Urintest unterzogen. Zu 
regelmäßigen Urintests sind sie auch 
noch zwei Jahre nach ihrer Entlassung 
verpflichtet. Wer gegen die Überwa- 
chungsvorschriften verstößt, erhält 
eine Geld- oder eine Gefängnisstrafe 
oder beides. Die Rückfallquote ist ver- 
hältnismäßig niedrig: 43,3 Prozent 
nach fünfjähriger Betreuung. 

Parallel zu diesen Maßnahmen lief 
eine intensive Aufklärungskampagne. 
Das alles hat die Zahl der Drogenab- 
hängigen von 13000 vor der Opera- 
tion Frettchen auf etwa 5500 im ver- 
gangenen Jahr sinken lassen. 

Japan hat seit Jahren Rauschgift- 
probleme, aber unstreitig auch große 
Erfolge im Kampf gegen den Drogen- 
mißbrauch. Das liegt einerseits an dem 
wirksamen Vorgehen der Polizei und 
den hohen Gefängnisstrafen, die Kon- 
sumenten und Händlern drohen - und 
bei Händlern verhängt werden müs- 
sen -, andererseits an der strikten 
Ablehnung des Drogenkonsums 
durch die Bevölkerung. 

In Australien ist die Einstellung 
der Öffentlichkeit genau umgekehrt. 
Im Juli 1983 hat sich Gesundheitsmini- 
ster Neal Blewett zugunsten einer 
gesetzlichen Duldung des privaten 
Cannabisanbaus und -konsums aus- 
gesprochen, und der frühere Premier- 
minister Sir John Gorton gehört zu 
den Schirmherren der australischen 
Organisation für die Reform der Mari- 
huanagesetze. Die ehemalige Ärztin 
und Mitbegründerin der Initiative 


Elternkontakt zur Jugend durch Dro- 
genaufklärung erklärt: „Das Ausmaß 
des Haschischkonsums bei Jugendli- 
chen entspricht inzwischen dem der 
USA in der übelsten Zeit. Bei He- 
roin ist es noch weit schlimmer. In 
Sydney spritzen sich Jungen und 
Mädchen im Auto auf den Haupt- 
verkehrsstraßen.“ 


Lateinamerika 


Bolivien und Peru sind die 
Kokainlieferanten für die ganze Welt, 
Kolumbien ist Hauptversorger für 
Hanf, die Pflanze, aus der Marihuana 
oder Haschisch und Haschischöl 
gewonnen werden. 

Die Händler, die sich früher nur mit 
dem Export von Rauschgift befaßten, 
haben sich inzwischen auch im Inland 
eine wachsende Kundschaft von Süch- 
tigen geschaffen. Die verbreitetste 
Droge ist die tödliche Kokapaste, das 
billige Erstprodukt aus dem Blatt des 
Kokastrauchs, das als Raffınat das 
weiße Kokainpulver ergibt. Kokapaste 
ist zwischen 40 und 90 Prozent „rein“ 
im Vergleich zum Endprodukt, das mit 
anderen Chemikalien auf eine Rein- 
heit von nur etwa 12 Prozent gestreckt 
und im Ausland verkauft wird. In wei- 
ten Teilen Lateinamerikas kosten zwei 
Kokapastenzigaretten etwa ebensoviel 
wie ein Brot. Die Droge erzeugt eine 
so starke Sucht, daß es nur in den sel- 
tensten Fällen gelingt, wieder von ihr 
loszukommen. 

Auf Betreiben des Armee- und des 
Justizministeriums hat Brasilien jetzt 
mit einem konzertierten Programm 


Frischhalte-Zelle im Haus- 
haltsformat — die ideal 
gekühlte AD 


Jetzt braucht keine Hausfrau mehr der guten 


alten Speisekammer nachzutrauern. 
Viessmann hat einen idealen Vorratsraum 
zum ren von Lebensmitteln und Ge- 
geschaffen. Die kleinste Frischhalte- 
Dale ai Dan Brake OR BO UN 
Tiefe von 90 cm und ist damit auch in der 
Küche oder in einem Nebenraum aufzustellen. 
Das ee Kühlaggregat hält eine 
Luftfeuchtigkeit von 80 bis 85%. 
hai Gemüse, Obst und Kartoffeln bleiben 
dadurch frisch. Die wertvollen Vitamine und 
das feine Aroma bleiben je nach Lagergut 
oder Monate erhalten. 


über Wochen 
Wir senden Ihnen gerne ausführliches 
Informationsmaterial. 


Viessmann KG, Postf. 1746, 8670 Hof (Saale) 
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Irland 


Individuell: Schon das 
Planen macht Spaß: 


Die Reise selbst zusammenstellen gehört zum 
Urlaubserlebnis. Mit Aer Lingus bestimmen Sie 
allein den Tag Ihrer Hin- und Rückreise... 


...mit täglichen Direktflügen 


ab Düsseldorf, Frankfurt, München. Zu günsti- 
gen Zeiten. Anschlußflüge von den meisten 
deutschen Flughäfen. Die preiswerteste Anreise 
für Sie, Ihre Familie oder Freunde 
errechnen Sie 


... mit den ent- 
sprechenden 
Flugpreisen 


PEX-Tarif für Ferienflieger. Starke Ermäßigungen 
für Kinder. Wochenendtarif für Kurzurlauber. 
Executive Class für Geschäftsreisende — mit 
50% Ermäßigung für Ehepartner. Fragen Sie Ihr 
Reisebüro nach uns - 


... machen Sie das Beste aus 
unseren Verbindungen: 


AerLingus 


Irısh Airlines 


6000 Frankfurt, Tel.: (069) 29320 54/5/6 
4000 Düsseldorf, Tel.: (0211) 802 31/2 
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zur Bekämpfung des Drogenmiß- 
brauchs begonnen. Die brasilianische 
Regierung ortet mit Hilfe von Satelli- 
tenfotos Anbaugebiete und zerstört 
die Hanf- und Kokapflanzungen. Von 
einer andern Seite geht die Armee die 
Sache an, indem sie die Rekruten in 
Vorträgen über die gefährlichen 
Gesundheitsrisiken des Drogenmiß- 
brauchs aufklärt in der Erwartung, daß 
sie das Gelernte nach ihrer Rückkehr 
ins Zivilleben weitervermitteln. 


Die meısten Völker trifft die Rausch- 
giftepidemie völlig unvorbereitet, 
doch haben sie den Vereinigten Staa- 
ten, über die sie zuerst hereingebro- 
chen ist, eines voraus: Sie können aus 
den Fehlern der Amerikaner lernen. 
Außerdem sind die amerikanischen 
Eltern jetzt Vorreiter im Kampf gegen 
den Drogenmißbrauch. 

Im April 1984 hat das amerikanische 
Institut zur Unterstützung der Eltern 
bei der Drogenaufklärung in Atlanta 
eine Tagung veranstaltet, auf der 
Eltern und Rauschgiftexperten aus 
34 Ländern ihre Erfahrungen über die 
wachsenden Problerne, ersten Erfolge 
und häufigen Rückschläge austau- 
schen konnten. 

In einer Rede vor den Tagungsteil- 
nehmern in Atlanta beschwor die Mit- 
begründerin der amerikanischen 
Elternbewegung Marsha Manatt ihre 
Zuhörer, sich nicht wie die USA aus- 
schließlich auf Heroin zu konzentrie- 
ren und die „weichen“ Drogen wie 
Marihuana auf die leichte Schulter zu 
nehmen. „Sie müssen den Hanf als 

Lesen Sie weiter auf Seite 200 


Irland 


.„. Urlaub zum Anfassen: 


Befreiende Weite, reines Licht und ständig 
wechselnde Farben - ein grandioses Natur- 
schauspiel. Das selbst Iren immer wieder 
genießen, die es täglich erleben... 


Irische Köstlichkeiten — 
wie alles unkompliziert 
und echt. Zum Bei- 
spiel Seafood - täglich 
frisch aus dem Meer. 
Lobster, Austern, zarter 
Räucherlachs gehören 
für den Gourmet auch 
zum Picknick... 


Typisch irisch: Exclusive 
Herrenhäuser und feinste 
Schloßhotels zum „fürst- 
lich“ wohnen und genießen. 
Bed & Breakfast ist natür- 
lich billiger: Ein ge- 
mütliches Bett und 
ein deftiges irisches 
Frühstück... 


Ein Land wie eine starke Persönlichkeit. Mit unver- 
wechselbarem Charakter. Wie ein Freund, der etwas 
bleibendes zu geben hat. Ein Land, das man liebt, wenn 
man es einmal erlebt hat. Auf das man sich freuen 
kann, wenn man Urlaub plant. Wo die elementarsten 
Dinge so selbstverständlich sind, wie wir das noch aus 
Kindertagen kennen: Das Gras ist grün wie frisch 
gestrichen. Die Reinheit der Luft kann man schmecken. 
Ihre zahllosen Duftnoten sind Natur und nicht Retorte. 
Ein Regenguß ist nur naß und nicht „sauer“. 

In Flüssen und Seen kann man schwimmen und 
angeln. Stundenlang am Strand wandern, ohne einen 
Menschen zu treffen. Und dann die traditionelle Gast- 
freundschaft - menschliche Wärme springt über wie 
ein zündender Funke... 

Wenn'’s jetzt bei Ihnen gefunkt hat, schicken Sie uns 
einfach nebenstehenden Bon. 


Sie können uns auch in Frankfurt anrufen — 
Stichwort „Informationspaket“: 
Irische Fremdenverkehrszentrale, Telefon 


069] 23 645.98 


Irlands abwechslungsreiche 
Landschaft - sauber, frisch 
und menschenfreundlich. 
Wohltuende Unberührtheit 
aktiv „erfahren“... 


Paradies für Autowanderer: 
Auf Irlands schmalen Land- 
straßen macht Autofahren 
noch Spaß - ohne „Stau“ 

(es sei denn durch eine Schaf- 
herde). Hinter jeder Kurve 
neues entdecken, historisches, 
lebendige Geschichte... 


FRE FE: 


Dann bekommen Sie unsere 116-seitige Farbbroschüre 
liebes Irland“ im ne andlichen Tasc t, 
mit vielen Tips und Informationen, eine gute Auto- 
wanderkarte mit Stadt- und Regionalplänen, die neuen 
Broschüren von Aer Lingus Irish Airlines mit täglichen 
Direktflügen ab Deutschland. Und der Direktfähren von 


Irish Continental Line ab Le Havre und Cherbourg. 
Berne See ee 


| Bon Bitte schicken Sie mir das komplette Irland-Informations- 

| paket mit der neuen, 116-seitigen Farbbroschüre „...liebes 
Irland“, vielen Tips, allen Irlandangeboten deutscher Reiseveran- 

| stalter. Autowanderkarte, Flug- und Fährplänen von Aer Lingus 

| Irish Airlines und Irish Continental Line. DM 2.50 Versandkosten- 

| beitrag überweise ich nach Erhalt. 

| Versandanschrift: 

| Abt. Irland 56, Stahl & Faber OHG, Postfach, 6338 Hüttenberg 


® 


| Name: 


| Straße. 


PLZ/Ort. 


| 
| 
| 
| 
| 
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MITSUBISHI 
MOTORS 


ZEICHEN HÖCHSTER 
ZUVERLÄSSIGKEIT 


Dakar, Senegal, 22. Januar - Souveräner 
Doppelsieg für den Mitsubishi Pajero in der 
Gesamtwertung der 7. Wüsten-Rallye 
Paris — Dakar. 


Die 7. Rallye Paris—Dakar war die schwierigste 
und längste aller bisher gestarteten. 14.000 
mörderische Kilometer in 22 Tagen: Wüste, 
Sandstürme, tägliche Hitze und nächtlicher 
Frost, die tückischen Felsen des Hoggar 
GebirgesunddieSchlammpisten des Urwaldes 
Von 500 gestarteten Fahrzeug | 


jedes vierte das Ziel. Das Mitsuk 
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DAS BESTE AUS READER’S DIGEST 


Einstiegsdroge sehen“, unterstrich sie. 
„sagen die Jugendlichen nein zu 
Pot oder Hasch, dann sagen sie auch 
nein zur gesamten Drogenszene.“ 

Marsha Manatt faßt die Erfahrun- 
gen der amerikanischen Elternbewe- 
gung folgendermaßen zusammen: 

© Rauschgiftexperten, Psychologen, 
Psychiater und „die Nachbarn“ scho- 
ben anfangs gern den Eltern dieSchuld 
an der Drogenabhängigkeit ihrer Kin- 
der zu. Die Eltern schämten sich, fühl- 
ten sich hilflos, isoliert und schuldig. 
Doch als immer mehr „anständige 
Kinder aus gutem Hause“ süchtig wur- 
den, machten die Eltern gegen die Hal- 
tung der „Experten“ Front, besannen 
sich auf ihre Rechte als Eltern und 
wurden aktiv. 

© Dasich Marihuana und seine Wir- 
kung verhältnismäßig leicht verbergen 
lassen, wußte man an vielen Schulen 
über den Umfang des Konsums tat- 
sächlich nicht Bescheid. An andern 
wollte man aus Sorge um das Ansehen 
der Schule die Existenz von Rausch- 
giftproblemen nicht zugeben. 

e Als die Dealer merkten, daß die 
Gesetze über Drogenbesitz häufig 
lasch gehandhabt wurden, versuchten 
sie mit Nachdruck, Rauschgiftzubehör 
abzusetzen. Dazu gehörten für Kinder 
verständliche Anleitungen zum Rollen 
von Haschischzigaretten und „Welt- 
raumgeschütze“ aus Kunststoff, die 
den Potrauch tief in die Lungen blie- 
sen — Utensilien, die legal verkauft 
werden durften, bis die amerikanische 
Elternbewegung in fast allen Bundes- 
staaten ihr Verbot durchsetzte. 
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Auf der Konferenz von Atlanta 
hatte sich eine neue Organisation 
gebildet, die Internationale Vereini- 
gung zur Bekämpfung des Drogen- 
mißbrauchs (IDAPA) mit Hauptsitz in 
Europa. Sie hat inzwischen schon zwei 
Rundschreiben über ihr Anliegen ver- 
faßt und an Elterninitiativen sowie 
andere europäische und amerikanische 
Organisationen verschickt. 

Die diesjährige Tagung in Atlanta 
sollte öffentlich Zeugnis ablegen von 
der Macht der Eltern im Kampf gegen 
die Drogenmafia und dadurch der welt- 
weiten Elternbewegung neue Impulse 
geben. 

Wie können Sie in Ihrer Gemeinde 
eine Elterninitiative starten? Thomas 
Gleaton, Mitbegründer und Leiter des 
bereits erwähnten amerikanischen 
Instituts zur Elternunterstützung bei 
der Drogenaufklärung, schlägt fol- 
gende sechs Schritte vor: 

1. Schritt: Nehmen Sie Kontakt mit 
den Eltern der Freunde Ihres Kindes 
auf. Treffen Sie sich bei einem der 
Beteiligten - und fangen Sie an. 
Erkundigen Sie sich bei Polizei, Leh- 
rern, Mitarbeitern in Jugendhäusern 
und so weiter, ob sie von Jugendlichen 
wissen, die mit Drogen zu tun haben. 
Fragen Sie insbesondere die Jugendli- 
chen selbst. 

2. Schritt: Informieren Sie sich über 
die gesundheitlichen Auswirkungen 
des Rauschgifts, das in Ihrer Gemeinde 
konsumiert wird, damit Sie gut vor- 
bereitet mit Ihren Kindern sowie mit 
Gemeindevertretern sprechen kön- 
nen, die unter Umständen unter dem 
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Druck stehen, einer Lockerung der 
Drogengesetze besonders bei Hanf- 
produkten zuzustimmen. 

3. Schritt: Legen Sie für Ihre Kinder 
Regeln fest für Dinge wie drogenfreie 
Partys, verbotene Lokale, Ausgangs- 
zeiten abends und am Wochenende. 
Wenn alle Eltern am selben Strang zie- 
hen, kann kein Kind behaupten: „Ich 
muß! Alle machen mit!“ Denn jetzt 
machen alle nicht mit. 

4. Schritt: Stellen Sie einen Plan für 
rechtzeitiges Eingreifen auf, damit 
jemand aus Ihrer Gruppe, ein Arzt 
oder Lehrer sofort bei Bekanntwerden 
eines Drogenfalls die Eltern alarmiert, 
die oft als letzte etwas erfahren. 

5. Schritt: Entwickeln Sie selbst ein 
Beratung-- und Aufklärungspro- 
gramm für drogenkonsumierende 
Kinder und ihre Familien, falls es so 
etwas in Ihrer Gemeinde noch nicht 
gibt. Im Frühstadium sind Wieder- 


eingliederungsbemühungen zu gerin- 
gen Kosten in Selbsthilfegruppen nach 
dem Muster der Anonymen Alkoholi- 
ker am erfolgreichsten. 

6. Schritt: Geben Sie Ihre Kenntnisse 
über Drogenmißbrauch bei Jugendli- 
chen an Ihre Gemeinde weiter. Sicher 
werden Ihnen Kirchen-, Bürger- oder 
Berufsvereinigungen für Ihre Projekte 
gern ihre Räume und ihre Publikatio- 
nen zur Verfügung stellen. Warten Sie 
nicht, bis die Regierung für Sie han- 
delt; man weiß nie, ob staatliche Infor- 
mationen und Maßnahmen auf die 
Nachbarschaftsebene durchschlagen. 

Marsha Manatt sagt: „Das Wich- 
tigste ist die Erkenntnis, daß man 
gegen den Drogenmißbrauch Jugend- 
licher etwas tun kann und daß jeder 
dazu beitragen kann“ 


Von diesem Artikel stehen Sonderdrucke 
zur Verfügung. Näheres siehe Seite 118 
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Venus im Lift 

Der enLische Kunsthistoriker und Autor Kenneth Clark wurde in einem 
Interview gefragt, welche der vielen schönen Frauengestalten in der bildenden 
Kunst ihm die liebste sei. Clark antwortete, an erster Stelle stehe Botticellis 
Geburt der Venus mit der Göttin, wie sie auf einer Muschel am Gestade landet. 
„Ich habe 1930 in der Burlington House Gallery in London eine italienische 
Ausstellung organisiert“, erinnert er sich. „Die Galerie hatte einen Spezialauf- 
zug für den Transport der Bilder. Ich rief die Angestellten und alle Mitarbeiter 
der Ausstellung zusammen und dirigierte sie vor den Lift im Erdgeschoß. Dann 
ging ich ins Untergeschoß, hängte Botticellis Venus in den Aufzugkorb und 
drückte auf den Knopf. Langsam glitt sie nach oben und tauchte vor den Augen 
der Versammelten nach und nach aus der Tiefe auf. Es war ein grandioser 
Effekt.“ ST 
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„Wir wollen hier raus!“ 
AUFZEICHNUNGEN EINES DDR-BÜRGERS 


5. Oktober 1982 

Ächzend fällt die große schwarze 
Tür ins Schloß. Der erste Schritt auf 
einem langen, ungewissen Weg ist 
getan: Soeben haben wir bei der Staats- 
behörde für Inneres in der Wismar- 
schen Straße in Schwerin einen 
„Antrag auf Wohnsitzänderung nach 
der BRD“ gestellt. Wir, das sind meine 
Frau Monika, 30 Jahre alt, freie Foto- 
grafin, und ich, Johannes Lawrenz, 31, 
bis vor wenigen Tagen Oberkellner im 
Hotel „Stadt Schwerin“, sowie unsere 
Kinder Simone, elf, und Anne-Kathrin, 
vier. 

Behördengänge sind nicht beliebt. 
DDR-Bürger suchen den Kontakt mit 
den Staatsdienern ihres Landes zu ver- 
meiden - und umgekehrt. Wir geben 
uns gelassen und selbstbewußt, doch in 
Wahrheit ist uns elend zumute. 

Schwerin, Mecklenburg - hier sind 
wir zu Hause. Meine Frau ist in dieser 
Gegend geboren. Etwa zehn Kilome- 
ter außerhalb der Stadt in der un- 
scheinbaren Siedlung Neu Wandrum 
steht unser Haus. Es ist von Feldern 
umgeben, der Weg zum nahe gelege- 
nen See führt durch Mischwald. Ein 
Platz, an dem es sich in diesem Staat 
aushalten läßt - so glaubten wir. 

Anne-Kathrin, unsere Jüngste, 
kommt angerannt. „Essen, Papi“, ruft 
sie fröhlich. Sie ist hier draußen in der 


ländlichen Freiheit mit Blumen und 
Tieren aufgewachsen. Wie wird sie es 
aufnehmen, daß ihr Vater entschieden 
hat, ihr das Kinderparadies wegzuneh- 
men? 

Was muß geschehen, damit einer 
wie ich raus will aus der DDR, einer, 
derin diesem Staat geboren wurde und 
guten Willens war mitzumachen? 


Rückblick 

Johannes Lawrenz, fünftes von 
sechs Kindern eines Kaufmanns, des- 
sen Vorfahren aus England eingewan- 
dert sind. Von 1958 bis 1970 Polytech- 
nische und Erweiterte Oberschule im 
thüringischen Apolda. Dann zwei 
Jahre Grundwehrdienst in der Natio- 
nalen Volksarmee. 

Schließlich der erste größere Kom- 
promiß: Eintritt in die Sozialistische 
Einheitspartei Deutschlands (SED), 
gleichsam als Gegenleistung dafür, daß 
mir die Armee in Leipzig einen 
Studienplatz für die Fachrichtung 
Betriebswirtschaft-Binnenhandel ver- 
schaffte. Anders wäre ich bei meiner 
bürgerlichen Herkunft nicht so schnell 
an die Handelshochschule gelangt. 

Wie viele Zugeständnisse darf einer 
machen, ohne seine Selbstachtung zu 
verlieren? Ich wollte kein Jasager sein, 
keiner, der nur nickt und ausführt. 
Und so wagte ich Widerworte. Zum 
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Beispiel, als uns Parteimitgliedern 1973 
aufgetragen wurde, die Verdoppelung 
des Mindestumtauschs für Besucher 
aus dem Westen agitativ zu unterstüt- 
zen. Anders als bis dahin waren nun 
auch Rentner nicht mehr von der 
Pflicht zum Umtausch ausgenommen. 

Die neue Regelung betraf mich per- 
sönlich. Meine Großmutter von drü- 
ben würde künftig vermutlich seltener 
zu uns kommen. Schon deshalb war es 
mir unmöglich, den Parteiauftrag zu 
erfüllen. Solche Unbotmäßigkeiten 
aber ließen mich in der Partei als unsi- 
cheren Kandidaten erscheinen. 

Im letzten Studienjahr absolvierte 
ich in Berlin ein Praktikum. Die Stadt 
nahm mich gefangen trotz ihrer abge- 
blätterten Fassaden. Doch da war noch 
etwas: Zum erstenmal packte mich 
wirklich Schmerz über die Teilung 
Berlins durch das Monstrum Mauer. 
Es bedrückte mich zu sehen, wie die 
Bürger dieser Stadt sich daran 
gewöhnt hatten. Achselzucken und 
verlegenes Lächeln waren die Reaktio- 
nen, wenn ich mich traute, meiner 
Empörung Luft zu machen. 

Das Praktikum schloß ich mit der 
Note 1 ab. Das verhalf mir in Leipzig 
zu einem Platz in einer Forschungs- 
gruppe. Ein privilegierter Zustand, der 
jedoch nur kurz währte. 

Vorlesungspause. Die Professorin 
ruft mich freundlich aus dem Kreis 
meiner Kommilitonen. „Ich muß Sie 
aus der Forschungsgruppe heraus- 
nehmen“, eröffnete se mir ohne 
Umschweife. „Ihre Parteigruppen- 
leitung hat so entschieden. Sie sind die- 


ser Auszeichnung nicht würdig wegen 
Ihres mangelnden Gesamtverhaltens, 
vor allem wegen fehlender Parteidiszi- 
plin.“ Und damit läßt sie mich stehen. 

Wenige Monate später kam es zum 
Eklat. Es war vorlesungsfreie Zeit. Ich 
wollte mich in Schwerin auf die 
Abschlußprüfung vorbereiten, weil 
dort meine künftige Frau mit ihrer 
Tochter lebte. Mein Mentor und der 
Seminarleiter waren mit der Reise ein- 
verstanden - nur die Parteigruppen- 
funktionäre nicht. Sie drängten mich, 
als Genosse in der Bibliothek präsent 
zu bleiben. Ich fügte mich nicht und 
reiste ab. Nach sieben Wochen zurück 
in Leipzig, wurde ich derart herunter- 
geputzt, daß ich die Beherrschung ver- 
lor: Ich warf mein Parteibuch auf den 
Tisch und verließ den Raum. 

Das nur einstündige Parteiaus- 
schlußverfahren gegen mich fand im 
Kreis von etwa 60 Genossen statt. 
Wichtigster Prüfstein wurde meine 
Einstellung zu den Regimekritikern 
Robert Havemann und Wolf Bier- 
mann. Am Ende der hitzigen Diskus- 
sion erklärte man mir, daß ich aus der 
SED ausgeschlossen sei. 

Drei Stunden später verabschiedete 
mich der stellvertretende Rektor. Er 
stellte mir in Aussicht, nach dreijähri- 
ger Bewährung in der Praxis mein Stu- 
dium beenden zu dürfen. So verließ 
ich Leipzig und fuhr zu meiner Freun- 
din Monika nach Schwerin. Ein Verlie- 
rer, der sich noch nicht verloren gab. 

Ich wurde Kellner, einer von 30 im 
Hotel „Stadt Schwerin“, wo Promi- 
nente aus Deutschland (West) und 
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DAS BESTE AUS READER’S DIGEST 


Deutschland (Ost) gern Station 
machen. Allen wollte ich es zeigen: 
dem Vater im fernen Thüringen, der 
über den Studienabbruch und die 
mangelnde Staatsräson klagte; den 
neuen Kollegen, die in der Schule nicht 
Französisch gelernt und nie eine 
Hochschule von innen gesehen hat- 
ten; mir selber, der ich doch eigentlich 
gar nicht hierhergehörte. 

Schon während meiner Studien- 
jahre hatte ich gekellnert, besonders 
während der betriebsamen Messetage. 
Ein Kellner ist König in der DDR. Er 
darf nicht nur rare Speisen und 
Getränke servieren. Er hat vor allem 
die Macht, über die „Plazierung“ zu 
bestimmen, und das in einem Land, 
wo in der Saison täglich Tausende vor 
den Türen der Restaurants demütig 
Schlange stehen, weil es nicht gestattet 
ist, ohne „Einweisung“ Platz zu neh- 
men. Das läßt die Bestechlichkeit blü- 
hen: Reservierst du mir einen Tisch, 
kriegst du Holz für dein Gartenhaus. 

Im Juni 1977 heirateten Monika und 
ich; die Hochzeitsreise ging per Flug- 
zeug nach Budapest. 

Monikas Tochter Simone bekam 
bald ein Schwesterchen, und die Suche 
nach eigenen vier Wänden hatte end- 
lich auch Erfolg: Wir fanden ein altes 
Haus vor der Stadt. Bauen ist billig in 
der DDR, und so bauten wir an und 
um. 

Viele mit dem DDR-System unzu- 
friedene Leute flüchten sich in den 
Hausbau, schaffen sich ihr eigenes klei- 
nes Reich. Auch wir waren auf der 
Flucht in die innere Emigration. Sie 
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wurde uns verzuckert durch eine 
unvergleichliche Landschaft und die 
vielen hübschen Dinge, die von Freun- 
den und Verwandten aus dem Westen 
zu uns flossen: Obst und Kaffee, eine 
pfiffige Tapete, ein Becken fürs Bad. 

Es hätte so weitergehen können, 
wenn da nicht diese Leere gewesen 
wäre, dieser schale Geschmack, den ich 
immer häufiger verspürte trotz vieler 
guter Freunde. Ich glaubte, etwas zu 
sagen zu haben, wollte schreiben, jour- 
nalistisch arbeiten. Behutsam bahnte 
ich eine Mitarbeit beim Kirchlichen 
Pressedienst an, für den Monika als 
Fotografin arbeitete. Argwöhnisch 
beäugt von der Hoteldirektion, die 
mich wegen meiner Westkontakte 
nicht für eine Wiederaufnahme mei- 
nes Studiums empfehlen mochte, 
schrieb ich immer häufiger Berichte 
und Reportagen für christliche Blätter. 

Die Nebenarbeit betrieb ich mit 
zunehmendem Engagement. Im Sep- 
tember 1982 tagte in Halle die Synode 
des Bundes der Evangelischen Kirchen 
in der DDR, und ich wollte hinfahren, 
um jeden Preis. Wegen der nötigen 
Freistellung vom Kellnerdienst mußte 
ich zähe Gespräche mit der Hotel- 
direktion führen. Am Ende bekam ich 
eine Zusage. Gleichzeitig aber fraß sich 
bei mir der Verdacht fest, daß man von 
nun an vermutlich Gegenleistungen 
für die erwiesene Großzügigkeit 
erwartete. 

Ich war bereit, ein guter Kellner zu 
bleiben oder ein noch besserer zu wer- 
den - zu einem willfährigen Diener 
des Staates aber taugte ich nicht. Ich 


„WIR WOLLEN HIER RAUS!“ 


wollte meinen Kopf auch künftig 
nicht an der Rezeption abgeben. 
Völlig niedergeschlagen verließ ich das 
Hotel. 

Der Gedanke, ins andere Deutsch- 
land überzuwechseln, war mir schon 
öfter durch den Sinn gegangen, und 
ich hatte mit Monika immer wieder 
darüber gesprochen. Aber meine Frau 
wollte in ihrer Heimat bleiben, auf 
diesem mecklenburgischen Boden. 
Nachrichten über Arbeitslosigkeit 
und Kriminalität im kapitalistischen 
Westen ängstigten sie. Dorthin ziehen, 
ins Ungewisse, und noch dazu mit 
kleinen Kindern? 

An diesem Abend fing ich wieder 
davon an. Wir redeten die ganze 
Nacht, Monika mit Tränen. Es gab so 
vieles, was uns hier hielt. Und den- 
noch: Schluß jetzt! Raus aus diesem 
Land. Auch Monika sträubte sich nicht 
länger. 

Am nächsten Morgen legte ich 
meine Kündigung vor. Einige Tage 
später reichten wir den Ausreiseantrag 
ein. Wir führten das Wort „Familien- 
zusammenführung“ ins Feld, betonten, 
daß wir einen hilfsbedürftigen Ver- 
wandten pflegen wollten. Dazu 
erklärte ich, daß ich als freier Journalist 
zu arbeiten wünsche, was mir in der 
DDR nicht möglich sei. 

Nun war die andere Seite an der 
Reihe. 


8. Oktober 1982 

Die erste Reaktion ist da. Die Abtei- 
lung Inneres lädt uns für den nächsten 
Tag zu einem Gespräch vor. 


9, Oktober 

Pünktlich um zehn Uhr finden wir 
uns in der Wismarschen Straße ein. 
Unsere Beklommenheit verbergen 
wir hinter selbstsicherem Gehabe. Wir 
warten im Flur. Die Beamten geben 
sich freundlich. Die Minuten kriechen. 
Läßt man uns mit Absicht sitzen? 

„Kommen Sie bitte“, reißt mich eine 
freundlich-kühle Stimme aus meinen 
Gedanken. Eine Dame Mitte Vierzig 
winkt uns in ein kahles Büro. 

Hinter dem Schreibtisch sitzt ein 
Staatsdiener in altmodischem Anzug. 
„Wir benötigen eine genaue Aufstel- 
lung all Ihrer Verwandten“, sagt er 
übergangslos. Mehr nicht. Auf alles 
waren wir gefaßt: Vorhaltungen, Dro- 
hungen. Statt dessen schlägt uns unter- 
kühlte Höflichkeit entgegen. Sprach- 
los und erleichtert, aber nicht befreit, 
steigen wir die Treppen hinunter. 


20. Oktober 

Erste Gerüchte machen die Runde; 
sogar in DDR-Behördenstuben muß 
es undichte Stellen geben. Fassungslos 
steht mein Bruder in unserer Diele 
und erhält bestätigt, was er vom 
Hörensagen weiß. Unsere schriftliche 
Zusage, das Ausreisegesuch vor Freun- 
den, Verwandten und Bekannten 
geheimzuhalten, ist offensichtlich 
nicht zu erfüllen. 

Unseren Nachbarn, einem Kunst- 
maler und einer Töpferin, die einen 
„gemeindeöffentlichen“ Anschluß für 
alle im Ort haben, sind unsere Telefo- 
nate mit der Ständigen Vertretung der 
Bundesrepublik Deutschland in Ost- 
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Erben Spätlese, vollreif und körperreich. 
Ein Wein, dem Sie vertrauen können. 


Die Erben Spätlese ist ein ele- 
ganter Prädikatswein. Harmo- 
nisch würzig im Geschmack, 
mit einem reifen, reichen 
Fruchtbukett. 

Von hoher Qualität sind auch 
die anderen Erben Weine: 
Kabinett, Auslese und der 
rote Schloßhügel. Dafür bürgt 
seit fünf Generationen ein 
Franz Wilhelm Langguth. 
Mehr über guten Wein sagt 
Ihnen unser ausführliches 
Weinbrevier, das wir Ihnen für 
DM 3,80 gern zuschicken. 
Franz Wilhelm Langguth 
Rissbacher Straße 2 
5580 Traben-Trarbach 


Ogilvy & Mather Düsseldorf 


Erben. Mit diesem Wein legen Sie Ehre ein. 


„WIR WOLLEN HIER RAUS!“ 


Berlin nicht verborgen geblieben. 
Nach längerem Zögern entscheiden 
sich Monika und ich für Offenheit, 
zumal die Eheleute uns in der Vergan- 
genheit oft selbstlos beigestanden 
haben. 

Was unser Eingeständnis bewirkt, 
ist schmerzlich. Die Nachbarn ziehen 
sich von uns zurück. Die Zahl der 
Freunde, die noch zu uns stehen, wird 
kleiner. Zwar haben wir geahnt, daß es 
so kommen würde. Doch die ganze 
Tragweite unserer Entscheidung wird 
erst jetzt deutlich, und wir erschrek- 
ken. Es zeigt sich, was der Ausreisean- 
trag in der DDR tatsächlich heißt: Exil. 

Ganz anders die Reaktion unserer 
Freunde Vera und Hartmut*) in Ham- 
burg. Sie schreiben: „Wir stehen zu 
allem Gesagten.“ 


16. Dezember 

Noch immer keine neue Nachricht 
von der Abteilung Inneres. Ich bin 
ohne festen Arbeitsplatz und schreibe 
Artikel für den Kirchlichen Presse- 
dienst, Monika fotografiert. Das 
Gefühl, noch irgendwo gefragt zu sein, 
macht Mut. Aber leben können wir 
mit zwei Kindern davon nicht. 


17. Dezember 

Überraschung. Plötzlich stehen 
unsere Freunde aus dem Hunsrück vor 
der Tür. Sie sind voll bepackt - in einer 
Woche ist Weihnachten. Beschämt 
öffne ich die Pakete: Kaffee, Süd- 
früchte, Nüsse, Mandeln, Zigaretten, 
Kakao, Kosmetika. Ich hätte Grund 


*) Die Namen wurden geändert. 


zur Freude und bin doch wie gelähmt. 
Soll das immer so weitergehen? 
Werde ich meiner Familie all diese 
Sachen denn niemals selbst kaufen 
können? 

Ich fahre mit Susanne*), der 15jähri- 
gen Tochter unserer Freunde, einkau- 
fen. Kunden im Selbstbedienungsla- 
den, die zufällig das Ausladen von 
Bananen beobachtet haben, fragen die 
Verkäuferin nach der begehrten Man- 
gelware. Die Auskünfte sind negativ: 
Bananen gibt es nicht. Am Abend 
verlassen die Verkäuferinnen das 
Geschäft, die Netze prall von Bananen. 
Böse darfihnen deshalb keiner sein. Sie 
haben Kinder. Kinder von Verkäufe- 
rinnen haben es manchmal gut in der 
DDR. Aus diesen kleinen Szenen 
erfährt Susanne mehr über das Leben 
in der DDR, als ich ihr mit all meinen 
Reden erklären kann. Man muß den 
Alltag hier erleben, wenn man ihn ver- 
stehen will. 


21. Dezember 

Um genügend Geld zu haben, wer- 
den wir uns von einigen Möbelstücken 
trennen müssen. Nun gut, darauf kön- 
nen wir verzichten. Mecklenburg aber 
mit seinen Weiten, den Seen, den ein- 
zelnen Gehöften, dieses Land der vie- 
len Pastellfarben, der silbernen Wiesen 
am Morgen und der Feuerhimmel am 
Abend, Mecklenburg wird uns wohl 
niemals loslassen. 


Erster Weihnachtsfeiertag 
Erstaunt starren wir aus dem Fen- 
ster. Draußen stehen unsere Nachbarn 
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Im Alter 
zu jeder Zeit in 


- Sicherheit. 


. 


Den Lebensabend sorgenfrei genießen. 

Mit vorbildlichem Service und allem 

Komfort. In der eigenen Mietwohnung - 
sein eigener Herr - doch nie allein. 


Schloßpark Rahe Seniorenresidenz 
Adele-Weidtman-Straße 87-93 
5100 Aachen-Laurensberg 
Telefon (0241) 17091 


- Kindernothilfe e.V. 
kinder 100 Duisburg 28 
hhilte Postgiro Essen 1920-432 
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mit Päckchen in den Händen. „Wir 
wollen nicht versäumen, gute Weih- 
nacht zu wünschen.“ Die Mundwinkel 
der Frau zucken. Ihr Mann hält uns die 
Mitbringsel hin. 

„Fröhliches Auspacken!“ Das Eis ist 
gebrochen. 

Minuten später sitzen wir in altge- 
wohnter Viererrunde. Wir sprechen 
zuerst über Belangloses. Dann über das 
Thema Ausreise. „Wollt ihr uns wirk- 
lich verlassen?“ Die Zeit des Wollens 
ist vorbei. Jetzt müssen wir. Wer den 
Antrag auf Ausreise zurücknimmt, hat 
in der DDR verspielt. Untilgbar bleibt 
in den Personalakten ein dunkler 
Punkt. Also Kopf hoch und durch. 


Januar 1983 

Wir fahren zu meinen Eltern nach 
Apolda. Die Autofahrt im engen, 
dröhnenden Trabant ist entsetzlich. 
Im Raum Halle sind die Umweltbela- 
stungen kaum noch zu ertragen. Von 
den Schadstoffen der Industrie ist die 
Luft hier manchmal so dick, daß die 
Sonnenstrahlen nicht mehr durch- 
kommen. Über Häusern und Straßen 
liegt ein giftiges Grau, das auch die 
Gesichter der Menschen zeichnet. 

Hinter Naumburg beginnen die 
ersten Buckelchen des Thüringer Wal- 
des. Noch 20 Minuten Durchhalten 
für Simone und Anne-Kathrin, und 
meine Heimatstadt Apolda ist erreicht. 

Mein Vater, 72, leidet unter unse- 
rem Entschluß, die DDR zu verlassen. 
Er malt die Zukunft in den 
schwärzesten Farben. Mein Bemühen, 
ihn mit unserem Zweckoptimismus 


anzustecken, fruchtet nicht gleich. 
Mahnungen und Beschwörungen 
nehmen kein Ende. Zuletzt fügt er 
sich, immer noch skeptisch, ins Unver- 
meidliche. Auch die Mutter atmet auf. 
Dauerndes Schlichten macht müde. 

Während unseres Aufenthaltes in 
Apolda besuche ich auch eine Jugend- 
freundin. Heute hat sie zwei Söhne 
und einen linientreuen Mann. Einen 
„Zweihundertprozentigen“, wie die 
Leute sagen, wenn es sich um jeman- 
den handelt, der voll mitschwimmt im 
Fahrwasser der SED. 

Wir sprechen über die Jenaer Frie- 
densgruppe. Mein Eintreten für mehr 
Toleranz tut der Mann als „klassen- 
feindlichen Opportunismus“ ab. Daß 
ich - bis vor kurzem Spitzenverdiener 
in der Gastronomie - freiwillig in den 
sehr viel schlechter bezahlten Kirchen- 
journalismus übergewechselt bin, 
macht mich ohnehin verdächtig. Er 
redet, als lese er aus dem Neuen 
Deutschland vor. 

Später frage ich seine Frau, ob sie mit 
diesem Leben zufrieden sei. Während 
der Genosse am teuren Farbfernseher 
herumdreht, um das ZDF einzustellen, 
sagt sie: „Im Betrieb werde ich viel- 
leicht Brigadeleiterin. Unsereiner muß 
ja weiterkommen.“ Ich gehe zur Tür. 


„Alles Gute dann auch.“ 


20. Februar 

Erstmals haben uns Bekannte aus 
einer westlichen Botschaft besucht, die 
ich während meiner Arbeit für die 
Kirchenpresse kennengelernt habe. 
Durch den privaten Kontakt mit west- 


I 
Regenal forte. 


Mit 3-fach-Wirkung. 


Wie gut und lange Sie Ihre Haare behalten, 
hängt auch entscheidend vom Zustand Ihrer 
Kopfhaut ab. Deshalb wurde in den Wella- 
Labors das neue Hoarwasser Regenal forte ent- 
wickelt, das dreifach auf die Bedürfnisse Ihrer 
Kopfhaut und Haare eingeht: 


1. Auf der Kopfhaut wirken die wertvollen 
Kräuterextrakte und fördern die Durchblutung. 
Die Aufnahmefähigkeit der Gewebezellen wird 
verstärkt. Regenal forte hält außerdem dieKopf- 
haut gesund, weil es wirksarn die mykotischen 
und bakteriellen Ursachen der Schuppenbildung 
bekämpft. 

2. In der Kopfhaut werden die zur Haar- 
bildung unerläßlichen Bio-Syntheseleistungen 
durch Kalzium-Pantothenat wirksam unterstützt 
und dadurch das gesunde Wachstum des 
Haares gefördert. 

3. Am Haar wird durch Anlagerung von Pro- 
teinen die Struktur des einzelnen Haares geglät- 
tet. Das Haar wird leichter frisierbar und erhält 
neue Fülle und Glanz. 


Gesunde Kopfhaut. 
Kraftvolles Haar. 


Wenn 
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lichen Diplomaten erhoffe ich mir 
eine Art Schutzschirm für meine 
Familie. Paragraph 99 des Strafgesetz- 
buches der DDR beschränkt zwar 
Kontakte zu ausländischen Mächten, 
doch ein ausreisewilliger DDR-Fami- 
lienvater mit einem Schuß Zivilcou- 
rage mag sich gern in Begleitung eines 
westlichen Diplomaten beim Stadt- 
bummel ertappen lassen. Wir sind 
nicht vergessen, heißt das. Und das 
heißt viel in unserem Fall! 


Anfang März 

Noch immer nichts - kein Laut von 
der Abteilung Inneres. Nur ein gelber 
Moskwitsch fährt nun zum drittenmal 
langsam an unserem Haus vorüber, 
wendet in Sichtweite und kommt 
zurück. Das Interesse der Insassen ist 
offensichtlich. Einmal, als ich warm 
verpackt aus dem Liegestuhl vor dem 
Haus in die Märzsonne blinzle, winke 
ich den Herren zu. Sie nicken freund- 
lich zurück. 

Mein Bemühen um eine neue feste 
Anstellung ist erfolglos geblieben. Ich 
hätte beinahe alles gemacht. Aber 
nicht einmal als Lkw-Fahrer bei der 
Stadtreinigung kam ich an. Nach dem 
siebenten Versuch habe ich es auf- 
gegeben. 


11. März 

Briefkastenschlüssel rumdrehen, 
Atem anhalten. Da ist er, der Behör- 
denschrieb. Aber Fehlanzeige, das 
Schreiben kommt nur vom Arbeits- 
amt. Ich lese: „Werter Herr Lawrenz! 


Wie uns bekannt ist, befinden Sie sich 
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zur Zeit in keinem Arbeitsverhältnis. 
Ich möchte Sie deshalb bitten, am 
Dienstag, den 15.3.1983 im Amt für 
Arbeit, Zimmer 116, vorzusprechen.“ 

Nach über fünf Monaten des 
Schweigens plötzlich diese Geste staat- 
licher Fürsorge. Was hat das zu bedeu- 
ten? Früher ist es vorgekommen, daß 
Antragsteller, die keine einflußreichen 
Bekannten hatten, wegen asozialen 
Verhaltens eingesperrt wurden. In der 
DDR besteht schließlich die Pflicht 
zur Arbeit. 


15. März 

Ich suche eines der vier Arbeitsäm- 
ter der Stadt. Erst beim dritten bin ich 
richtig. Überall Menschen. Wer da 
denkt, volle Arbeitsämter gebe es nur 
im westlichen Land der Deutschen, 
der irrt. Beide Staaten haben mit der 
Arbeitslosigkeit zu kämpfen. Die 
einen geben sie zu, die anderen decken 
sie zu. 

Mein Arbeitsamt liegt zwei Stock- 
werke unter der Abteilung Inneres. 
Zwei Herren nehmen sich dort meiner 
an. Mein dörflicher Wohnort ist der 
Grund dafür, daß sie mir nur Arbeit in 
der „Tier- und Pflanzenproduktion“ 
anbieten können. Meine Erwiderung, 
ich sei Oberkellner, löst Schulterzuk- 
ken aus. 

Nach einer kurzen Gesprächspause 
schlage ich vor, mich als freien Mit- 
arbeiter im Kirchlichen Pressedienst 
anzusehen und nicht als Arbeitslosen. 
Das ist die Lösung. „Verdienen Sie 
denn genug? Ja, wenn Sie das schrift- 


lich erklären...“ 


„WIR WOLLEN HIER RAUS!“ 


Unser Haus — perfekte Idylle oder 
Zufluchtsort? 


Der letzte Besuch bei den 
Großeltern in Thüringen 


1113 
BEuTschE BemonnarıscHE REPUB! 


enge 7 
A na Alena 
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2. .angsstale 


“ Schwanbeide... 


Die lang ersehnten Sternpel: 
das Ausreisevisum in unserer 
„Identitätsbescheinigung“ 


Fotos Monika Lawrenz, Hamburg, und STERN 213 


„WIR WOLLEN HIER RAUS!“ 


Aus den Gesichtern meiner 
Gesprächspartner weicht der Schatten. 
Aufgeräumt spielen sie auf mein Aus- 
reisebegehren an. Deshalb frage ich: 
„Gibt es denn eigentlich Absprachen 
zwischen Ihnen und den Kollegen von 
der Abteilung Inneres? Vielleicht ist 
Ihre Sorge um mich ganz unnötig, weil 
die Ausreise unmittelbar bevorsteht.“ 

„Das geht uns nichts an“, sagt einer 
der beiden abweisend. Da wage ich es 
anzugreifen: „Meine Herren, ich gehe 
jetzt nach oben, berichte über unser 
konstruktives Gespräch und bitte 
darum, Sie gegebenenfalls einzubezie- 
hen.“ 

In der Abteilung Inneres bittet mich 
eine junge Beamtin nach einigem 
Warten in ein kleines Büro. Dort 
bestätigt sich mein Verdacht: Unser Aus- 
reiseantrag ist in einer Schublade 
gelandet. Man hat ihn einfach nicht 
ernst genommen. Und das in einem 
Land, das das Wort „demokratisch“ im 
Namen führt. 

Unter dem Blick des allgegenwärti- 
gen Erich Honecker an der Wand 
sprudle ich noch einmal alle unsere 
Gründe hervor, diesem Staat den 
Rücken zu kehren. Ich spreche von der 
himmelschreienden Duldsamkeit mei- 
ner Mitbürger, die sich alles gefallen 
lassen. Ich wiederhole meinen 
Wunsch, Journalist ohne Beschrän- 
kungen zu werden, einer, der reisen 
darf, wohin er will. Ich hätte es hier satt 
und wolle raus, unwiderruflich. 

Um mein Gegenüber zu überzeu- 
gen, daß dies kein vorschneller Ent- 
schluß ist, erzähle ich eine Geschichte, 
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die ich ziemlich genau vor einem Jahr 
erlebt habe. Schon damals wollte ich 
raus, nur für ein paar Tage, denn meine 
Großmutter lag im Kreisaltenheim 
von Bad Bevensen im Sterben. Bei der 
Schweriner Polizei aber wurde ich mit 
Hohn abgewiesen. Schließlich war ja 
„nur“ meine Großmutter todkrank 
und nicht eine Verwandte ersten Gra- 
des. Die alte Frau starb zwei Wochen 
später, ohne daß ich sie hätte besuchen 
dürfen. 

Meine Zuhörerin zeigt sich 
erschöpft. Genug jetzt. „Zu gegebener 
Zeit hören Sie von uns, Herr Law- 
renz.“ 

Beim Hinuntergehen sehe ich das 
Gesicht der Beamtin noch immer vor 
mir. Die Augen der Frau gaben mir 
andere Antworten als ihre äußerliche 
Kühle. Auch hinter mancher unnahbar 
wirkenden Maske eines DDR-Staats- 
dieners verbirgt sich ein Mitmensch. 


18. März 

Wir fahren nach Ost-Berlin zur 
Ständigen Vertretung der Bundesre- 
publik Deutschland bei der DDR in 
der Hannoverschen Straße. Eigentlich 
sollte ein Besuch für uns selbstver- 
ständlich sein. Schließlich wollen wir, 
ganz im Sinne der Helsinki-Verein- 
barungen, von unserem „Aufenthalts- 
land“ DDR in das „Aufnahmeland“ 
Bundesrepublik überwechseln. Warum 
sollten wir da nicht mit den von der 
DDR anerkannten offiziellen Vertretern 
der Bundesrepublik sprechen? 

Meine Frau und ich gehen mit 
Anne-Kathrin in der Mitte zügig auf 


= Die Alsterdorfer sind eine Gemein- 
Wir schaft von 1700 kranken und behin- 
derten Menschen aller Altersstufen 
brauchen und ebenso vielen Therapeuten, 
Pädagogen, Medizinern und 
- Betreuern. 
ac sten- Nächstenhilfe, das ist für uns jeder 
= Kontakt mit jedem Menschen, der 
hilfe von Liebe und Verantwortung nicht 
= nurredet. Sondern hilft, Stück für 
Stück von der Mauer abzutragen, die 
unsere Behinderten von der Gesell- 
schaft isoliert. 
Unser Ziel ist klar: Wir wollen unseren 
Bewohnern ein erfülltes, menschen- 
würdiges Leben ermöglichen. 
Um das zu erreichen, brauchen wir 
zweierlei: Die persönliche, tatkräftige 
Unterstützung vieler Freunde und 
Helfer sowie Geld- und Sachspenden. 
Wie Sie uns helfen können, erfahren 


Sie, wenn Sie uns schreiben oder 
kurz einmal anrufen. Tel. 59100 491 


Ion! 
BE. 4 [| 
die alsterdorfer Stiftung Alsterdorfer Anstalten 

& IL ISH Alsterdorfer Str. 440 2000 Hamburg 60 


fördern-pflegen-heilen Spendenkonto Postgiro Hamburg 841-200, 
BLZ 200 10020. 
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_ ANGELIKAS 
SCHÖNHEITS-STUDIO 


Mit den Jahren verändern sich 
die Ansprüche der Haut 

Vielleicht haben Sie es auch schon festge- 
stellt: mit 40 gibt man sich nicht mehr mit 
allem zufrieden. Man weiß besser, was 
man will und wie maneserreicht.Umdiese 
Zeit beginnt auch unsere Haut, vermehrte 
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Ansprüche zu stellen. Dabei verliert sie 
zunehmend an Elastizität. Das heißt: Etwa 
ab 40 braucht Ihre Haut eine anders 
zusammengesetzte, noch gezieltere 
Pflege, um frisch, schön und widerstands- 
fähig zu bleiben. Dazu möchte ich Ihnen 
Quenty forty empfehlen. 


Pflegeserie für die Haut ab 40 - 
mit Collagen und Elastin 

Wenn die Elastizitätder Hautelastine- win- 
zige Fasern im Bindegewebe - nachläßt, 
kommt es zu Erschlaffung und Faltenbil- 
dung. Daran dachten dieBiochemiker von 
Bayer, als sie für Quenty forty auf natür- 
licher Basis einen Stoff names „Elastin- 
Bayer“ entwickelten. Eine klinische Studie 
bewies, daß dieser Wirkstoff regenerie- 
rend aufeine bereitsgeschwächte Elastin- 
Struktur wirkt. 

Quenty forty ist die einzige Pflegeserie, in 
der Elastin-Bayer mit natürlichem Collagen, 


placentaren Wirkstoffen und einem UV- 
Filter zu einem Wirksystem kombiniert 
wurde. Ich bin davon überzeugt, bei regel- 
mäßiger Anwendung wird die Haut feuch- 
ter, elastischer, glatter und bekommt ihre 
frische Farbe zurück. Sie werden es selber 
spüren: Mit Quenty forty geben Sie Ihrer 
Haut zurück, was der Alltag mit seinen 
vielfältigen Belastungen ihr täglich nimmt! 


Systempflege muß nicht 
kompliziert sein 

Nur vier Präparate genügen für die 
gesamte tägliche Pflege. Mit Quenty forty 
Reinigungsmilch reinigen Sie schonend 
Gesicht, Hals und Dekollete; die milde 
Lotion Quenty forty Gesichtswasser 
erfrischt Ihre Haut und schenkt ihr ange- 
nehmen Duft; Quenty forty Feuchtigkeits- 
creme mit Collagen und Elastin gibt Ihrer 
Haut Pflege und Schutz bei Tag, und 


! 
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Dir 


Quenty forty Aufbaucreme - ebenfalls mit 
Collagen und Elastin - sorgt bei Nacht für 
die Regeneration der Haut. Quenty forty 
ist hauttypen-unabhängig, kann also pro- 
blemlos von jeder Frau verwendet werden. 
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„WIR WOLLEN HIER RAUS!“ 


das Gebäude zu. Zwei Mitarbeiter der 
Vertretung kommen gerade vom Mit- 
tagessen. Wir kennen uns und begrü- 
ßen uns. Plötzlich drängt sich ein Poli- 
zist dazwischen. „Ihre Ausweise!“ 
herrscht er uns an. Während die 
Diplomaten ihren Weg fortsetzen, 
studiert der Uniformierte das Deck- 
blatt meines Personalausweises. Dann 
verbietet er uns den Zutritt zum 
Gebäude. 

Mir platzt der Kragen: „Sie verbie- 
ten überhaupt nichts. So weit kommt 
es noch, daß Leute wie Sie mich daran 
hindern, meine Verabredung mit 
Herrn Bräutigam*) wahrzunehmen.“ 

Ich nehme dem verdatterten Wäch- 
ter meinen Ausweis aus der Hand. Der 
alte Trick, den Namen eines „hohen 
Tieres“ ins Feld zu führen, hat offen- 
bar verfangen. Hastig schiebe ich 
meine Familie hinter die gläserne Ein- 
gangstür. 

Wir sprechen in der Rechtsabtei- 
lung vor und teilen mit, daß sich Ver- 
wandte in Hamburg bereit gefunden 
haben, rechtzeitig alle nötigen Forma- 
litäten in der Bundesrepublik für uns 
zu erledigen. Beim Abschied lädt uns 
der scheidende Kulturreferent zu 
einem Abendempfang ein. Dankend 
sagen wir zu. 

Der „Freund und Helfer“ vor der 
Tür würdigt uns keines Blickes. Dafür 
stellt sich uns ein kleiner, auffallend 
freundlicher Polizist in den Weg. Er 
interessiert sich für unsere Personalien. 

*) Staatssekretär Dr. Hans Otto Bräutigam ist 


der Leiter der Ständigen Vertretung der Bundes- 
republik Deutschland in Ost-Berlin. 


Wir geben Auskunft. Seine Brust ist 
merkwürdig vorgewölbt. Ein Mikro- 
phon? 

Am Abend gelangen Monika und 
ich unbehelligt in die Vertretung. Auf- 
geregt betreten wir diplomatisches 
Parkett. Wir entdecken Prominente, 
die wir vom Fernsehen kennen. Aber 
auch ein paar persönliche Bekannte aus 
dem mecklenburgischen Kirchenle- 
ben sind da. Und Leute, die ich im 
Hotel „Stadt Schwerin“ bedient habe. 
Es tut gut, vertraute Gesichter zu 
sehen. 


Ostern 

Wie jedes Jahr tollen die Kinder 
durch den großen Garten und suchen 
ihre Nester. Wo werden wir nächstes- 
mal Ostern feiern? 


5. April 

Wir sind zu einem Gespräch in die 
Abteilung Inneres geladen. Diesmal 
bittet man uns ins Zimmer des Abtei- 
lungsleiters. Hinter einem Konferenz- 
schreibtisch erhebt sich ein stattlicher 
Fünfziger. „Wir als die Organe der 
Deutschen Demokratischen Repu- 
blik*, beginnt er, „haben Ihren Antrag, 
Frau und Herr Lawrenz, entgegenge- 
nommen und gewissenhaft geprüft. 
Dennoch wollen wir nicht versäumen, 
durch ein freimütiges Gespräch allenoch 
offenen Fragen zu klären. Bleiben Sie 
bei Ihrem Antrag?“ 

Wir nicken. Dann trage ich ihn noch 
einmal mündlich vor, ich kenne ihn 
fast auswendig. Der Abteilungsleiter 
liest in den Papieren mit. 
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„Gut“, sagt er schließlich, „wir wer- 
den Ihren Antrag prüfen und unsere 
Entscheidung zu gegebener Zeit mit- 
teilen. Übrigens, wären Sie bereit, uns 
zu sagen, wie Sie zu Ihrem Bekannten- 
kreis, Berliner Diplomaten betreffend, 
kommen und was Sie mit diesen Leu- 
ten besprechen?“ Die Frage kommt 
fast beiläufig, niemand schreibt oder hört 
mit (das besorgt das Mikrophon in der 
Schrankwand). 

„Ach, wissen Sie“, versuche ich mit 
ruhiger Stimme zu antworten, „wie 
das so ist: Man lernt sich kennen und 
freundet sich an. Daß einige unserer 
Freunde zufällig westliche Journali- 
sten und Diplomaten sind, hat mit 
unserem Ausreiscantrag nichts zu tun. 
Für uns als freie Mitarbeiter der Kir- 
chenpresse ergeben sich hier und da 
Kontakte. Die dürfen Sie nicht überbe- 
werten.“ 

Eine ungute Pause entsteht. Der 
Abteilungsleiter schließt die ange- 
lehnte Tür der Schrankwand. Dann 
hilft er Monika in den Mantel. 

„Sie werden von uns hören“, mur- 
melt er und gibt uns die Hand. 

Unten auf der Straße bedaure ich, 
daß es nicht möglich ist, mit den wirk- 


lich maßgeblichen Personen zu spre- 
chen, denn sie führen keinen Dialog 
mit den eigenen Bürgern. Der Mann, 
der die Entscheidung trifft: Lawrenz 
raus, ja oder nein - diesen Mann werde 
ich niemals zu Gesicht bekommen. 


4. Mai 

Eine Voraussetzung für das Gelin- 
gen unserer „Umzugspläne“ ist der 
Verkauf unseres Hauses. Wieviel 
Arbeit haben wir in dieses Refugium 
gesteckt, wieviel Erinnerungen sind 
mit ihm verbunden! Aber esmußeben 
sein. 

Besitzwechsel in der DDR ist nicht 
einfach. Ein Anwalt rät mir zu einer 
„Überlassung“ des Hauses. Mein Bru- 
der ist schließlich bereit, mir zu helfen. 
Aber erst muß er sein eigenes Haus 
verkaufen. Dann überlassen wir ihm 
notariell unser Haus mitsamt den 
Schulden. 


7. Juni 

Wieder sind wir in die Abteilung 
Inneres zitiert worden. Schon im Vor- 
zimmer merken wir, daß etwas anders 
ist als früher. Kein Handschlag, keine 
KRleiderbügel, kaum eine Begrüßung. 


ET N RED m 
Informationen: Badischer Wein, KeBlerstraße 5, 7500 Karl 
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sruhe 21, Telefon on 15543 


U 


Achten Sie beim Weinkauf auf das Sonnenmännchen! Wohl bekomm’s! 


„WIR WOLLEN HIER RAUS!“ 


Der Abteilungsleiter erhebt sich 
hinter seinem Schreibtisch. „Ihr 
Antrag ist abgelehnt worden. Wir bit- 
ten Sie, das zur Kenntnis zu nehmen 
und uns das zu unterschreiben.“ Er 
reicht einen Zettel herüber, auf dem 
sinngemäß steht: Wir, Monika und 
Johannes Lawrenz, haben heute, am 
7.6.83, die mündliche Ablehnung 
unseres Antrages auf Wohnsitzände- 
rung nach der BRD entgegengenom- 
men. Wir erklären, einen solchen 
Antrag nicht wieder zu stellen und uns 
mit keinen feindlichen ausländischen 
Mächten in Verbindung zu setzen. 

Monika weigert sich zu unterschrei- 
ben. „Ich möchte diesen Zettel behal- 
ten“, sagt sie. Wie von der Tarantel 
gestochen springt der Abteilungsleiter 
vom Stuhl hoch und reißt den Zettel 
an sich. „Nein“, ruft er, „das sind 
dienstinterne Belege, das dürfen Sie 
nicht.“ 

Ich versuche, schnell einiges auf- 
zuschreiben. Dann lehne ich es mei- 
nerseits ab, irgendein Dokument zu 
unterschreiben, von dem ich keinen 
Durchschlag bekomme. Aufgeregt 
berufe ich mich auf die Schlußakte von 
Helsinki: „Dort steht, daß ein abge- 


lehntes Gesuch immer wieder neu ein- 
gereicht werden kann. Ihr General- 
sekretär hat das unterschrieben. Wenn 
ich Honecker wäre, würde ich 
Beamte, die in meinem Landnichttun, 
was ich im Ausland unterschreibe, 
ihres Postens entheben.“ 

„Wir sind keine Beamten“, weicht 
mein Gegenüber aus. „Wir sind Mitar- 
beiter der staatlichen Organe der Deut- 
schen Demokratischen Republik...“ 

„. und als solche haben Sie sich 
genauso an die Gesetze zu halten wie 
jeder andere DDR-Bürger“, falle ich 
ihm, die Beherrschung verlierend, ins 
Wort. Unter dem Tisch bringt mir das 
einen Tritt von Monika ein. Ihre 
Augen flehen mich an. 

Sie hat natürlich recht, es hat keinen 
Zweck. „Bitte, können Sie uns für 
heute entlassen?“ frage ich resignie- 
rend den Abteilungsleiter, der förm- 
lich wächst, als diese Worte seinen 
Status wieder anzuerkennen scheinen. 

„Ja ja, natürlich.“ 

Frostig wie die Begrüßung ist die 
Verabschiedung. Mir hämmert es in 
den Schläfen. Unten im Auto, die 
Maschine auf den Knien, schreibe ich 
sofort einen neuen Antrag. Gleich zur 


Altersvorsorge, Versicherungen, Bausparen und Investment. 


Imme 
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Post damit, per Einschreiben! Schon 
morgen wird der Brief den Eingangs- 
stempel der Abteilung Inneres tragen. 


3. August 

Aus Hamburg erfahren wir, daß 
Monikas Mutter, die in der DDR lebt, 
ihren 81jährigen Vater in der Hanse- 
stadt nicht besuchen darf. Das kann 
nur an unserem Ausreiseantrag liegen. 
Immer wieder diese Behördenwillkür! 


7. September 

Das ewige Warten läßt die abwegig- 
sten Gedanken wuchern: Soll ich mich 
mit einem Schild auf der Brust vor das 
Staatsratsgebäude in Berlin stellen? 
Mancher Ausreisewillige kennzeich- 
net seine Fenster mit einem großen A. 
Der Kampf um ein einfaches Men- 
schenrecht - selber bestimmen zu 
können, wo man leben möchte - 
nimmt bizarre Formen an. Doch auf 
unserem Merkzettelbalken in der 
Küche steht: „Geduld ist die schwie- 
rigste Form der Tapferkeit.“ 


6. Oktober 
Ich sitze allein zu Hause. Monika ist 
unterwegs, um zu fotografieren. Da 


ruft mich eine Freundin an: „Hannes, 
eben haben zwei Männer Monika fest- 
genommen. Sie haben sie förmlich 
mitgeschleppt, als sie sich sträubte.“ 
Entsetzt und vor Angst zitternd lege 
ich den Hörer auf. 

Schon eine Stunde später ist Monika 
wieder frei. Die beiden Männer, offen- 
bar vom Sicherheitsdienst, hatten ihr 
alle Filme weggenommen. Sie nannten 
weder ihren Namen, noch quittierten 
sie die beschlagnahmten Filme. Die 
andere Seite hat zuerst die Nerven ver- 
loren. 


7. Oktober 

Wir beraten lange und kommen zu 
dem Ergebnis, daß wir uns wehren 
müssen, besonnen, aber unmißver- 
ständlich. Zuallererst schicken wir 
einen dritten Antrag an die Abtei- 
lung Inneres, in dem wir als letzten 
Grund für unseren Ausreisewillen 
Monikas willkürliche Festnahme an- 
führen. 


12. Oktober 

Bezirksbehörde der Staatssicherheit 
in Schwerin. Unser kleiner schmutzi- 
ger Trabant hält frech im Parkverbot 


Die Empfehlung vom Fußipfleger: 


# AKILINE 7..." 


; Fußpflege mit 
x gibt Ihren Füßen neue Kraft, erfrischt und belebt 
Se beruhigt und lindert Fußbeschwerden aller Art 
$% ıst einfach anzuwenden und wirkt zuverlässig schnell 
AKILINE gibt es beim Fußpfleger und überall dort. wo man 
von Gesundheits- und Körperpflege viel versteht. 


„WIR WOLLEN HIER RAUS!“ 


vor dem Haupteingang. Ich lasse den 
Motor laufen, die Tür offen und stürze 
mit einem Briefkuvert hinauf. In der 
mit fünf Uniformierten besetzten 
Wachloge öffnet sich ein Fenster. 
„Können Sie garantieren, daß dieser 
Brief sofort dem Chef der Behörde 
übergeben wird?“ Das Herz klopft mir 
bis zum Hals. Doch zwei Hände fassen 
nach dem Brief. Ich mache, daß ich 
davonkomme. Der Umschlag enthält 
die Beschwerde meiner Frau über ihre 


Festnahme. 


4. November 

Nach fünf Monaten des Schweigens 
erneut Termin bei der Abteilung Inne- 
res. Droht wieder eine Ablehnung? 

Doch diesmal ist der Leiter wie aus- 
gewechselt. Mit meckerndem Lachen 
redet er von unserem Treffen im Juni. 
„Nein, nein, das war doch kein Streit. 
Nur eine Meinungsverschiedenheit.“ 

Unsere Beklemmung will nicht 
weichen. Seine Mitarbeiterin be- 
kommt einen Wink. Sie erklärt uns, 
was wir nun zu tun hätten. Kein Zwei- 
fel, sie spricht vom Laufzettel. Großer 
Gott, das heißt Ausreise!!! Wir sind auf 
dem Weg! Zwölf Stempel von staatli- 


chen Institutionen, bei denen wir 
Schulden haben könnten, müssen ein- 
geholt werden. Nur nicht zu früh 
freuen. Denn daist noch etwas: Beiläu- 
fig bittet mich der Abteilungsleiter, 
noch einen vierten Antrag zu schrei- 
ben. „Vielleicht lassen Sie den letzten 
Grund besser weg“, fügt er fast 
entschuldigend hinzu. Monikas Fest- 
nahme soll nicht in die Akten. 


7. November 

Der vierte Antrag ist wunschgemäß 
geschrieben, heute ist Laufzetteltag. 
Um neun Uhr früh nehme ich in der 
Bank dankend den ersten Stempel ent- 
gegen. Der Vormittag ist anstrengend. 
Ich durchkämme Büros, Gänge, Ge- 
bäude, immer auf der Suche nach der 
richtigen Sachbearbeiterin mit dem 
richtigen Stempel. Unterschreiben 
müssen die Abteilungsleiter. So höflich 
wie an diesem Tag bin ich bei Be- 
hörden selten behandelt worden. 

Am Nachmittag ist unser Papier 
schwarz von Stempeln. Pflastermüde 
falle ich abends ins Bett. Oben auf 
dem Boden rumort unser Marder. 
Dieses Jahr ist er früher gekommen als 
sonst - als wolle er sich verabschieden. 


Hex 140 


Hämorrhoiden frühzeitig behandeln! 


Schon bei leichtesten Beschwerden sollten Sie den Gang zum Arzt oder Apotheker 
nicht scheuen. Früh erkannt, ist die Behandlung oft problemlos. Z.B. mit Hexamon 


Salbe und Zäpfchen aus der Apotheke, die rasch helfen undgut gpreeee 
verträglich sind. In Ihrer Apotheke gibt es die informative, Beiersdorf AG 
kostenlose Schrift „Rat & Hilfe bei Hämmorrhoiden“, die Sie Hamburg 


sich unbedingt ei hol Ilten! « 
u ingt einmal holen sollten | Hexamon 


Hexamon® Salbe, Zäpfchen, Kombipackung gegen | 
Hämorrhoiden mit Jucken, Brennen und Schmerzen, 
Haut- und Schleimhautdefekte im Analbereich. 0 
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„WIR WOLLEN HIER RAUS!“ 


8. November 

Pünktlich um zehn Uhr erscheinen 
wir im Flur der Abteilung Inneres. 
„8.11.1983“ steht aufallen Formularen, 
die wir auszufüllen nicht müde wer- 
den, darunter eines mit der Über- 
schrift „Antrag auf Entlassung aus der 
Staatsbürgerschaft der DDR“. 

Nach der Mittagspause haben wir 
die Formalitäten fürs erste erledigt. 
„Zu gegebener Zeit hören Sie von 
uns“, tönt es zum Abschied. Lange 
kann es ja nun nicht mehr dauern. 


7. Dezember 

„Sie reisen am Montag“, verkündet 
uns der Leiter der Abteilung Inneres. 
Für Sekunden bleibt uns die Luft weg. 
Nicht Freude oder gar Triumph packt 
uns, nur Schreck. Heute ist Mittwoch. 
„Wie sollen wir alles so schnell 
packen?“ kommt es mechanisch über 
Monikas Lippen. 

„Unsere Spedition Deutrans steht 
Ihnen zur Verfügung. Einzelheiten 
bespricht meine Kollegin mit Ihnen.“ 

Als gäbe es nichts Selbstverständli- 
cheres auf der Welt als unsere Reise 
von Schwerin nach Hamburg, beginnt 
unsere Betreuerin mit dem Papier- 
kram. Unfaßbar. Es sind dieselben 
Menschen, die uns noch vor kurzem 
fast feindlich gegenübersaßen. Irgend 
jemand hat grünes Licht gegeben, und 
sie sind wie umgewandelt. Und wenn 
es nun noch einmal heißt: rotes Licht? 

Wir weigern uns, daran zu denken, 
haben auch keine Zeit dazu. Wir müs- 
sen Frachtbriefe und Listen für den 
Zoll schreiben, die Kinder von der 
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Schule abmelden, Konten auflösen. Es 
ist geschafft: Wir werden reisen. 


9. Dezember 

Mitten im Umzugsgewühl klingelt 
das Telefon, wir müssen noch einmal 
zur Abteilung Inneres. 

„Sie reisen nicht Montag, Sie reisen 
heute. Um 15 Uhr kommt der Last- 
wagen. Um 17 Uhr werden Sie im 
Bürgermeisteramt aus der Staatsbür- 
gerschaft entlassen und erhalten die 
Reisevisa.“ Keine weiteren Erklärun- 
gen. 

Wir sitzen wie versteinert, unfähig, 
ein Wort herauszubringen. Das ist ein 
Rauswurf! 

Nach einer Besinnungspause regt 
sich Widerspruch in mir: „Die Kinder 
sollen nachts schlafen. Geht es nicht 
etwas später?“ 

„Gut“, sagt der Abteilungsleiter im 
Stehen, „Sonnabend, 7.28 Uhr über 
Grenzübergang Schwanheide. Aber 
diesen Zug müssen Sie nehmen. Der 
Möbeltransport geht schon heute ab. 
Sie können nur Ihr Reisegepäck dabe- 
halten.“ 

Er geht zur Tür. „Alles Gute dann 
auch, Sie haben es nicht anders 
gewollt.“ Unten lächelt uns die 
strickende Pförtnerin zu. Die große 
schwarze Tür schließt sich zum letz- 
tenmal hinter uns. Vor dem Haus geht 
das Leben seinen Gang. 

Am Nachmittag steht Deutrans 
bereit. Der Fahrer fragt einen der Zöll- 
ner, die aufmerksam das Einpacken 
kontrollieren: „Warum schon heute, 
ich denke, erst Montag?“ Seine Ant- 


UNABHÄNGIGKEIT BEGINNT IM KOPF. 


Wer über sein Tun und Lassen 
frei entscheiden will, muß 
zunächst einmal zu einem 
eigenen Urteil kommen. Das 
ist nicht einfach: Gewohn- 
heit und Bequemlichkeit ver- 
leiten uns oft dazu, fremde 
Meinungen unbeschen zu über- 
nehmen. 


Deshalb ist esgefährlich, stets 
auf dieselben Stimmen zu hören. 
Wer die Dinge immer von 
dem gleichen Blickpunkt sicht, 
kommt - wortwörtlich - nicht 
dahinter. 


Die deutschen Zeitschriften 
geben Ihnen jede Möglichkeit, 


der einseitigen Informations- 
Routine zu entkommen. In 

ihrem reichen Sortiment sind die 
vielfältigsten Erfahrungen und 
Erkenntnisse - gemischt mit 
gesunden Zweifeln - vertreten. 
Wenn Sie sich in diesem Angebot 
mit Überlegung bedienen, tun Sie 
etwas Gutes für sich selbst. 


Nutzen Sie diese Chance 
gleich morgen bei Ihrem 
Zeitschriftenhändler. Er 
hält gedruckte Meinungen 
bereit, die Sie überraschen 
werden. 


Zeitschriften 
tun mehr für Sie. 


ZEITSCHRIFTEN 
ANZEIGE 


Winterstraße 50, 5300 Bonn 2 


Die 5-Sekunden-Düngung 


SUBSTRAL Düngerstäbchen für Balkonpflanzen 


Schon wenige Wochen nach dem Pflanzen sollen Balkonblumen ihre 
ganze Blütenpracht entfalten. Deshalb müssen sie regelmäßig und 
richtig gedüngt werden. Mit SUBSTRAL Düngerstäbchen fürBalkon- 
pflanzen düngen Sie richtig - und bequem. Düngerstäbchen in die 
Erde drücken, und Ihre Balkon- 
pflanzen sind 60 Tage mit allem 
versorgt, was sie brauchen. 


SUBSTRAL Düngerstäbchen gibt es geh für Grünpflanzen, Blühpflanzen, 
Garten-Blühpflanzen, Rosen und Tomaten. 


„WIR WOLLEN HIER RAUS!“ 


wort erklärt alles: „Die wollten eine 


Abschiedsfete mit hohen Tieren 
aus Berlin veranstalten...“ Das also 
war es. 


Um 17 Uhr erhalten wir im Büro 
des Dorfbürgermeisters die Entlas- 
sungs- und Visapapiere. Als Staatenlose 
schlafen wir unsere letzte Nacht in der 
DDR. 


10. Dezember 

Früh am Morgen brechen wir auf. 
Unseren Trabant lassen wir hier. Eine 
Frau weint. Freunde und Nachbarn 
bringen uns zum Schweriner Bahnhof. 

Der Bahnsteig ist in feuchtkalten 
Dezembernebel getaucht. „Einsteigen 
zum Personenzug nach Schwan- 
heide.“ Mitreisende Pendler aus umlie- 
genden Dörfern suchen sich schlaf- 
trunken eine Polsterecke. Wir sind die 
einzigen mit soviel Gepäck. 

Schwanheide, letzte Station auf 
DDR-Gebiet. Viele DDR-Rentner 
und ein paar westdeutsche Reisende 
sitzen im holzgetäfelten Wartesaal. 
Monika, Anne-Kathrin, Simone und 
ich sind höflich durchsucht worden 
und warten mit zwei Uniformierten 
im Bahnhofsgebäude. 

Draußen auf der stählernen Brücke 
frieren bewaffnete Posten. Auf dem 
Nebengleis steht ein Güterzug. Ein 
Schäferhund, flankiert von bewaffne- 
ten Hundeführern, beginnt unter dem 
Zug entlangzuhecheln. 

Zwei Minuten vor Abfahrt kommt 
der Zöllner in Begleitung zweier 
Beamter. „Die Frau mit den Kindern 
und das Gepäck in den Zug“, sagt er 


Endlich im Zug nach Hamburg 


leichthin. Ich tue so, als wäre ich selbst- 
verständlich auch gemeint. „Sie, Herr 
Lawrenz, kommen noch einmal zu 
mir“, höre ich seine Stimme im 
Rücken. Ich hebe das Gepäck in den 
Zug, beide Töchter hinterher. Dann 
steigt Monika ein. 

„Wenn sie mich hierbehalten - du 
fährst auf jeden Fall“, beschwöre ich 
sie. Mehr kann ich nicht sagen. Monika 
nickt. Synchron schließen sich die 
Türen des Zuges. Das Geräusch hat 
etwas Endgültiges. Unerbittlich rückt 
der Uhrzeiger vor. Ich laufe zum 
Gebäude zurück. 

„Ihre Adreßbücher bleiben hier. 
Wohin sollen sie nachgeschickt 
werden?“ Der Mann weiß genau, daß 
er etwas Ungesetzliches tut. Ohne 
Einzugsquittung darf er sich nicht am 
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persönlichen Eigentum eines Reisen- 
den vergreifen, schon gar nicht an dem 
eines staatenlosen Familienvaters, der 
alles mit sich machen läßt, wenn er nur 
zu seiner Familie in den Zug einsteigen 
darf. 

Ich nehme meine Papiere, bestehe 
nicht auf den Adreßbüchern und 
strecke dem Oberzöllner die Hand 
entgegen. Verdattert greift er zu. Auch 
den anderen gebe ich die Hand. Jetzt 
sind sie die Sprachlosen. Langsam gehe 
ich die wenigen Schritte zum Zug. Ich 
danke meinem Schöpfer, denn ich bin 
ruhig geblieben bis zuletzt. 

Der Zug fährt an, die Spannung fällt 
von uns ab. Erst nach einer Weile kön- 
nen wir die Koffer sortieren und ein 
Abteil suchen. Junge Leute aus Berlin 
fragen nach unserem Befinden. Einer 
von ihnen fotografiert uns. Wir erkun- 


digen uns unsicher nach dem Zoll und 
der Paßkontrolle der Bundesrepublik. 
„So was gibt’s nicht“, heißt es. 

Tatsächlich aber kommt etwas 
später doch eine Kontrolle. Der 
Beamte notiert unseren Namen, den 
bisherigen Wohnort und unser Reise- 
ziel. Das ist alles. 

Wir rollen auf Hamburg zu. Noch 
bevor wir am Hauptbahnhof unseren 
Freunden in die Arme fallen, stellt eine 
Mitreisende eine Frage, die wir uns 
selbst kaum beantworten können: 
„Wie haben Sie das bloß geschafft?“ 


Heute lebt Johannes Lawrenz mit seiner 
Familie in Hamlurg-Othmarschen. Er 
arbeitet für eine Nachrichtenagentur. Seine 
Frau Monika hat än Studium für visuelle 
Kommunikation begonnen, ihre Töchter 
besuchen Gymnasium und Grundschule. 


...und im nachsten Monat 
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Wo Störche überleben 


Die Zerstörung von Feuchtgebieten 
nimmt dem Weißstorch den Lebens- 
raum, Pestizide vergiften seine Nah- 
rung, und Überlandleitungen werden 
zu Fallen. Der Storch ist vom Aus- 


sterben bedroht - nicht jedoch in 
Bergenhusen. In diesem norddeut- 
schen Dorf schützen Bürger seine 
Umwelt, und eine „Storchenklinik“ 


kümmert sich um verletzte und 


schwache Tiere. 


Satelliten im Rettungseinsatz ... In 30 Tagen in Superform ... Mocambique 


kehrt dem Marxismus den Rücken .. 


. Seelische Grausamkeit: Kinder 


klagen an... und vieles mehr in unserer Juniausgabe. 


DasBeste aus Readers Digest 
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- ab 28. 5. überall, wo es Zeitschnften gibt. 
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Ein Grund, stolz zu sein 


Von DIANNE FEINSTEIN 
Bürgermeisterin von San Francisco 


IcH HABE dem Reader’s Digest eine Fülle wertvoller 
Anregungen zu verdanken, bin ich doch praktisch 
mit seinen lebendigen und interessanten Artikeln 
aufgewachsen. Als ich mich später in der Politik 
engagierte, gut informiert sein und immer häufiger 
Reden halten mußte, wurde er für mich zu einer 
unerschöpflichen Fundgrube. Man sagt mir nach, 
daß ich öfter aus seinen Kleinen Weisheiten zi- 
tiere - einer Rubrik, die mir stets etwas gibt. 

In der Betriebsamkeit unserer Tage genieße ich es, wenn ich mich mal für ein 
paar Minuten in den Digest vertiefen kann. Wie fast jeder kann ich unmöglich 
alles lesen, was ich lesen möchte. Aber ob man für seinen Digest nur Minuten 
oder Stunden zur Verfügung hat, die Lektüre ist dank seiner Vielfalt immer 
lohnend. 

Und da ist noch etwas, weswegen ich auf diese Zeitschrift so große Stücke 
halte: Bei ihr ist alles nachgeprüft. Wie viele Menschen, die im öffentlichen 
Leben stehen, bin auch ich manchmal Gegenstand von Zeitungs- und Zeit- 
schriftenartikeln, in die sich leider oft Unwahrheiten und falsche Zitate ein- 
schleichen. Doch gerade sie finden oft Eingang in andere Medien und damit ins 
eigene Stammbuch. Zugegeben, es sind auch schon Wahrheiten über mich 
gedruckt worden, die ich lieber nicht gelesen hätte, aber dagegen kann man 
nichts tun. 

Als die amerikanische Ausgabe des Reader’s Digest im letzten Jahr einen 
Artikel über mich veröffentlichte, war jede Einzelheit geprüft. Wie ich nach- 
träglich erfuhr, hatte die Redaktion anhand von 66 Quellen 320 Fakten 
„gecheckt“. Ich finde eine so konsequente Gewissenhaftigkeit höchst dankens- 
wert und wünschte, sie diente sämtlichen Presseorganen zur Richtschnur. 

Seitdemn lese ich den Digest um so lieber - die Artikel über Gemeindevorha- 
ben oder das Wirken einzelner ebenso wie Anleitungen, wie man eine Erkältung 
kuriert oder ein Kind vor Drogenmißbrauch schützt. Ich weiß, den Digest- 
Redakteuren liegt genausoviel an der Wahrheit wie mir. Ich weiß, jedes Faktum 
ist überprüft, jedes Zitat verbrieft. 

Das ist eine Leistung, auf die der Digest stolz sein kann. 
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